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Erites Kapitel 


np wo der jchmale, feuchte, bald jaftgrüne und bald 

moordunkele Weg vom Rotenhujener Fährhauje, 
der jih langſam von Utecht her durdy das Kammer 
Bruch dahin zieht, zur Hauptjtraße anjteigt, dort, wo er 
auf die alte Straße trifft, die aus dem Lauenburgijchen 
kommt und über Raßeburg ins Lübijche führt, lag ehe- 
mals ein jchöner Hof, den jein Gründer „Hogefünn“ ge- 
nannt hatte. 

Bogejünn, das ijt: hohe Sonne. 

An den blauleudhtenden Wajjern des Raßeburger 
Sees ſchwingt ſich die alte, breite Straße vorüber. Sie 
windet ſich durd; ein mäßig bewegtes Land, über eine 
freundliche Hügelkette mit jchönen, farbenbunten Land- 
ihaftsbildern auf. und ab, bis fie unweit des Roten- 
bujfener Weges eine Höhe erreicht, auf der fie gen Lübeck 
vorwärts läuft. 

Ein Ackerfeldern, an hohen, grünen Kniken und 
einem Gewirr von Wegen, die fid) zwijchen den Koppeln 
dahinziehen, wandert fie vorüber, an fernen, dunkelen 
Waldjtänden und kleinen Moorgehölzen, die fich dicht bis 
an die Straße heranjdiieben, und in denen die weißjtäm- 
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migen Birken freundlid, lebhaft und friſch auffchimmern. 
Und fie trifft Gehöfte und Dörfer; Gehöfte, deren Bauten 
heute noch, troß des nahen lübijchen Einfluffes, hier und 
da den Typ des däniſchen Bauernhaujes tragen, der 
ihnen eigen geblieben ijt aus den früheren Tagen einer 
Fremdherrſchaft, die hier, auf deutjchem Boden, lange 
und wedjelvoll, mit launijher Willkür gejchaltet und 
gewaltet hat. | 

Auch Hogefünn trug in jeiner Bauart dieje däniſchen 
Süge. Seine weitherabaezogenen Däder ragten jehr ſpitz 
in die Höhe hinauf, und unter den Dachfirſten leuchtete 
das hellgejtrichene Hodh- und Auergebälk der Fachwerk- 
giebel, wenn die Sonne nur eben mit einem Rleinjten, 
lächelnden Strahl darüber hinweghujchte. 

Und an Sonne mangelte es hier nicht, die gab es 
auf der Höhe in reicher Fülle. 

Oftmals lag das Gehöft jo da, als fei es mitten in 
ein goldenes Meer von blendender Glut und jhimmern- 
tem Licht hineingejtellt worden. Und dann jangen von den 
frühen Frühlings- bis zu den jpäten Berbitzeiten, durch 
den ganzen langen, blühenden Sommer, die Dögel im 
Walde, der jenjeits der Straße lag, und durch den von 
unten her die lichten, jilberblinkenden Wajjer des Rleinen 
Tüjchenbecker Sees jo Rlar heraufjhauten, wie von der 
anderen Seite die blauen, leichtgekräufelten, ſich weithin- 
dehnenden Fluten des Sees von Raßeburg. 

So mitten hineingebettet in die goldene Luft der alles 
überjtrahlenden Sonne, umgeben von einem reidyen, 
feierlichen Kranz von Seltjamkeiten der Natur, zeigte 
es jich, mit welchem Map von Liebe und Derftändnis für 
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das Schöne der Gründer von Hogejünn die Lage des Ortes 
erkannt hatte, an dem er ſich niederließ. 

EAm Anfang hatte er wohl an Raum mehr als an den 
Bau eines jener kleinen, niedergedrückten Häuschen ge- 
dadıt, wie fie auf vielen Gewejen rundherum und in den 
verjtreut liegenden Dörfern jtanden und noch heute 
jtehen; an eine Kate, lehmbraun, ziegelrot, vielleiht mit 
einem lidhtblauen Anjtrih, jedenfalls aber einfach, mit 
niedrigem, weitüberhängenden Dachfirſt, Rleinen, weiß- 
umrahmten Fenjtern, die halbmannshod die Fachwerk- 
mauern durchbrechen und vor denen jidy des abends die 
grünen Klappladen mit den Herzausichnitten jchließen. 
Und hinten, an die Hofjeite angelehnt, jollte eine Derk- 
jtatt entjtehen, die berufen, jeinem Leben die Mitte zu 
werden. Ganz einfach und für fid} wollte er dort haufen. 
Ein junger, weltabgewandter Menſch griff er diejen Ge- 
danken eines Tages auf, wie jemand das jeltjame Gebilde 
eines ſeidenen Spätjommerfadens auffängt, das ihm ein 
launiger Wind weglang durdy die milde Sonne entgegen- 
trägt. Aber was dann entjtand, wurde mit jeinem 
Drum und Dran dody etwas anderes. Er hatte nit ge- 
ahnt, welche Kraft diejer Gedanke in ihm gebären würde. 

Chrijtian Ring hieß der, der diejes Stück Erde er- 
warb. Ihm ging es jo, wie es ſchon manch einem er- 
gangen ijt, der, lange zurückgehalten, nicht weiß, was in 
ihm ijt und den dann eine unvorhergejehene, wie 
aus dem Nichts geborene Stunde entjcheidend an einen 
neuen und rechten Ort jtellt. Das, was er dort erbauen 
ließ, zum Teil mitjchaffend jelber erbaute — denn er hatte 
tühtig zu werken gelernt — wuchs empor, jo wie ein 
Tag aus der Nacht durdy die Dämmerung den Morgen 
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heraushebt. Und Ring wurde darüber ein praktijcher, 
Rlarjehender Mann; er fand fi} jelbjt und wurde einer 
von denen, die der Dolksmund ‚geredht in allen Sätteln' 
nennt. 

Aus Mölln jtammte Ring. 

Die Rleine Stadt, die ſich mit ihren niederen roten 
Badfteinhäuschen um den Kirchberg und das alte Rat- 
haus zujammendrängt, die ihn mit ihren engen, winke- 
ligen Straßen und den noch engeren, winkeligeren Der- 
hältniffen, in denen ihre Menſchen zueinander jtanden, 
ängjtigte, ja fajt erdrückte, jie verjagte es ihm, fih in. 
dem Maße einen größeren Kreis für die Betätigung jeiner 
Kräfte zu jchaffen, wie er es ſich gedacht, jih gewünſcht 
hatte. Don jeiner reiferen Kindheit an hatte er dieje 
Enge nun jhon durdy all die langen Jahre empfunden, 
die ihn von jener Seit trennten, und jo beſchloß er, nach— 
dem er das Handwerk der Wagenbauer erlernt hatte, 
nad Lübeck zu gehen. Auf alten Stichen hatte er die 
Stadt mit den ſchlanken, hodyaufragenden Türmen, mit 
ben gerade zur Trave hinabfallenden Häujerfronten ab- 
gebildet gejehen, an deren jchiefwinkeligen Giebeln, fajt 
Baus bei Haus, die Darenkrane der Kaufleute galgen- 
artig hervorlugten und von dem Geijt ſprachen, der die 
Stadt beherrjchte. Auch hatte er ſchon mandyen Menſchen, 
der dort gewejen war, von ihr erzählen hören, und jo 
war eine jtille Hoffnung in ihm, aud für ſich dort Be- 
friedigung zu finden für das, was ihn bewegte und er- 
füllte. | 

Eine große Stadt braucht Menſchen, neue Menſchen. 
Das jtand für ihn fejt. — Lübeck war ein zwanzigfadyes 


Mölln! Und fo, feinem unrubigen Blute folgend, war 
er fortgewandert. 

Das er ſuchte, er wußte es wohl jelber nicht recht. 
Das Antreibende in ihm war zunädjt nicht viel mehr 
als das unbefriedigte, unbejtimmte Derlangen, irgend 
etwas Neues zu erleben und aus dem herauszukommen, 
was er die hemmniſſe feiner Rleinen Daterjtadt nannte. 
Es war aber vielleiht auch ein Trieb in ihm, der ihn 
drängte, fid ganz als jein eigener Herr zu fühlen; denn 
obwohl er, früh elternlos geworden, ein völlig freier 
Menjd war, jo fpürte er doch einen bejtimmten Zwang 
um ſich her, ein Beobadhtetwerden, ein peinlicdhes und un- 
angenehmes Beratenjein, das ihm läjtig, und gegen das 
er fi doch nicht wehren konnte, da es zu den ältejten 
und am meijten gehüteten Traditionen der Menſchen 
gehörte, die feine Umgebung ausmadten; Traditionen, 
die diefe Menjchen ſich auf keinen Fall nehmen lafjen 
wollten. 

Die Älteren haben den Jüngeren gegenüber immer 
das Recht der Dormundſchaft! ..... So lächerlich er das 
fand — und wie oft hatte er das hören müſſen; denn 
es gab eben für diefe Menſchen Rein reif werden aus 
ſich ſelbſt — was konnte er, ein einzelner, gegen dieje 
bejtehende Ordnung ausrichten, in der ſich all die an- 
deren gegen ihn zujammenfanden? Da er nun aber 
doh mit allen Dlitteln feinem Ziel nachſtreben, fih am 
eigenen Schaffen, am eigenen Können erfreuen wollte, 
das ihn zwang mit dem Leben, das er da draußen jo 
fonderbar auf- und abwogen wußte, einen Tanz zu 
wagen, jo verließ er die Stadt, gleichviel wie das aus- 
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Wohlvorbereitet und mit quten Dorjäßen ausge- 
rüftet, 30g er eines jhönen Morgens zum Tore hinaus. 
Doc} dieſer Tanz mit dem Leben begann gleid) anfangs 
anders, als Chrijtian Ring es ji) gedacht. 

Es war Frühjahr. Die Märzjonne hatte mit 
iharfen, warmen Strahlen die Tegten Schneerejte von 
den Feldern getaut, und nun, im April, gingen Pflüger 
und Sämann wieder über die Acer. Chrijtian Ring 
jah die bunten Stiere breitgehörnt vor. den Pflugſcharen 
einherjtampfen, jah die Eggen dahingleiten und die 
Sandleute mit großen, jegnenden Gebärden, mit weiten 
Eirmbewegungen die Saaten in das Land treuen. 
Dunderbar wirkte jeder Schritt auf ihn ein; denn noch 
niemals hatte er ſich in jo völliger Muße und in gleich 
itarkem Maße dem Land hingeben können, wie er es 
jegt tat, da er nach Lübeck wandern wollte. 

Wie anders wirkte dieje Welt auf ihn! Wie weit 
und wie jhön war fie! Wie die frijhaufgeworfenen 
Schollen dufteten! Welch ein brauner, jatter Glanz auf 
der feuchtblinkenden Erde ruhte, und wie filberlicht und 
tauüberglänzt die jungen Halme der aufjchießenden 
Winterjaaten in der Morgenjonne jtanden und leuch— 
teten! 

Mit jedem Schritt, den Chrijtian Ring vorwärts tat, 
gewahrte er neue Dinge; Dinge, die ihn ergriffen, die 
ihn fejjelten, obgleich ihm ihre Namen fremd waren, oft 
jogar ganz fehlten. 

Er jah über das Land hin. Auf und nieder glitten 
liebend jeine hellen Blike. Freudig empfand er ein 
Gefühl von Freiheit, das ſich tief in jein Herz jenkte, 
das ſich feitzujegen begann, jo wie es jemand tut, der 
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nah langer Wanderung aus fremdem Sande an den 
alten Herd heimkommt und der fich dort, feines tief- 
gewurzelten Rechtes bewußt, mit Selbjtverjtändlichkeit 
häuslich einrichtet. Und ſchließlich, als er jih ganz an 
das Tleue hingegeben, als jein Herz in wunderbarer 
Fülle erbraujte und diefer unbekannten Welt entgegen- 
Ihlug, jagte er jich, daß ihm diejes Heue viel vertrauter 
war als das, was er hinter ſich gelajjen, was in der 
kleinen Stadt von den einengenden Mauern fejt um- 
faßt und niedergehalten wurde, und daß ihm dieje herr- 
lihe Welt voll Weite, Sonne und Glück nähergejtanden 
batte, als er es bisher gewußt. 

Wandernd dadıte er dem rätfefvolfen Dejen 
nad, das nun in ihm war. Und plößlidy verfiel er 
darauf, daß unter feinen Doreltern Bauern gewejen 
fein müßten ... . Bauern, deren Blut noch in feinen 
Adern puljte, in ihm Rreijend ſich jet wieder, wie aus 
langem Schlaf erwadhend, kräftiger, ſtürmiſcher und be- 
gehrlicher regte, da es die alte Derwandtjichaft zur Erde 
neu und jtark aufblühen fühlte. 

Erde! ... 

Trunken, rauſchfreudig wurde Chriſtian Ring .. 

Erde! ... 

Weite lag vor ihm nach all der Enge. Er begann 
Fülle zu ahnen. Wahrlich: das Leben, ja, das Leben 
tanzte mit ihm! (Er jpürte feine weitfortreißende Macht, 
und er ließ es gejchehen, ließ ſich von ihm fejjeln. Wie 
ein junges, blühendfchönes Weib, wie ein Wunder, das 
aus Schleiergewölken vor jeine Seele trat, um ihm ein 
neues Dajein zu offenbaren, jah er das Leben vor ſich 
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Und ſo kam es, daß Chriſtian Ring, als er am 
zweiten Tage feiner gemächlichen Wanderung zu Mittag 
im Groß-Grönauer Dorfkrug einkehrte, ganz plößlid) 
die ®hren zu ſpitzen begann: er hörte von einem Tlad- 
bartijh, an dem einige Bauersleute der Gegend jaßen, 
wie die Männer von günjtigen Landangeboten redeten. 

Er hordite zunächſt nur jo nebenher hin. Dann 
aber fing das, was er vernahm, ihn zu fejjeln an. Seine 
Gedanken jhwirrten auf und aus. Neugier weckte, 
packte ihn, Wünſche wurden wach. Erwägungen jtellten 
jih ein. Träume entjtanden unverjehens aus dem 
Nichts ... und ſchließlich hörte er ji eine Frage an 
die Männer richten, hörte ſich mitjpredyen, und vor 
feinem Tiſch jtand Rurz darauf Find Otten, der unter- 
jegte Krugwirt, ein markig gewadhjener Mann mit 
klaren Augen in einem vollen, roten Geſicht, das von 
einem ftark grau melierten Bart franfig eingerahmt 
wurde. 

Mit einem fonderbar fragenden Blick jah der Krug- 
wirt den jungen Vlenjhen an. Doch dann begann er 
des langen und breiten ein Gejpräd mit Ring, und 
ſchließlich ſagte er ihm, daß er auch der Dogt der Ort— 
ichaft jei, da das Groß-Grönauer Bauernvogtamt mit 
feiner Hofſtelle ſchon von altersher zufammenhinge, und 
daß, wenn er etwas über das Land, von dem dort ge- 
ſprochen worden wäre, wijjen wolle, er getrojt bei ihm 
danach fragen jollte. 

Chrijtian Ring dachte, wie jonderbar das alles jei. 
Er zahlte jeine Zeche und ging... 

Er ging die ſchmale Straße entlang an den niede- 
ren, buntfarbigen Bauernhäujern, an den Gehöften vor- 


bei, bis er an die Dorfarenze Ram und ſich das Land 
erneut vor feinen Augen auftat. 

Unter einer hochragenden Linde blieb er jtehen und 
ließ die Blicke jhweifen. Wie hoch, wie hell, wie ge- 
radezu endlos jid der Himmel jpannte! Wie wunderbar 
das wieder war! Er jtand und jah hinaus in die Weite. 
Er ftand eine lange Zeit. Und dann jchritt er wieder mit 
bedähtigem Gang in das Dorf zurük. Es war die 
Dämmerjtunde, als er zum zweiten Mal in die nun leere 
Gajtjtube des Groß-Grönauer Kruges eintrat. Und da 
jprad} er mit Find Otten; er fragte ihn über das Land 
noch am jelben Tage. 

Wie das kam?.. 

Wer könnte das jagen!... . Wer wollte wijjen, was 
und wie jtark es in ihm gearbeitet haben mag? Durd) 
einen Zufall wurde ihm wohl ein tiefes Erlebnis? Ja, 
durh einen Sufall; vielleiht entjtand daraus ein 
fonderbares Zujammentreffen von Gedanken, ein Sid)- 
auslöfen von irgend weldyem jchattenhaft in ihm 
Schlummernden? Es war wohl jo, wie es mit jo mandjem 
im Leben des Menjcen ijt, was an feinem Weg, wie plöß- 
lich aus der Erde auffteigend, als Markitein erjteht, was, 
niemals begriffen, in einer Stunde in ihm geboren wird, 
Gejtalt empfängt und tiefen, rätjelvollen, dauernöbe- 
ftimmenden Einfluß gewinnt. 

Für Chrijtian Ring begann hier ein neuer Weg; ein 
Weg, der ihn über Höhen und Abhänge des Lebens 
führen follte, der Freude, Glück und Leid für ihn brachte. 
Aud ihm, der, einjam hinausgezogen, nun wagemutig ge— 
worden war wie ein hurtiger Mlorgenwind, wurde be- 
jtimmt, ein Glied im fejten Gefüge der Kette zu jein, die 
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alle Dinge untereinander bilden. Ein Menſch unter 
Menſchen, der, treibend im Mahlſtrom der Zeit, des 
Lebens Süße und Bitternis auskojten mußte, jtellte ihn 
bas Leben neben Doat Otten und Schujter Mart, der in 
der. Rleinjten Kate am Ende des Fleckens hämmernd, 
pfeifend auf feinem Dreibein ſaß und — ein heiterer 
Dhilojoph des Lebens — um alle Heuigkeiten des Dorfes 
wußte. 


Sweites Kapitel 


heim joll das Gehöft heißen,“ hatte Chriftian Ring 
„LE zu Find Otten gejagt, als fie in Ratzeburg vom 
Hotarius Frederik Kompenz kamen, wo er, im Beijein 
des Dogts, den Kaufvertrag unterjchrieben und eine An- 
zahlung aeleiftet hatte. 

Hotarius Frederick Kompenz war ein kleiner, flinker 
Berr mit einem Mäufegejiht. Er trug das dunkele 
Baar wellig und voll: Naſe und Kinn waren jpig, und 
jeine jchligartigen, leicht eingekniffenen, lüjternen Augen 
bligten, wenn er jprecdhend die jchmalen Lippen jeines 
blafjen Mundes bewegte und dazwiſchen mit weißen, 
wohlgepflegten Händen die fpärlidyen Spigen feines - 
dünnen Schnurrbartes zwirbelte. Totarius Kompenz 
war das, was man einen Kapvalier nannte. Seine 
Kleidung war ausgewählt elegant. Stets trug er den 
Jabot fein gekräufelt und von blendender Weiße, der 
rotbraune oder blaue, knappanliegende Rock mit breiten 
Revers, hochgejtelltem Kragen und den blanken, gold- 
Ihimmernden Knöpfen ſaß ihm tadellos, und auf den 
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prachtvollen, hellen, engen, ſtrammanſitzenden Bein— 
kleidern, die vom Knie ab unter den Manſchetten ſeiner 
hohen Stulpenſtiefel verſchwanden, pendelte unter der 
gelben, reich geblümten Weſte die ſchwere Berlocke mit 
daranhängendem goldenen Siegelring hervor. 

„Ein guter Kauf das, herr Ring!“ hatte er geſagt, 
und ein Lächeln war über ſein ſpitzes Geſicht geglitten. 
„Ein guter Kauf! Bei Ehre und Gewiſſen, meine herren! 
Wirklich! Ich gratuliere!“ 

Dann hatte er das aufgezählte Geld umjtändlid) ein- 
gejtrichen, hatte es ſchmunzelnd und noch umjtändlidher in 
einem Haufen auf die blankpolierte Mahagoniplatte 
jeines Schreibjekretärs gelegt und jtellte eine Quittung 
aus, indem er laut den Wortlaut verkündete, den er 
niederjchrieb. Flott hieb er jeinen Tlamen auf das 
Dokument und feßte das datum darunter: „Den 27. 
Aprilius 1796.“ 

„0!“ Hatte er —— gejagt und dabei Ring mit 
einem vollen Blick geitreift, „jo, Herr Ring! id) bitte, die 
Papiere! Und dann, was kann man anderes wünjchen: 
viel Glück! Tja! Und nun ſoll es wohl ans Bauen gehen, 
nicht wahr? Das wird gewiß alles gut und Schön werden! 
Ein junger, jtrudelnder Kopf! Tleue Ideen! "Man 
kennt das! Da fehlt janur. . . tja! — was jo viele die 
Seele des Ganzen nennen! — nur nod die tüchtige Frau 
ins Haus!..... Mut, Mut, junger Freund! aud) die wird 
fi finden! .... .“ Und dann hatte er lachend den beiden 
Männern jeine weißen, überaus wohlgepflegten Hände 
entgegengejtreckt: „Meine Herren, ih empfehle mic 
Ihnen!“ Er hatte einen gravitätijchen Diener gemadt, 
und fie waren verabſchiedet. 
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Ja, Hotarius Frederik Kompenz war ein Kleiner, 
flinker Herr. Er erledigte alle Gejhäfte glatt, ſchnell, 
gewijjermaßen im Handumdrehen, und die Erben des 
lübijchen Senators Lebereht Mügge hatten recht daran 
getan, gerade diejen Mann mit feinen weitverzweigten 
Beziehungen zur Regelung des großen Erbichaftsitreites, 
in den fie unvorhergejehen hineingeraten waren, mit 
ihren Dollmadıten auszujtatten. Bei ihm lag, zur Klärung 
der Sachlage, die Angelegenheit in auten Händen, und er 
wußte, daß den gar nicht erfreuten Erben daran gelegen 
war, den ganzen Kram vor allem aber die draußen vor . 
der Stadt liegenden Ländereien möglichjt bald wieder 
vom Halje zu bekommen. 

Schon ſprachen die Leute überall, in Lübeck und in 
Raßeburg, von diefer tollen Erbſchaft. „Der reiche 
Mügge,“ jagten fie mit bejonderer Betonung des zweiten 
Wortes, „der re iche Mügge hat mehr Schulden hinter- 
lajjen, als er Haare auf dem Kopf gehabt...“ Der Haare 
waren es aber noch eine ganze Menge gewejen, und 
der Alte hatte noch bis zum Schluß, von einer dunkelen 
Mähne umwallt, feinen Kopf gar keklih in die Höhe 
getragen. Und jo riefen denn auch alle Derhandlungen, 
die Hotarius Frederick Kompenz führte, den Eindruck her- 
vor, daß in diefer Sache nur irgendwie und jchnell bares 
Geld herbeigejchafft werden jollte, um einige Gläubiger 
Teberedyt Mügges, die allzulaut jRandalierten, zu be- 
ruhigen und das Andenken des jelig Derjtorbenen, 
der jonjt ein jovialer Mann gewejen war, nicht gar zu 
jehr zu jhmälern und zu entweihen. 

Aud; das Land, das Chrijtian Ring erworben hatte, 
gehörte zu der Müggejhen Uachlaßmaſſe; es war das 


erjte Stück, das vom Ganzen abgelöjt wurde. Jeden- 
falls hatte er, auch nach Find Ottens Worten und auf- 
geführten Beijpielen, außerordentli günftig gekauft, 
und er hatte durch die Barzahlung einer gewijjen Summe, 
die er zu leijten im Stande gewejen war, nod} eine ſchöne 
Preisreduzierung nebenher durdydrücken können. Das 
Geld jelbjt hatte er aus jeinem eigenen elterlidhen Erb- 
gut in Mölln flüjfig gemacht. 

In nidt viel länger als einer Woche waren die 
Entjdeidungen und Derhandlungen Rings jo weit ge— 
diehen. Er hatte jih in einer Rleinen Kammer des 
Giebeljtokwerkes bei Dogt Ötten einlogiert, und es war, 
als ob geheime Kräfte antrieben, Ienkten, förderten und 
zum Gelingen verhalfen; denn was Chrijtian Ring an- 
faßte, wurde qut unter jeinen Händen. Froh ging er im 
Hauje des Dogts aus und ein. Gtten jelbjt fand Ge- 
fallen an jeiner frijhen Hatur, und er gab ihm, in allen 
einjchlägigen Fragen gut orientiert, kleine Ratjchläge, 
kleine, freundliche Winke, die von großer Tlüßlichkeit 
für Ring wurden, der in einer ihm gänzlich unbekannten 
Gegend und mit neuen Werten, wagend und auf jeinen 
Griff vertrauend, operierte. 

Da waren zunädjt die Fragen der Erdarbeiten für 
den beginnenden Bau und dann die, die das Material 
betrafen. 

Alles das wurde bald erledigt. Dogt Otten und 
Chriftian Ring gingen gemeinjam nad Tüjchenbeck zur 
Siegelei. Audy nad) Utecht und Tampow gingen fie. Sie 
beftellten Materialien und Leute, und es währte nicht 
lange, jo ging man daran, die Baujtelle abzujtecken und 
ſchritt mit den Meßſchnüren auf und nieder. 
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Hun jtand Chrijtian Ring jtundenlang auf dem 
Plage. Er gönnte fid) Reine Ruhe; jeine Füße liefen her 
und hin, und wo ein tüchtiger Handgriff fehlte, führte 
er ihn aus. Kam er des Abends auf den Dogthof 
zurüc, jo lag ein froher Schein, ein Abglanz der Arbeit, 
auf feinen Zügen, und wenn ihn dann Find Otten nad) 
diejem oder jenem fragte, wußte er zu berichten und zu 
erzählen, als führe er da draußen am Rotenhujener Weg 
einen Dunderbau auf und nidyt ein Bauernhaus. 

Die Arbeit jtieg ihm ins Blut. Mit jedem Tag 
wurde er froher und freudiger, denn was da draußen 
entjtand, es war ja jein Werk, jein Gedanke, fein Ent- 
ſchluß und Wagnis. 

Er fühlte, wie frei jeine Kraft jest jpielte, wie fie 
aus jich jeder emporwuchs, ſich entfaltete, geradejo wie 
die Kronen der Lindenbäume, die an der alten Chaujjee 
itanden, die die Äjte und Zweige gereckt und gejtreckt 
hatten, als das Frühjahr mit jeinem neuen Leben kam 
und die, als jie jaftgejchwellt waren, aus taujenden von 
Knojpen ihr Leben aufjhießen ließen wie einen nicht 
ausihöpfbaren Überfluß ihrer tiefinnerjten, unverfieg- 
baren Kraft. 

Zu diejer Zeit gejchah es, daß Find Gtten, als 
Chrijtian Ring mit einer Frage zu ihm kam, ihn einmal 
mit in die Wohnjtube des Dogthaujes bradyte, in der 
jeine beiden Töchter, Martha und Maria, über häus- 
lihen Häharbeiten jaßen. 

Hatürlih Rannte fie Ring ſchon; dent da jie unter 
demjelben Dach wohnten, hatten jie einander gelegentlich 
gejehen. Yun aber jpradhen fie miteinander; zuerft ein 


wenig fremd und verlegen. Dann aber ſchwand das 
Scheue, das Abwartende langſam dahin, das beklemmen- 
de Gefühl des Fremdjeins, über das die Menſchen oft jo 
Ihwer hinwegkommen können. Find Otten verjtand es, 
die Töchter, die beide den praktiſchen Sinn ihrer Mutter 
geerbt hatten, unmerklich mit in das Gejprädy zu ziehen, 
und Chrijtian Ring empfing dadurdy das Gefühl, daß 
elle dieje Menſchen jeinen Arbeiten mit Interejje gegen- 
überjtanden. Don Tag zu Tag konnte er nun bemerken, 
wie fie den Fortgang jeines Unternehmens mit einer 
Art naiver Teilnahme bedacdhten, bejpradyen, wie jie für 
ihn Kleinigkeiten mit überlegten und ihm jo manchen 
Dorteil zuführten, indem fie ihm ihre Erwägung ganz 
vorfihtig mitteilten, ohne jemals große Worte darüber 
zu verlieren. 

Und ſo wurden die Beziehungen, die ſie zu einander 
unterhielten, langſam wärmer, ja nach und nach ſchloſſen 
ſich dieſe Menſchen einander an, ohne recht zu wiſſen, 
wie es gekommen, wo und wann das angefangen hatte. 

Es war da gleihjam und ganz plöglih ein tiefe- 
res Interejje wadhgeworden, und diejes Interejje wurde 
rege gehalten durch hunderterlei kleine Dinge, die, jo 
wie von ungefähr, ganz unverhofft, Ramen, da waren 
und geheime Gedankenverbindungen zwijchen ihnen her- 
ftellten. 

Mitunter, wenn Chrijtian Ring auf feinem Lande 
itand, um bei dem Haus- und Stallbau nad} dem Rechten 
zu jehen, mußte er bei irgend einer Frage an den Doagt 
denken. Da war dann wieder einmal etwas, worin der 
Alte ausgeprobte Ratſchläge geben konnte, weil er die 
Erfahrungen von Iangen Jahren bejaß, und es Ram vor, 
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daß Ring eine Arbeit auf Stunden einjtellen ließ, die 
Leute dafür an einer anderen Stelle bejhäftigte und 
fi} auf den Weg zum Groß-Grönauer Krug madte, um 
von Find Otten Erklärungen und praktijhe Winke ein- 
zuholen. Er lief dann den Weg, der ein gutes Diertel- 
ſtündchen ausmadhte, jpornjtreihs davon. 

Oftmals kam er mit hodjrotem Kopf und verhalte- 
nem Atem auf dem Hof an, jo daß Find Otten hell auf- 
laden mußte und ihm ſchon von weiten jcherzend entge- 
gen rief: „Ho! Meijter Ring! Brennt es auf Hogejünn?!“ 
Und dann, wenn Chrijtian Ring wieder ridtig atmen 
konnte, mußte er hören, daß es ſich diejes Mal um den 
Pferdejtall, ein anderes Mal um die Anlegung, um die 
Größe, die Breite und Tiefe der Dunggrube und dann 
wieder einmal um den Brunnen handelte, der gebohrt 
werden jollte, oder um irgend eine Kleinigkeit am Hauje 
jelbjt, die Ring aber im Augenblik jehr wichtig er- 
jhienen war. Das gab des öfteren den Anlaß zu einem 
aemeinjamen herzlihen CLachen, aber das madıte Ring 
nichts aus, er hatte eben noch keine praktijhen Er- 
fahrungen jammeln können; und da, wo fidy ihm diejes 
bei einzelnen Fragen ganz bejonders zeigte, mußte dann, 
einem jtillen, unausgejprodhenen Abkommen gemäß, Find 
Ötten mit feinem Wiſſen und Können einfpringen. 

Und Find Ötten tat das gern. Er jtand jogar mit 
einem jtillen Dergnügen dem biederen Stürmer Rede und 
Antwort; denn er merkte, daß ſich da heimlich, ganz im 
Stillen, vielleiht den Beteiligten jelbjt noch nicht einmal 
bewußt, zwijchen den jungen Menſchen etwas vorzube- 
reiten begann, was ihm, nad} allem, was er über Chrijti- 
an Ring wußte, nit unangenehm zu jein braudıte. 


— — 


Martha, die älteſte Tochter des Dogts, die mit Chrijtian 
Ring gleidhaltrig war — fie jtanden beide im ſechsund- 
zwangzigjten Lebensjahr — hatte es verjtanden, den 
jungen, jonjt jtill für ſich Iebenden Menjchen in den 
Kreis der Familie zu ziehen. 

Ob jie es für ſich oder für ihre Schweiter Maria 
getan, ob fie es mit jchlauer, weiblicher Bedachtjamkeit 
jo eingefädelt, oder ob jih das Ganze harmlos aus dem 
Sujammenleben unter demjelben Dad} ergeben hatte, das 
wußte Dogt ©tten nicht. Martha, die die Hausfrauen- 
ftelle auf dem Hofe eingenommen, da ihre Mutter jeit 
langem tot, war jeit vier Jahren Witwe. Tlach einer 
kurzen, durch ein Unglück jäh zerrijfenen Ehe hatte jie 
wieder in das Elternhaus zurückkehren müjjen. Aber jie 
war nicht mehr allein gekommen; aus dem Mädchen war 
eine jhwergeprüfte Frau geworden, die ein kleines 
Dejen auf dem Arme trug, das mit hellen, fragenden 
Augen in die Welt guckte. Und bald nad) diefer Heim- 
kehr gab Frau Martha noch einem zweiten Kinde das 
Leben, einem Knaben, der, nach jeinem toten Dater, den 
Namen hinrich erhielt. 

Die Kinder, die kleine Katharina und Hinrich, jpiel- 
ten nur ſchon im Haufe herum, als Chrijtian Ring in 
den engen, fejtgejchlojjenen Kreis des Dogthofes trat. 

Marthas Unglück hatte um dieſe Menjchen hohe 
Mauern errichtet, hatte fie ſchwer zugänglid) und dem 
feben in gewiljem Sinn abgewandt werden lafjen. Für 
den Doat jtand dieje Mauer zwijchen der Schank- und der 
Mohnjtube; er wußte den Krugwirt, den Dogt und den 
auf der eigenen Scholle figenden Bauern ſcharf von ein- 
ander zu trennen. Der einzige Dermittler mit der Welt, 
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wenn das jo genannt werden darf, war für die Familie 
die kleine Katharina. Herumjagend, Iebenjprühend, war 
das Kind wie ein kleines, munteres Dögeldyen, das ver- 
anüglid, fröhlidhjorglos in den Zimmern, auf den 
Treppen und Gängen, auf dem Hofe und vor dem Hauje 
auf der Straße herumzwitjdyerte. Dagegen war Hinrid 
zart, faſt ſchwächlich. Er war ein unter jeelijcher TTot dem. 
Leben entgegengetragenes und mit ſchmerzlichſten Emp- 
findungen und (Erinnerungen zur Welt gebradjtes 
Menſchlein, das am liebjten, wenn jeine Scyweiter es nur 
unbehelligt ließ, jtill für ji irgendwo im Schatten des 
an den Hof grenzenden alten Hausgärtchens zwiſchen den 
bunten Blumen jaß. Die Blumen empfingen dann jeine 
ganze jtumme Liebe. 

Entgegengejegter konnten die Kinder nicht jein, als 
jie waren: Katharina liebte die Sonne, und hinrich 
ſuchte Schuß vor ihr. Und doch war Martha ihnen beiden 
mit gleich inniger Liebe zugetan. Schmuck und jauber 
hielt jie jie mit viel mütterlidher Sorgfalt, und fie wurde 
es nicht müde, jich mit dem jtillen Hinrich zu bejhäftigen, 
wenn Katharina ihre eigenen Wege ging, wenn jie die 
Scheunen durchjtöberte, durdhforjchte, wenn fie in den 
Ställen mit den Pferden Freundschaften unterhielt oder 
ihwaßend bei den Knechten und Mägden jaß. Und kam 
jie dann zu ihrer jungen Mutter, jo trug jie ihr des 
Lebens Wärme entgegen, wenn Binrihs jtille Art 
Martha nachdenklich gemacht, wenn er ihr Herz traurig 
gejtimmt hatte, indem er ihre Gedanken auf Wege führte, 
die ihr ihr kurzes, jo jehnell zerronnenes Glück neu vor 
die Augen rückte. | 

Katt, wie die Mutter das Kind kurz zu rufen 
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pflegte, kam in ſolchen Stunden wie ein Segen zu ihrer 
Mutter. Ihr frohes, ſonniges Temperament, die beſte, 
reichſte Erbſchaft, die der Dater dem Kinde hatte hinter- 
laſſen können, ihr einfältiges Scherzen, das Erzählen 
ihrer Erlebnijje, ihrer kleinen Freuden und Schmerzen 
halfen Martha dann ſtets über das trübe Sinnen, 
Grübeln, Sichjelbjtzerquälen und mühevolle Sichab- 
findenwollen mit dem Leben hinweg. Martha fühlte ſich 
durch Katt wieder emporgehoben, wenn jie nur desKindes 
ftrahlende Augen ſah, jein munteres, bachfleißiges 
Plaudern hörte, und ihrem Sichjelbjtzermartern — dem 
Ihwer nadwirkenden Rejultat ihrer Ehe, das ſich in be- 
trüblicher Weiſe bei ihr fejtzujegen drohte — wurde jo 
ein natürliches und glückliches Gegengewicht geboten. 

Katt und Chrijtian Ring waren durd} ein Kleines, 
unwichtiges Gejchehnis Freunde geworden. Schujter 
Marts jhwarzer Ziegenbock hatte Katt auf einer ihrer 
Erkurfionen, die fie bis über das Dorfende hinaus zu 
führen pflegten, bedroht. Obgleich das Tier jeine wilden 
Sprünge an einer langen Leine vollführte, die an einem 
Pflock befejtigt gewejen, hatte Katt vor den Hörnern 
Angjt bekommen; fie wollte fortlaufen, fiel über den 
Straßengraben und blieb vor Schreck weinend liegen, 
als ob ihr ein großes Unheil widerfahren jei. So hatte 
fie Chrijtian Ring auf jeinem Heimweg gefunden. Er 
bob jie auf, trocknete das Rleine, aufgeregte Gejichtchen, 
blies Rühlend das Häschen, das eine Schramme davon- 
getragen hatte, jchalt drohend mit dem ſchwarzen Ziegen- 
bok und hatte für jie gute Worte, die die Tränen jchnell 
zu jtillen vermodten. Ein Rleiner Spruch aus jeiner 
eigenen Kindheit half ihm dabei: 


„Beile, heile Segen! 
Drei Tage Sonne, 
Drei Tage Regen, 
Drei Tage Wind, 
Drei Tage Schnee, 
Und’s tut dem Kind 
Nichts mehr weh!“ 

Und da war jhon wieder Sonne auf dem Gejichtchen 
gewejen; aller Schmerz, aller Kummer war vergejjen, 
und dann gingen fie, Hand in Hand, mit Schwaßen und 
munterem Laden in das Dorf. 

Seit jenem Tag liebte Katt Chrijtian Ring. Sie jah 
in ihm mit kindlichem Gemüt ihren Retter aus einer 
ſchweren Gefahr und hatte halb weinend, halb lachend 
ihrer Mutter eine lange und wunderlihe Geſchichte er- 
zählt. Wo das Kind jeit jener Stunde jeinen neuen 
Freund jah, flog es ihm entgegen, hing ji jubelnd an 
jeinen Arm und wurde jo ein unvorhergejehenes Binde- 
alied zwiſchen Ring und der Ottenſchen Familie. 

Da die Arbeiten an dem Rinajchen Hauje Abend für 
Abend ziemlich gleichmäßig eingejtellt wurden, jo wußte 
Katt, wann Chrijtian Ring kommen mußte. Sie jaß nun 
bei jhönem Wetter vor der Haustüre und wartete auf 
ihn, indem jie fi mit irgend einem jchnell aufgefundenen 
Spiel die Zeit vertrieb. An den Tagen aber, da der 
Himmel trübe und regneriſch war, kniete fie geduldig 
auf einem Stuhl, den jie in die Fenſterniſche der Wohn- 
jtube rückte, jchob das frijche, Rajtanienbraune Köpfchen 
— fie hatte das jchöne, volle, dunkelglänzende Haar ihrer 
Mutter mitbekommen — zwijchen die üppig blühenden 
Geraniumtöpfe, deren rote, Teuchtende Blüten ſich dann 
wie ein feuriger Kranz über ihren jlichten Scheitel 
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ausbreiteten. Sie drückte zum Zeitervertreib ihre kleine 
Stumpfnaſe platt gegen die Scheiben, auf deren Außen- 
ſeite langſam, unabläfjig abwärts perlend, die Regen- 
tropfen niederflofjen und lange, lichtgrau jchimmernde 
Streifen zogen. 

Dor diejer Zeit war Chrijtian Ring doch wohl 
manden Abend jtill und ungejehen über die jchmale 
Treppe hinauf und in feine kleine Kammer gekommen. 
Er hatte dann über Bauzeidnungen und Kojtenred- 
nungen mit nadpenklich niedergebeugtem Kopf gejefien, 
zum Schluß aber hatte er feine Augen durch das kleine 
Fenjter hinauswandern lafjen. Seine Blicke jchweiften 
über Find Ottens jchönen alten Hof, auf dem ſich alles, 
wie mit einem präzijen Uhrwerk verjehen, genau zu 
regeln pflegte. Alles zog feine Augen an. Dort jtand 
das große, dunkele Stallgebäude, aus dem das Wiehern 
der Dferde, das langgezogene Brüllen der Zuajtiere und 
Kühe zu ihm drang; weiter zurück lag die jpiggiebelige 
Scheuer, vor der die Mägde und Knechte noch lachend 
bantierten. Und dann, vorüber an den dort jeitwärts 
ftehbenden THußbäumen, deren umfangreiche, breitge- 
wölbte Kronen mit dicken, herabhängenden Kästchen 
gelbliharün überjät waren, fuchten jeine Augen die jidh 
dahinter erjtreckenden Ackerfelder. Wie in einem bild- 
haften Ausjdnitt zeigten fie fich ihm. Mit leichtem, ganz 
zartem Grün waren aud) ihre Flächen von den aufgehen- 
den Frühlingsjaaten überbreitet. Und Jeine Blicke 
wanderten über fie hin, wanderten an den Knicen ent- 
lang, die jie begrenzten, die jich in bewegten Linien bis 
tief in den Hintergrund verloren, den die Buchen- und 
Tannenwälder bildeten, über deren jchwarzen, ver- 
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hwimmenden Wipfelfäumen ſich weit der Himmel 
dehnte. 

Seine Gedanken hatten dann eine Freizeit. Er ließ 
fie ji vom Augenblik, vom Nützlichen des Tages ab- 
wenden, und ein Schwärmen hatte dann jtets feinen An- 
fang genommen, wozu ihm, von feinem Dater her, ein 
jeltjamer Bang im Blute Iebte. 

Träume, hatte er fich gejagt, und er ließ jeine Ge— 
danken hoch hinauf, hinaus in das unabjehbare Weite 
ziehen, Träume bauen, Träume arbeiten. Sie können 
gliedern, meijterlic; gliedern! Träume bauen gar Reine 
Unmöglidkeiten, wie jo viele Menſchen, wie vor allem 
die in Mölln es ihm immer wieder gejagt hatten, Träume 
zeigen Möglichkeiten! ... Möglichkeiten, die vielleicht 
im Augenblick, in der nächſten Zeit vielleiht . . . ja, wer 
weiß das Wann . . . aber einmal doch einer Erfüllung 
‚entgegen gehen. Und dann: wie in einem überirdijchen 
Licht konnten die Dinge in ihnen jtehen, wenngleich jie 
aus dem Irdiſchen Ramen, und diejes Licht, das fie wie 
in eine zauberhafte Exiſtenz erhob, wollte er nicht mifjen. 

Träume, fragte er jih einmal: Träume, kommen jie 
nicht aus dem Irdijchen, aus dem Erdenland? Stammen 
fie nicht von Erdenkindern und jpiegeln die Erde: ihre 
Täler, ihre Höhen, ihre hellen Berge im Licht der Sonne 
und ihre nahtjhwarzen Klüfte, ihre Menſchen, und ihrer 
Menſchen oft trojtlojes Sudyen, Hoffen und Sehnen? 

Träume! ... Denn die niederjinkende Abenddämme- 
rung ihre blauen Scyleier über die Erde zog, wenn jie 
alle harten Formen in Weichheit aufzulöjen begann, wenn 
der Himmel hoch, wunderfern in fajt weltfremden 
Farben erglühen konnte, um dann langjam zu erlöjchen, 
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wenn das Licht des Tages noch in der legıen halben 
Stunde die hunderttaujend fabelhaften Farbenjtimmun- 
gen auf feinen Sterbensweg jtreute, ehe die graue Öde 
der Hadht es verjchlang, dann waren auch Chrijtian 
Rings Traumjtunden gemwejen. In ihnen war er ein 
Schwärmer, ein Phantaft, ein innerlich Entrückter. Er 
war das alles, aber nicht im Sinne der Alltäglichkeit, 
einer träumenden Untätigkeit, ſondern er war einer, der 
zum Wiffenden wurde, dem ſich Lebenswerte, plößlich er- 
kennbar, aus dem Unbewußten, aus dem ihm bis dahin 
Unbekannten ablöjten, dem ſich d i e Dinge dann in Klar- 
beit und Schärfe zeigten, denen es nachzuleben galt, 
wenn man fid} vorwärts bringen wollte. Eine rege Nach— 
denklichkeit Ram dann über ihn, aus der fein Streben, 
jein Wille Kraft und Stärke ſchöpfen konnte. 

Tiht, daß ihm diefe Stunden nun vorüber ge- 
wejen, für immer vorüber gewejen wären, nein, die kleine 
Katt hatte jie ihm nur unterbunden, indem fie ſich ihrem 
Freunde Rindlid} freudig entgegenwarf, wenn er vor ihre 
Augen trat. 

Sah das Kind Chrijtian Ring — und wann jah es 
ihn nicht? das war nur jehr felten! — jo gab es für ihn 
kein Entrinnen. Durch Katt wurde er erjt ein gelegent- 
licher Gajt in der Wohnftube des Find Ottenſchen Haufes, 
ſchließlich aber ein ftändiger, deſſen Erjcjeinen alle als 
jelbftverjtändlich erwarteten. 


J ohannes Blafius Mart, der auf feinen als Geſelle nach 
guter, alter Gepflogenheit unternommenen Wander- 
fahrten in Groß-Grönau hängen geblieben war, hatte 
ſchon ſeit über acht Tagen nidyt mehr gehämmert. 


ur 


War der Schulter krank? 

Die Groß-Grönauer, die an feiner Kate vorüber- 
gingen, horchten auf. Sie fahen zu feinem Firmenſchilde 
bin, auf dejjen blauem, rijjigen Grunde jein Tlame in un- 
gelenker, wildverjchnörkelter Schrift eingegraut und 
halbausaewajchen neben einem Kanonenjtiefel Rümmer- 
lich prangte. Die Groß-Grönauer vermißten etwas; denn 
fie waren an die Mujik jeiner Arbeit gewöhnt, an dieje 
harten, aber doch klingenden, taktſicheren Schläge, wenn 
Dart für den unter feinen Spannriemen kommenden 
Stiefel ein Tederjtück auf dem Stein bearbeitete. 

Ja, dieje harten, jeltjam nad! dem Stein und dem , 
Stahl des Schujterhammers Rlingenden Schläge fehlten; 
jie, die wie das Herzzucken des Mleijters jelber waren, 
die den da draußen Dorübergehenden mit jedem einzelnen 
Schlag an den Schuſter, jein Leben, jein Weib, das kleine, 
kRugelig runde Julchen Timm, erinnerten. Durch ihr 
Ausbleiben Ram eine Unordnung in das Leben des 
Dorfes, etwas Störendes in die Gemeinschaft der ganzen 
Anfiedlung; denn das war, jolange man denken konnte, 
noch niemals vorgekommen. 

Wie ausgejtorben lag Dlarts Häuschen. Erjt 
Krämer Chrijtenjen, der aus Gejhäftsgründen einge- 
jhworene Junagejelle, brachte zufällig Licht in dieſe 
dunkele Begebenheit. 

Es war an einem warmen Mittag, die golden- 
flammende Augujtjonne jengte mit glühenden Strahlen, 
als er mit jeinem Gefährt von Klempau über Tüjchen- 
beck die Straße hügelan gefahren Ram. Der Wagen war 
ſchwer bepadt, und das Pferd, das nicht mehr zu den 
Jüngjten gehörte, mußte ſich tüchtig vorwärts jtemmen, 
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um nur einigermaßen auf der aufwärts führenden Straße 
voran zu kommen. Chriſtenſen ging nebenher, tat als 
ob er ſchob, und redete mit qutmütigen Worten ermun- 
ternd auf das Tier ein. Aber kaum war der Wagen in 
die große Lübecker Straße eingebogen, als bei einem 
neuen Hüh das ſtrammer anziehende Pferd in die Knie 
rutſchte, umknikte und unter dem jplitternden Krachen 
der Scherbäume auf die Seite fiel. 

Das kam dem Krämer überrajfhend. Er mußte ab- 
fträngen, um dem Tier auf die Beine zu helfen, und dann 
befah er feinen Schaden: den, da fich die Scherbäume 
niht mehr zufammenfliken ließen, direktionslojen, 
vollgeladenen Wagen. Da aber, gerade als er nadwenk- 
ih jtand, tauchte Mart am Waldrand auf. Er jchlen- 
derte auf Groß-Grönau zu und pendelte mit feinen 
langen firmen durd} die Luft. Wie immer hing ihm auch 
jegt die Unterlippe blaß und ſchlaff herab, wenn er nidt 
daran herumkaute. Doch zeitweife zuckte jie. Schujter 
Mart führte Selbjtgejpräde, wie er es jonjt tat, wenn er 
hinter der weißen, wafjerangefüllten Glaskugel auf 
jeinem niederen Dreibein vor dem Arbeitstiſch jaß, wenn 
Leilten und Leder, wenn Dec, Pfriem, Zange und Knie- 
tiemen um ihn herumlagen. 

Die beiden Männer grüßten einander, während der 
Schujter mit langen, langjamen, nadjziehenden Schritten 
herantrat, fi im Kreije umblickte und die Hände ge- 
mächlich auf den Rücken legte. 

„Dat’s jo'n Saak’, Chrijtenjen, oha!... Te, un 
wat för'n Hitt!“ 

art nahm jeine Mütze vom Kopf und trocknete ſich 
mit dem Handrücen die najje Stirn ab. 
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„Jo,“ erwiderte der Krämer, „jo, dat ſoll woll’n 
Ped} finn! &wers bald hew ick mi dat im vornherein 
dacht; den Düwel ooR!“ 

Chrijtenjen hantierte hajtig umher. Er war damit 
beihäftigt, die Hinterräder mit Hemmſchuhen fejtzulegen, 
damit der Wagen auf dem abfallenden Wege nicht zurück- 
gedrückt werden Konnte. Dann überlegten fie, was nun 
zu machen jei, und dabei kam es, daß Mart erzählte, was 
er die legten Tage getan, warum fein Haus jo ftill ge- 
legen. 

Dart begann umjtändli von den zerbrodhenen 
Scherbäumen zu reden und kam dabei auf die Leute in 
Tüjchenbec, die ihre Wagen beim alten Raufermann in 
Klempau reparieren liegen. Er ſprach von der Weit- 
Täufigkeit jolher Wege, von den Umjtändlichkeiten, die 
jie machten und nebenher von den hohen Preifen, die 
Raufermann jtets in Rechnung zu jtellen pflegte. 

„He kann nicht riek nooch warden, de olle Knader!“ 
jagte er. „Chawoll!“ 

„Jo,“ nahm Chrijtenjen nun das Wort, „dat joll woll 
fin! Raufermann! de hett dat ja fuftdick achter de Ohren 
un dorbi, wenn er to unjerein kRömmt, is he fon echten, 
ßmerigen Knidjtiebel. Ta, wie lang ward je dat woll 
noch maken? Wie könnt bi uns in'n Dörp ganz gaut 
en Wagenbuer bruken. Arbeet war all dor.“ 

„Chawoll! Dat könnten wir. Und dat kömmt nun 
auch jo!“ jagte Mart mit einem geheimnisvollen Kopf- 
nicken. „Chawoll!“ 

Er 309 die herabhängende Unterlippe fejter und 
knabberte. Und dann fagte er, indem er Krämer Chri- 
jtenjen, der betroffen feinen Wagen und jein ledig da- 
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ftehendes Pferd anjah, mit einem forjchenden Blick 
ftreifte, als wollte er die Wirkung feiner Worte ver- 
folgen: 

„Krilhan Ring is Wagenbuer, hawoll. He is’'n 
graden Kirl, jo to jeggen, de könnt euch hüt woll ſchon 
helpen, wenn Se mal en Wort vernünftig mit ihm 
jpreken würd'n.“ 

„50? .. .“ fragte der Krämer. Er kannte Ring 
nicht, aber das war ein helfender Gedanke. Was ihm 
Mart jagte, Ram ihm neu entgegen, und da es gerade jeßt 
kam, wo er mitten auf der Straße fejt jaß, jo madıte er 
zur vollkommenen Befriedigung des Schufters ein ganz 
verdutztes Geſicht. 

„50?...Kriidan Ring... de bi Find Otten 
wahnt?“ fragte er. 

„Jo, de jülwig.“ 

Mart nikte. Er wies mit der Hand die Straße ent- 
lang, an deren einer Seite ſchon ein Teil des jpigen Dad)- 
gerippes von Hogejünn in der hellen Mittagsfonne 
leuchtete. 

„De, de dor achtern an'n Rotenhujfer Weg baut,“ 
jagte er dann mit einem vollkommen gleihgültigen Ton- 
fall, „ik weet dat von em jülwit, ick hew de ganze Woch 
bi em arbeit’t; hawoll!“ 

Uun, daß Ring dort drüben gekauft hatte, wußte ja 
jedes Kind in Groß-Grönau und in Tüfchenbek, und 
auch wie weit jein Haus war, Ronnte man, wo man ging 
und jtand, erfahren. Schujter Mart hatte aber wieder ein- 
mal dafür gejorgt, daß fein alter Ruhm nidyt geſchmälert 
wurde: er hatte nicht nur eine UNeuigkeit aufgetrieben, 
jondern jogar eine wichtige; denn eine joldye war es, wie 
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es ſich im Laufe der Zeit herausjtellte, als fie ſich ge- 
nügend herumgeſprochen. Und dafür, daß fie bald unter 
die Leute Ram, hatte Mart und Krämer Chrijtenjen, dem 
Ring gejdickt mit Drähten und Latten die Scherbäume 
jo weit zujammengeflickt hatte, daß er mit Pferd und 
Dagen nad Haufe kommen konnte, reihlid Sorge ge- 
tragen. 

art erzählte es jedem, der es hören wollte, wie er 
ih auf Bogejünn Arbeit gejucht hatte, um befjer Hinter 
diejen jonderbaren Menſchen Rommen zu Rönnen, von 
dem fie alle im Dorfe jpraden, und der ihn ganz be- 
jonders interejjiert hatte, da er, genau wie er jelber, eines 
Tages über die hügelige Landſtraße daher gekommen und 
dann da geblieben war, als ob er an fein lange vorbe- 
dadıtes Ziel gelangt. Er erzählte es jedem, wie er eines 
frühen Morgens nad) Hogefünn gegangen, um Umjchau 
zu halten. Die Leute, und Ring mitten unter ihnen, 
Ihickten fich dort gerade an, den ſchweren Eichenbalken, 
der jpäter den Hausſpruch und darüber, jtüßend, den ho- 
hen Giebel tragen follte, in die Höhe zu jchaffen. Die Lajt 
war aroß, und jo kamen ein Paar kräftige Arme, ein 
Daar harte Hände, die tüchtig mit angreifen konnten, 
ſchon recht. Am felben Tage richteten fie auch das Gebälk 
für die Werkſtatt auf, und er jelber hatte den Plan dazu 
in der Hand gehalten. Und dann hatte ſich da draußen eine 
kleine Arbeit für ihn gefunden, die er übernommen und 
ausgeführt, da er wußte, daß die Stiefel, die ſich im Dorf 
bunt und friedlih um feinen Schujterfchemel jcharten, 
nicht jfortlaufen würden. 


Drittes Kapitel 


m" nahm in Groß-Grönau die Heuigkeit von Chri- 
jtian Rings Unternehmen jehr geteilt auf. 

„Son jungen Kir!!“ jagten die Pefjimijten und 
rümpften die Hajen. Sie taten bedahtjam. Sie zogen 
- quer und lang die Stirnen Rraus, waren jehr unter- 
richtet über den Stand der Wagenbauerei, über die Lei- 
tungen im allgemeinen, ergingen jih in breitgejpon- 
nenen Mutmaßungen und im bejonderen über jolche, die 
das betrafen, was „jo'n Grönßnabel“ zu bieten im jtande 
fein würde. Sie unkten dabei, jahen möglichſt ſchwarz, 
indem jie ihm jede Erfahrung abjpradyen, wobei jie na- 
türlich die Tleuerungen, die bei feinem Bau Derwendung 
gefunden hatten, Rritijierten und aburteilten und fagten 
es im übrigen ganz offen heraus, daß fie es nicht für 
gut hielten, daß jich ein jtädtifches Element jo nahe zu 
ihrem Bauerntum gefelle. 

Die Pejjimijten waren aber die entſchiedene Minder- 
beit; denn weit größer war der Kreis der Optimijten, an 
deren Spitze der Dogt Find Otten jtand, während der 
Fübrer der Partei der anderen Gedanken, Klaus Ohlſen, 
der lange, hagere Dorfbäcer war. 

Dieje Derjchiedenheit der Auffafjuna währte aber 
nicht länger als zwei Monate. In diejer Zeit fluteten 
und ebbten die Gegenſätze unruhig hin und her, und es 
war ſchwer fejtzujtellen, welche Meinung ſich zum Schluß 
heghaft behaupten würde. Dann aber, und mit einem 


— 1 — 


Male, gab es eine derartige Umſchwenkung der Klaus 
Ohlſenſchen Partei, eine Umfchwenkung erjtaunlidjter 
Hatur, da fie zu einem förmlichen Überfluten der optimi- 
ſtiſchen Anſchauung führte. 

Die Gründe für dieſes Geſchehen, für dieſes jo plöß- 
lich veränderte und überrajchende Erfajjen des Ringſchen 
Dorhabens waren darin zu ſuchen, daß es gerade Klaus 
Ohljen, dem Führer der Peffimijten, pafjieren mußte, daß 
ihm der alte Raufermann in Klempau ein derbes Tarren- 
jeil drehte. Raufermann bradte ihm im September 
einen bejtellten Holländer Milchwagen, den er mit einer 
Rechnung präjentierte, die, wie ji der Bäder in der 
nächſten Gemeindejigung ausdrücdte, entweder für die 
„rieke Lüt, für die Herren Senaters in Lübeck oder för 
den Hof in Swerin“ eingerichtet zu fein ſchien, jeden- 
falls aber nicht für einen Bauern in Groß-Grönau. 

So notwendig Klaus Ohlſen den Wagen für den 
Derkehr mit der Stadt brauchte, ebenjo entjchieden 
weigerte er ſich aber auch, wegen der unverjtändlich hohen 
_Preisforderung, die Arbeit abzunehmen. Der Wagen 
kam nad Klempau zurück, und Raufermann — man 
denke: Franz Raufermann ließ Klaus Ohlſen Rurzer- 
hand nad Lübeck vor den Richter fordern. 

Wie diejer Streit nun aber auch ausgehen jollte, 
die Sache jhlug in eine allgemeine Kampfjtimmung um. 
Es wurde aus der rein perjönlidhen Angelegenheit des 
Bäders eine joldhe des ganzen Dorfes. Das Maß war 
voll! So viel, wie nody hinzugekommen, war gar nit 
mehr notwendig gewejen. Nicht mehr Klaus Ohlſen, jon- 
dern Groß-Grönau fühlte jich übervorteilt, denn fajt ein 
jeder Einwohner konnte ein Rleineres oder größeres 
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„Beifpiel von Raufermanns Willkür geben, der ſich als 
ein Beherrjher der ganzen umliegenden Gemeinden auf- 
gejpielt, und gegen den ſich nun der überall geheim auf- 
gejtapelte Groll mit einem Male madtvoll entlud. 

Der Dorteil, der aus dem entbrannten Streit ent- 
jtand: die allgemeine Abkehr von Raufermann, fiel allein 
Chriſtian Ring zu. 

Sein Haus — denn es war unentwegt gearbeitet 
worden — jtand nun ſchon fir und fertig am Roten- 
hujener Weg. Wenigftens waren nur noch Iebenjäd- 
lichkeiten auszuführen, Kleinigkeiten, die ſich gelegent- 
lich und gemächlich erledigen Iajjen Ronnten. Schon bald 
zeigte es fi, wie außerordentlih günjtig der Ort war, 
den Ring gewählt; denn lagen an der großen Landjtraße 
allein ſchon eine ganze Anzahl Rleinerer Ortjchaften, jo 
vermittelte der Weg dur! das Kammer Bruch, unter 
Benugung der Rotenhujener Fähre, die über die jchmale 
Dakeniß führte, einen ziemlich regen Derkehr mit Utedht 
und Campow, die auf der rechten Seite des Raßeburger 
Sees lagen. 

Ring wußte alle Arbeiten jo zu fördern, daß ſchon 
zum ÖOktoberanfang die Werkjtatt beziehbar war. Er tat 
das umjomehr, da die Bauern ihn jet mit ihren An- 
liegen förmlich bedrängten. Und jo fuhr er denn aud) 
mit Find Otten nad) Lübeck, um dort einen Holzkauf 
abzufchließen, damit die Arbeit auf Hogejünn beginnen 
konnte. 

LübeR!.. . Zum erjten Dlale kam er jetzt in dieje 
Stadt. Wie jonderbar ihn das berührte! ... Hier hatte 
er her gewollt, und eine Strecke vor ihren Toren war er 
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dann unvorhergeſehen, aber mit einem kurzentſchloſſenen 
halt, ſtehen geblieben. 

Dieſe Stadt aber war es, die er geſucht, auf ſie hatte 
er ſeine großen hoffnungen für den Husbau ſeines 
Lebens gegründet, ihr Herzſchlag, jo ſchwebte es ihm 
vor, jollte der jeine werden; denn Mölln... Mölln, dem 
winzigen Dunkt gegenüber, von dem er id} endlich los- 
gerijjen, war fie eine große, eine wunderbare Welt. 

Das war die Engigkeit der Möllner Derhältnijje, 
die er jo lange wie einen jchweren, das freie Atmen 
hemmenden Stein, "der grauſam und hochgetürmt auf 
jeiner Brujt Tag, empfunden hatte, gegenüber den in 
Lübeck herrienden?!... Allein jhon die hodhaufragen- 
den, weit ins helle Licht hineinjteigenden, hineinjtreben- 
den Türme der Gotteshäujer erjhienen ihm wie ein 
leudytendes Symbol, das über der ganzen Stadt jchwebte, 
das jedem Menſchen und in jedem Moment jihtbar war, 
wenn man es nur jehen wollte. Wie die Augen jid) fajt 
andähtig emporheben mußten, wenn jie dieje Turm— 
jpigen, die die Zeit mit einem grünen Schimmer über- 
sogen hatte, bis zum legten Punkt ihrer aufjteigenden 
Linien verfolgen wollten! 

Ja, diefe Türme! Nun hatte er fie vor ſich, aber 
nicht mehr wie früher mit den exakten, oftmals Ieb- 
loſen jfeingejtrichelten Linien der alten Kupferjtiche, 
nein, jo nicht mehr, jondern jie jtanden da, greifbar und 
wirklich, und er bewegte ſich in ihren weichen, grauen 
Schatten. Dieje Türme, die ihm auf all den alten 
Stichen, die das Bild der Stadt vor feine Augen gejtellt, 
jo außerordentlich aufgefallen waren, denen er ein ganz 
bejonderes Interejje entgegengebradjt, da jie ihr jo etwas 


wie eine Körperlidkeit, eine Gejtalt, ein Angeſicht ge- 
geben hatten, nun durften feine Blike auf ihnen aus- 
ruhen, auf ihnen und all den altehrwürdigen Bauten, 
die ſich im wecjelvollen Gang von ie um 
fie gejchart. 

Chrijtian Ring bejtaunte die Wirklichkeit. Er er- 
lernte es jdnell, die einfachen und doch jo formen- 
ſchönen Linien diejer alten, giebeligen Stadt zu erkennen, 
fie in ſich Hineinzujaugen, fejtzuhalten und zu jeinem 
eigen zu machen. Alles, was er auf diejer Fahrt jah, 
empfand er wie ein Gejchenk, das ihm aus einem über- 
reihen Schatz mit vollen Händen dargeboten wurde. Und 
wenn er nun aud nicht zwiſchen diejen ehrwürdigen 
Kirden, Kaufmannshäujern und Lagerſchuppen täglich 
auf und nieder gehen würde, jo wußte er fidy doch alle 
dem jeßt jo nahe, da er dicht vor den Toren der Stadt 
jeine eigene Scholle gefunden hatte. Ein Gefühl ge- 
. heimen Derbundenjeins, ein Gefühl der unbedingten Zu- 
gehörigkeit zu diejfen alten Gebäuden, zu den davor und 
darin hantierenden Menſchen jtieg in ihm auf. Und 
bald war es ihm, als verbände ihn innerlich und äußer- 
lid eine alte Derwandtjchaft mit allem dem, was er im 
Dorüberfahren mit jeinen lebhaft ſuchenden Blicken er- 
faffen konnte. So durchdrangen feine Augen die dämmer- 
dunkelen Lichttöne der Tanggejtreckten Lagerjchuppen, 
oder fie beraufchten fich an den hellen, zauberhaften Lidht- 
fluten der hohen, weiten, geräumigen Dielen der alten 
Patrizierhäufer. 

Seine Blicke ſtrichen an den grauen, bald hell, bald 
dunkeler getönten Fafjaden entlang, blieben hier oder 
dort an einem altenDappen hängen, das über einem Tor- 
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bogen, über einem Hausportale prangte und durch feine 
Umſchrift und Jahreszahl von einem alten Familien- 
jtamm erzählte. Dann zuckte es jedesmal in ihm. Ät- 
was 30g jidy in ihm zujammen. War es Freude? War 
es Scheu? Er wußte es nit. Er jah dieje alten in die 
Steine gehauenen Zeichen an, und fie flößten ihm Ad)- 
tung und Ehrfurdt ein. Ein glorienhafter Glanz um- 
gab jedes einzelne; denn es ſprach ihm von der Der- 
gangenheit, ſprach ihm von der Gegenwart und zeigte 
zugleih in die Zukunft, deren Geſchehniſſe keines 
Menjchen Blick vorher zu enträtjeln, gejchweige denn zu 
bejtimmen vermag. Es war da aber auch etwas My— 
jtijches, etwas Fragendes, Ungewiffes, was ihnen allen 
anzuhaften jhien: würden fie noch eine ſolche Kette von 
Jahren für ihre Gejchlechter zeugen können, wie fie es 
getan? wie jie es gegenwärtig nod} taten, da fie Chrijtian 
Ring betradytete? 

Welche Schicjale, jo fragte er jih, hingen wohl an 
jedem von ihnen, die fid} mit groben, hart gemeißelten 
heraldijchen Figuren vor feine Augen, mit lapidaren, 
tiefgedadhten, halb jhon verwetterten Sinnjprüden vor 
jeine empfangbereite Seele jtellten?.... . 

Vielfach konnte er dieje Injchriftentafeln gar nicht 
mehr entziffern; denn jie reichten oft über die Jahrhun- 
derte zurück. Und doch, jie redeten noch, ja, ſie legten Jeug- 
nis ab, wenn jie plößlih am Wege, vielleicht in einem 
jtillen Winkel, dejjen bemoojte rote Ziegelmauern mit 
Efeu, mit armjtarken wilden WDeinreben und weitver- 
äjtelten Rankrojen üppig überwudert waren, zu Tage 
traten. Dunkel umrankt lebten jie, bejcheiden und halb 
ſchon von der Welt abgewandt, in alten Giebelnijchen. 
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Sie prangten über hodhbogigen Renaijjanceportalen, 
jprangen unter Fenjtergejimjen, von in den Stein ge- 
hauenen Blumenketten, von riejenhaften Ankern und 
Tauftäben, von religiöjen Emblemen und Kruzifiren 
umgeben, hervor, und fie zeigten ſich dann wieder breit, 
behäbig, weltmänniſch jelbjtbewußt und aufdringlidh, auf 
glatten, grauen, monotonen Dlauerfläden, die ganz hart 
an der belebten Straße lagen. Chrijtian Ring jah jie an, 
und fie erjchienen ihm wie die Spiegelbilder derer, die ſie 
einstmals hatten fertigen lajjen, die vielleiht ihrem 
Herzen damit einen Wunjd erfüllt, ihrem Gejchmad, 
ihrem Charakter, ihrem Stolz Genüge getan. (Er erlebte 
die Geſchicke, die Geſchichte von Gejchlechtern, die Ge- 
ſchicke, die Gedichte der Stadt. 

Und plößlich brachte er wieder jein eigenes Leben 
mit allem dem in Derbindung. Er fühlte, wie ein zwei- 
faches Empfinden jein Herz in fortdauernder Bewegung 
erhielt. Der alte Hang, die Sehnjucdht, die alte Hanje 
Lübeck zu jehen, zu erreichen, ein Teil von ihr zu werden, 
indem er gewünjcht, gehofft, ſehnſüchtig gehofft jich dem’ 
regen, vorwärtstreibenden Leben der Stadt eingliedern 
zu können, war noch immer in ihm wach. . . ©! Er 
hatte ja förmlich nad diejer Stadt gehungert! (Er hatte 
Tage und Nächte lang mit allen jeinen Gedanken an jie 
gedacht, er hatte fait um jie gelitten, bis er nun endlic) 
in ihren Mauern war und jih wie ein jeit Ewigkeiten 
zu ihr Gehöriger, wie durch die gliederreiche Kette eines 
diefer alten hanſegeſchlechter mit ihr Fejtverbundener 
wähnte. 

Daneben aber jtritt in ihm ein ganz Tleues. Es war 
die Liebe, die ihn zu feiner erworbenen Scholle ergriffen 
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hatte. Nicht minder jtark, wie er jid von Lübeck ange- 
zogen fühlte, hing jein Herz jet jchon an Hogejünn. 
Seinen Gedanken, einer bligartigen Eingebung ent- 
jprungen, war es das, was er jo recht jein Werk nennen 
konnte. Wie dieje alten Wappentafeln jpiegelte der Hof 
jein Bild; denn was waren Find Öttens kleine Rat- 
ihläge dem Ganzen gegenüber?! ... Wenn er ſchon 
jemals in jeinem jungen Leben ſich jeines Wollens, jeines 
entjchlojjenen Handelns, jeinet aus den Fejjeln der hem- 
menden Enge befreiten männlichen Selbftändigkeit ganz 
bewußt geworden war, jo hatte ihm das die Arbeit auf 
Bogejünn gegeben. Dort draußen, als er unter feinen 
Leuten gejtanden hatte, war in ihm die Rraft- und ziel— 
bewußte Sicherheit erjt ganz erwacht. Und mitten in 
der Arbeitsjreudigkeit, die ihn erfaßte, die ihn erfüllte 
und dann ſchaffend antrieb, hatte er manches Mal zurück- 
blicken müſſen nach dem engen Mölln, darin jein Leben 
und Streben jo jammervoll eingepreßt, jo lange ver- 
gebliy nah einer freien Entfaltung verlangt, darin 
jeine Kraft brach gelegen wie ein ungenüßtes Land. 

Es war für Chrijtian Ring jelbjtverjtändlid, da 
er Hogejünn nicht etwa lajjen wollte, um nun doch noch 
in die Stadt zu Rommen. Aber diejes Tlachdenken, diejes 
Abwägen zeitigte noch etwas anderes. Chrijtian Ring 
wurde jich jeßt erjt ganz bewußt, welchen Wert der Hof 
dort draußen am Rotenhujener Weg für ihn daritellte. 
Er war ihm eine Stätte der Wiedergeburt geworden! 
Mit nur er hatte dem erworbenen Lande jeine Liebe 
gegeben, jondern auch das Land war ihm mit jeiner Liebe 
entgegengetreten! Es hatte ihm die Möglichkeiten ver- 
ſchafft, der zu werden, der er jegt jhon war, der er ji 
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fühlte!..... Und was er nun in diefer Gejtalt den Augen 
der Welt bedeutete? .. . Das konnte ihm ganz gleid}- 
gültig fein. Er hatte fih mit jeinem Hof einen Grund 
geſchaffen, auf dem er feine jungen Kräfte anjegen, auf 
dem er jtehen und ſich erdhaft-trogig, männlid-itreit- 
bar, rechtſchaffen und vorwärtsitrebend behaupten wollte! 

„Hogejünn!“ — 

Der für den Hof gewählte Ilame jtand vor ihm wie 
ein jchönes, wie ein reiches und reines Bild. War er 
nicht innerlid verwandt mit jenem leuchtenden Symbol 
Lübecks? 

Ganz plöglich Ram ihm diejfer Gedanke. Die Türme 
Cübeks griffen wie inbrünjtig erhobene Beterarme 
hinauf, entgegen dem Lit, und audy er wollte Licht 
empfangen, wollte hinaufgreifen mit diefem Tlamen, 
der an des hauſes Stirn jtehen jollte, jhliht und ein- 
dringlich, Shlicht für die Augen eines jeden, der vorüber- 
wanderte, eindringlich für alle die, die unter des Haujes 
Dad) treten, die dort wohnen und leben jollten. Ja, wie 
die Türme Lübecks follte Hogefünn Licht einfammeln und 
niedertragen, und diejes Licht follte Arbeit Leuchten: 
feiner Scholle, feinem Leben und — jeinem Geſchlecht. 


Diertes Kapitel 


(Friitien Ring mußte zu Ernjt Sönnichfen & Co., deren 
große Holszpläge an der Dankwartsbrücde lagen. 
Sönnidhfen & To. hatten geliefert — es war ein 

ihwerer, großer Wagen gewejen, deſſen vier vorge- 
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jpannte Dänenpferde mit ihren hellklingenden, mejling- 
bejhlagenen und -behängten Gejdjirren in Groß-Gbrönau . 
kein geringes Aufjehen erregt hatten. Doc, wie es ji 
während des Ahladens auf Hogejünn zeigte: es waren die 
beitellten Deihjelhölzer vergejjen worden. Tatürlich wur- 
ben gerade dieje am: dringenditen erwartet, denn neben 
einem Invaliden aus Pogeez jtanden zwei aus Groß-Grö- 
nau, und nod während des Holzaufjtapelns bradyte 
Krämer Chrijtenjen feinen Wagen auf den Hofplag und 
jtellte ihn zur aründlicden Wiederherjtellung neben die 
Werkitatt. Da jtand aud) der nun; er jtreckte feine not- 
dürftig geflickten Scherbäume wie zwei bettelnde Arme in 
die Luft hinein, die jehnjüdhtig Heilung verlangten. 

Am nädjten Morgen jhon — zwei Wochen waren 
jeit der erjten Fahrt nach Lübeck vergangen — ja Chri- 
itian Ring wieder in dem kleinen, braunen, mäßiggepol- 
jterten Wagen, der Find Otten gehörte. IDieder lief, wie 
damals, vor dem Wagen der jhwarze, rajjigtänzelnde 
Bengjt, den der Dogt, wie auf der erjten Fahrt, Rurz an der 
Leine halten mußte, und genau jo, wie zwei Wochen frü- 
ber, ſaß Chrijtian Ring wieder leicht zurückgelehnt, wie 
von einem jchönen, jelbitjichern Wohlbehagen zufrieden 
erfüllt. Seine Gefühle bejtürmten ſich nicht mehr gegen- 
jeitig. Seine Empfindungen für Stadt und Land hatten 
jih ausaeglihen, und aus den damaligen Gedanken- 
gängen war er mit ftarken und frifchen Sinnen hervor- 
gangen. Der innere Streit, den er durchgemacht, hatte 
ihn nicht aufgerieben, wie das jo oft und fo leicht zu ge- 
ſchehen pflegt, jondern er hatte ihm eine doppelte Auf- 
nahmefähigkeit verliehen, die ihn nun bemüht fein ließ, 
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aus beidem das Bejte für fi} und jeine Zwecke zu 
gewinnen. 

Es war nun die Oktobermitte gekommen. 

Die Luft war noch von Sonne goldig durchzittert, 
obgleich jhon ein paar Tage mit frühen Berbitftürmen 
über das Land dahingefahren waren. Die fommerlid) 
jengende Glut war vorüber. Ab und zu lebte ein frijcher 
Lufthaud auf, in dem ſich einige Blätter, die ſich ſchon 
leiht zu verfärben begannen, langſam, bald jchwebend, 
bald taumelnd, zur Erde niederjenkten. 

Die Worte, die Chrijtian Ring und Find Ötten auf 
diejer Fahrt miteinander wechjelten, hätten jie leicht 
zählen Rönnen. Ihre Straße zog jih zum größten Teil 
unter hohen Linden dahin, die Shwermütig, Tanggedehnt 
rauſchten, wenn ein Windhauch ſtoßend durch ihre Wipfel 
ſtrich. Sie jahen, wie das Laub jchon zu vergilben be- 
gann, wie es hier und da ſchon rot und braun wurde, wie 
jeitli an den Wegen, vom dunkelen Grün der Tannen 
umgeben, die ſchlanken Birkenjtämme Teuchtendweiß, 
filberflimmernd hervorjdyimmerten und jich in die har— 
monie der Farben hineinpaßten, hineinſchmiegten. Sie 
blikten jtumm, ein jeder für fich, über die Ädker fort. 
Sie mujterten wohl das Dieh, das noch faul in den Kop- 
peln herumlag, jahen den heijer krächzenden Krähen oder 
einer jchnell und unverhofft, wie hajtig emporgeriffen, 
raffelnd aufjteigenden Kette Rebhühner nad), aber es 
wollte Rein vernünftiges Geſpräch zwijchen ihnen in 
Gang kommen. 

Und jo war es auch noch, als fie durch das Mühlen- 
tor in die Stadt einfuhren. Es war Chrijtian Ring nur 
recht, daß Find Otten einen Umweg einjchlug. Begleitet 
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von den beiden hohen, nadeljpigen Domtürmen und dem 
von St. Petri kamen fie über den Klingenberg zur 
Breiten Straße und zum Rathaus, defjen dunkele, rot- 
braune 3iegelglafuren in der Sonne blinkten und leud)- 
teten. Bier, wo die Straße bejonders ſchmal war, ſuchte 
der Wind ſich jftärker bemerkbar zu machen. Er probierte 
es, die alten Ketten-Scheinlampen zu ſchaukeln, wenn er 
von oben um die kleinen Spigtürmchen des Rathaujes 
gefahren kam und dann gafjenjungenhaft, übermütig in 
die Straße hinunter ftieg. Ganz leijfe fingen dann die 
Glasjcheiben in ihren Gehäujen zu zittern, zu Rlirren, zu 
klingen an. 

Der Dogt fuhr durch die Breite Straße. Über die 
grauen Giebel hinweg grüßten die majjigen Türme der 
Marien Kirde. Er fuhr zur Erledigung einer eigenen 
Kommiffion zu Dalentin Schartenbek in die Fijcher 
Grube. 

Dalentin Schartenbe, Getreide engros, Sämereien- 
und Futterjtoffehandlung, zählte zu den bejten Firmen 
am Plage. Das Gejhäft jah jeinem einhundertjährigen 
Bejtehen entgegen; aus den Rleinjten Anfängen heraus 
hatte es ſich durch Gewijjenhaftigkeit, durch umjichtiges, 
zeitlich jtets wohl überlegtes, richtiges Einjegen jeiner 
Kräfte zu einer der größten Export- und Importfirmen 
in jtetigem Aufjteigen entwickelt. Der Ruf des hauſes 
war jo groß, daß es für jedermann eine achtbare Em- 
pfehlung darjtellte, mit Dalentin Schartenbek in guter 
gejchäftlicher Derbindung zu jtehen. Find Otten wußte das 
alles aus eigener Erfahrung, und jo benugte er die Ge- 
legenheit, den jungen Chrijtian Ring, durch Erledigung 
eines gelegentlicdyen Geſchäftes, mit dem derzeitigen Chef 
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des Haujes, dem Senator Kasper Schartenbeck, bekannt 
zu maden. | 

Find Ötten operierte in diefem Gejpräd mit er- 
ftaunlicher Geſchicklichkeit. Das Rleine, aber angenehm 
eingerichtete Privatkontor hörte ein paar Uamen durd)- 
einander jhwirren, als wäre ein Jongleur erjchienen, 
der mit ihnen wie mit Kleinen, leichten Bällen jpielte. 
Der Doagt ſprach von Herrn Frederick Kompenz in Raße- 
burg. Er nannte den Namen diejes weitbekannten, vor- 
nehmen Mannes, diejes erjten Notars mit ebenjopiel 
Würde und Schägung, wie er von dem „reichen“ Mügge 
und feiner wunderbaren Erbſchaft mit einem leichten, 
obenhingleitenden und geringjhäßenden Lächeln ſprach. 
Er gedachte auch Raufermanns und erwähnte dann Rings 
bereits abgeſchloſſene Gejchäftsperbindung mit Sön— 
nichjen & Co., die auf den Senator ohne Frage einen ae- 
willen Eindruck madıte. Ja, der Dogt nannte jogar in be- 
jheidener, unaufdringlicher, aber doch bejtimmter Form 
feinen eigenen ITamen, als er, nachdem er von der Klaus 
Ohlſenſchen Partei, ihren Einwendungen und ihrem 
plöglihen Umfchwenken erzählt hatte, von Männern 
ſprach, deren ernjte Lebensauffajjung bekannt, und die 
wohl niemand für ohne Berechtigung rojig in die Welt 
jhauende Optimiſten halten könne, der fie wirklid) 
kenne. 

Find Otten jtand feit und gerade. Seine unterjeßte 
Figur bekam etwas befonders Lehaftes, fein volles, 
rotes Geſicht Teuchtete die tiefe Überzeugtheit deſſen, was 
er ſprach; es jpiegelte feinen Glauben an die gejunde Ju— 
gend und den fejten Willen Rings wieder, der ihm durch 
fein tatenfrifches, -freudiges Sufafjen, als er im Frühjahr 
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nad Groß-Grönau kam, wirklich imponiert hatte. Und 
dann, als er die linke Hand mit einer leichten, neben- 
jählihen Bewegung auf den Rücken gelegt, die rechte 
mit feinem graumelierten Schifferbart jpielend, von 
jeiner Zuverſicht für die gedeihlihe Entwickelung der 
auf Hogefünn eingefegten Arbeitskräfte zu ſprechen an- 
fing, war wohl jedes einzelne Wort ein Wiederklang 
jeiner auf der jtillen Fahrt zur Stadt gehabten Gedanken. 
Der Dogt jprady ruhig. Er ſprach vergleichend, er- 
zählend, hier und da bradıte er ein paar Handbewequngen 
an, die bekräftigten, aber ſchließlich gingen jeine Süße 
in Erwägungen über, gingen mit Fragen aus, auf die 
ihm Chrijtian Ring und einige Male auch der Senator 
mit Nachdruck antworteten. Ein ganz unerwartetes 
Spiel der Gedanken hatte ſich eingeitellt, an dem ein 
. jeder der drei Männer mit großem und glei ftarkem 
Interejje teilnahm. 

Es ergab fih ein Austaufhen von Kräften in 
dieſem Hinüber- und Herüberfluten von Gedanken. Man 
jprah von den wechjelnden Bewegungen des Marktes, 
der Lübecks Handel ausmadhte,. und Stellte fejt, daß nad) 
ben jchweren Perioden des vergangenen Jahrhunderts, 
die ja auch wieder einmal Lübecks Ruhe zerrüttend ge- 
jtört hatten, eine Zeit des Aufblühens angebroden jei. 
Die Seefchiffahrt hatte einen jtarken Zuwachs ‘erfahren. 
Allein dieſe Tatſache gab ſchon ein günjtiges Licht; denn 
Lübecks innere Größe und Stärke war, wie feine äußere 
Repräjentation, von jeher mit feiner Seeſchiffahrt jhick- 
jalsvoll verbunden. Und fo wie hier ergab ſich aud) ein 
gleich günftiges Resultat, eine Möglichkeit der Über- 
tragung auf fajt alle anderen Gebiete, durch die überall 
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vorhandenen Zuſammenhänge. Es gab ein allgemeines 
Aufatmen, eine Erleichterung gegenüber dem Anfang 
des Jahrhunderts, und — wie es Senator Kajper Scarten- 
be bekundete— darin waren fich alle Krämerkompanien 
Cübecks einig: es hatte für Deutjchland im ganzen eine 
Zeit eingejegt, die der Wiederaufrichtung des Ökono- 
mijchen und geijtigen Lebens neue Kräfte entgegenführte, 
die den Weg einer gefunden, ruhigen Entwickelung ein- 
gejhlagen und auf einen friedliden Ausbau hinzu- 
weifen jdyien. 

„Und warum follten ſich diefe günjtigen Zeichen nicht 
auch auf das Land übertragen!“ jagte Chrijtian Ring, 
nachdem der Senator das alles breit und fejt bearündet 
hatte. „Warum nicht?! Was jollte dem entgegenjtehen?“ 

Dis Stadt konnte, ja, ſie würde wohl für immer der 
Mittelpunkt bleiben, jaate er weiter, aber naturnot- 
wendig mußte fie ihre Kreife ziehen, und Kafper Schar- 
tenbeck wie auch Find Gtten ftimmten-jeiner Meinung zu. 

FürRing gab es nun kein „Wenn“ und „Aber“ mehr. ' 
Was gingen ihn alle Einwendungen und Dorausjegungen 
an! Wäre noch irgend ein Zögern in ihm gewejen, irgend 
ein Reſt jchwankenden Bedenkens, nun, nad diejen 
Stunden der Ausſprache mit Find Otten und einem jo 
aewiegten und orientierten Gejchäftsmanne, wie es der 
Senator war, hätte das alles bis zum legten ſchweigen 
müffen. Aber diefer Einwirkung bedurfte es für ihn 
ſchon lange nicht mehr; denn vor ihm lag Rlar gezeichnet 
der Weg, den er gehen wollte Tiichtsdejtoweniger 
empfand er aber doch, durch die Betätigung, die ihm ge— 
worden war, das, was er gehört hatte, als etwas, was 
nur geeignet war, jeine Ideen nody fejter zu legen. Er 
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jah jegt nicht nur feinen Weg, fondern er jah ihn jeßt mit 
allen Entwickelungsmöglichkeiten, die er in fich einjchloß, 
und er verjprad es ſich, daß er das vorgejteckte Ziel 
nicht aus den Augen verlieren wollte. 

Als die beiden endlich aus dem Kontor traten, um 
zu Sönnichfen & Co. zu fahren, als fie ſich auf der großen, 
mit Warenballen und Getreidejäken angefüllten Diele 
verabjcdhiedeten, hielt Herr Senator Kajper Schartenbed, 
i. F. Dalentin Schartenbeck es für geraten und durd- 
aus angebradt, Chrijtian Ring das Haus angelegent- 
lichſt zu empfehlen. 

„Sie dürfen verjihert fein,“ jagte er mit einer 
leichten, eleganten, vornehm-ruhigen Kopfneigung und 
einem über feine noch jugendliden Züge hufchenden 
verbindlihen Lächeln: „Sie dürfen verfichert fein, daß 
auch wir gern zu Ihren Dienften jtehen!“ ... 


ind Ottens Wagen rollte langſam über das jpiße, 
holperige Kopfiteinpflafter die Fiſcher Grube abwärts 
der Trave zu. | 
Wie vordem ſaß Chriftian Ring in dem kleinen Ge— 
führt und hing feinen Gedanken nad). Er wußte, da 
etwas für ihn gejchehen war, was er bis jegt nicht ab- 
Ihägen, was aber vielleicht eine große Bedeutung ge- 
winnen konnte. Und an das alles hatte er am Morgen 
noch nidt gedadht. Mit einem Schlage war ihm eine 
Fühlung mit der Tübijhen Kaufmannjdaft zu teil ge- 
worden; denn dem war die Bekanntſchaft mit Senator 
Kajper Schartenbek — einem der Rejerviertejten der 
großen Gemeinjdyaft — gleihzuredmen. 
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Uad einigen Minuten legte Chriftian Ring dem 
Dogt eine Hand auf die Schulter. _ 

„Ich danke euch, Find Otten,“ jagte er. „Doc was 
find da Worte! ... Ich weiß, daß Ihr mir heute einen 
aroßen Dienjt erwiejen habt. Einen Dienft, um den 
ih euch wohl nicht einmal zu bitten gewaat hätte... . 
Wie joll ic} das jpäter gut machen können? . . .“ 

Der Dogt tat, als ob er Rings Reden gar nicht hörte, 
als ob das unruhige Gerajjel und Gejtolper der Wagen- 
räder auf dem jchiefjteinigen Pflajter alle Worte ver- 
Ihluct hätte. Was er getan, erfüllte ihn mit Befriedi- 
gung und Freude, zumal er es aus einem jidh plötzlich 
auslöjenden Gefühl heraus hatte tun müſſen. Aun aber 
wollte er das nicht durch ein langes Darüberreden breit 
gezerrt haben. Das war ja nicht notwendig, es konnte 
der Sadye nicht weiter vorwärts helfen, Ronnte jie aud 
nicht wertvoller machen, als fie war. 

Wieder rumpelte der Wagen in das Schweigen der 
beiden Männer hinein. Sie fuhren jegt am Blauen Turm 
vorüber, dem alten Rejt der lübiſchen Umfafjungsmauer, 
der jih gegen die umjtehenden Giebelhäujer aufreckte, 
an der Trave, am Hafen entlang, an dejjen Ufern, Bord 
bei Bord, die Seejchiffe mit Ketten und armijtarken 
Tauen feitgelegt waren. 

Ein leijes, leichtes Schwanken bewegte den hellen 
Maftenwald der Schiffe, deren Flaggen und Wimpel 
bunt im Winde jchlugen. 

An der Stadtjeite waren wieder die hellen, die 
arauen und braunen Häujer und dazwijchen die Tager- 
gebäude mit den treppenförmigen Giebeln, den roten 
Siegellähern und den fit weitvorſchiebenden, heraus- 


eis au 


langenden, oft grotesk verzierten Dadhıtraufen. Überall 
jtanden die Portale, Einfahrten und Lagerbödentüren 
arbeitjam offen. Es herrſchte an jedem Orte das gleiche 
Gewoge, dasjelbe unabläjjige Hantieren der Mlenjchen. 
Das Holiten Tor, Lübecks Wahrzeichen, grüßte mit feinem 
majjigen Mauerwerk, mit feinen Giebeln, jchrägab- 
fallenden Dädern und den beiden trichterförmigen 
Turmhauben zu ihnen herüber, und die alten Speicher 
am Travengeſtade jpiegelten, eng aneinandergedriückt, 
ihre ſchiefen, fenſterreichen Fronten in dem langſam der 
See entgegenfließenden grünlichen Wafjer des Flufies. 
Und dann kamen jie an die Dankwarts Brücke. Die nicht 
ganz feſt jtehenden Balken und morjchen Bretter knarr- 
ten, als jie darüberfuhren. 

Aud bei Sönnidhjen & Co. jtanden die großen Tore 
weit auf. Man trat ihnen zuvorkommend entgegen. 
Einige Fragen und Antworten ergaben, daß ein Der- 
jehen vorgekommen jei, um dejjentwillen Entjhuldigung 
erbeten und jchnelljte Abhilfe verjprochen wurde, zumal 
Chrijtian Ring jeinen Auftrag erweiterte. Find Otten 
aber Rannte jeine Leute. Er wußte nidt nur, wo jein 
eigenes herz Rlopfte, er wußte auch, wo es bei anderen 
jaß, und womit man es bejjer und leidhter zum Schlagen 
bringen konnte. Und da er nun einmal an Chrijtian 
Ring ein jteigendes, jih fort und fort entwickelndes 
Interejje gewonnen hatte, jo jegte er jih aud hier 
wieder für ihn ein — er erwähnte, wie eine billige 
Uebenſächlichkeit, den Beſuch in der Fiſcher Grube — und 
brachte es fertig, daß Sönnichſen & Co.s Entgegen- 
kommen in eine Art berechnender Devotion umge- 
jhlagen war, als ſie vom Plage fuhren. 
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In ſcharfem Trabe ging es heimwärts. 

Find Otten ſaß jetzt neben Chriſtian Ring mit 
hellem, lachenden Geſicht. Er ſprach von den Waldungen, 
durch die ſie fuhren, von den dunkelen Mooren, von den 
Mühlen, die auf kleinen hügeln dahinter lagen, von den 
Ädern, von den Ernten und den Getreidepreiſen, vom 
Dieh und den Weiden. Er erzählte, erzählte wie ein Kind 
und zeigte Ring jegt vollends und ohne es zu wijjen, daß 
hinter jeiner rauhſchaligen Körperlichkeit ein weicher, 
pradtvoller Kern ſaß, ein Herz, das eine Seele bara, die, 
einfadh, grundgütig und ehrlich, auch ihm ein Teil ihrer 
Lebenskraft entgegenjtrömte, wie den eigenen Kindern. 

Und aud Chrijtian Ring jprady mit. 

Wie eine große Erlöjung kam diejes leichte Fort- 
fließen der Worte über die beiden Männer. Wenngleid, 
fie vorher. gewußt, gefühlt hatten, daß ihre Gedanken 
diejelben Wege gingen, daß fie der Förderung von Hoge- 
fünn galten, jo empfanden jie nun die aufgehobene Jjo- 
liertheit ihres Denkens, das Schweigen, das mit fejten 
Grenzen zwijdyen ihnen gejtanden, doch als etwas, was 
fie in ihrer Zueinandergehörigkeit behindert hatte. 

Dafür löjten fi nun aber auch die lange einge- 
ſchloſſenen uellen ihrer Lebensjtröme, und fie ent- 
deckten fi... . entdeckten fich wohl jegt erjt gegenjeitig 
bis in die legten Tiefen. Sie fanden ſich jo, wie es jein 
muß, wenn, über alle äußeren Dinge hinaus, jicy zwei 
Menſchen, zwei Leben zu einem in einer Freundjcaft 
verbinden jollen. j 

Ihr Gejpräd bekam nun jene Macht jugendlicher 
Schwungkraft, wie fie jemand empfängt, dem ſchwere, 
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lange drückende Sorgenlaſten vom herzen genommen 
werden, dem die Seele frei wird, dem eine himmelan— 
jteigende Leichtigkeit die Brujt erfüllt an Stelle der 
vorhergegangenen, niederbeugenden Schwere. 

Und jo kamen jie nad Groß-Grönau. 

Als der Wagen vor der Türe des Dogthaujes hielt, 
kaum daß der hengſt den letzten hufſchlag getan hatte, 
jtürzte die Rleine Katt jauchzend auf die Straße hinaus. 

„Onkel Ring!“ rief das Kind, „Onkel Ring!“ 

Chrijtian Ring mußte jie auf den Arm heben. Er 
jtrich ihr langjam über die lachenden Wangen, über das 
leuchtende Haar. 

Feſt angejhmiegt hing fie ihm am Balje.... Da 
jah er, als er ji etwas umwandte, den Dogt jtehen, der 
jtill auf das frohe Bild blickte. Halb jpradlos, halb 
glücklich jtand er einen Schritt jeitwärts von ihnen. 

„Katt? Katharina?“ jagte da Ring fragend zu dem 
Mädchen, „und Großvater!?“ ... 

Katt ließ ſich auf die Erde jtellen und ſtreckte dann, 
ein wenig bejhämt, dem Dogt die kleinen Hände ent- 
gegen. | 

„Ja, Großvater!“ jagte Find Otten mit lachendem 
Geficht und doch nachdenklicher Stimme, „ja, Großvater! 
Was ijt der jegt gegen den neuen Freund!?“ 

Da hob das Kind fein leuchtendes Köpfchen und jah 
den Alten an. Dann aber lachte es auch, indem es Ring 
eine Hand hinjtreckte. 

Ein Knecht brachte das Gefährt auf den Hof, und das 
Dferd wieherte dem Stall entgegen. 

Da gingen die drei miteinander in das Baus. Drei 
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Menſchen, drei Lebensalter, die von dem gleichen, großen 
und tiefen Gefühl der Freundſchaft beherrſcht und ge— 
leitet wurden. 


Fünftes Kapitel 


A" einem der folgenden Abende ſaßen ſie alle beiein- 

ander in der großen Wohnitube des Dogthaujes: 
Find Gtten, Frau Martha, Maria, Chrijtian Ring und 
zwijchen ihnen die beiden Kinder: die Kleine Katharina 
und Binrid. 

Chrijtian Ring war auf Hogejünn gewejen, aber 
ſchon zeitig kam er wieder in das Dorf. Die Dämmerung 
begann ſich gerade erjt vorzubereiten. Katharina, die 
ihn wie gewöhnlich erwartet hatte, lief ihm entgegen, 
bing ſich an jeine Hand und brachte ihn in die Wohnjtube. 

Es ſchien ji eine Gewalt über ihn gejtellt zu 
haben; denn es war ihm, als ob er jelber jeine Schritte 
niht mehr lenken könnte Er kam fi vor wie ein 
Schiff, dem auf bewegter See das Steuerruder wegge- 
broden oder zum mindejten arg zugerichtet worden ijt 
und das nun auf den gleitenden, dünenden Wogen ohne 
eigenen Willen dahinihwankt . . . ohne eigenen Willen 
und Zutun vor einen guten Hafen kommt. 

Uach dem ereignisreicdyen Tag, den er mit Find 
Ötten in der Stadt verbracht hatte, war eine hajtig- 
bewegte Unruhe über ihn gekommen, die in einem un- 
bejtimmten Auf und Tlieder fein Blut bald kalt und bald 
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heiß werden ließ. Es war da etwas auf ihn zugetreten, 
das er nicht kannte, das ihn fremd und unangenehm be- 
rührte, das plößlih da war, ihn erfüllte, ihn verlieg 
und wieder erfaßte, das bei feinem Anfluten den Schwer- 
punkt in ihm verſchob und ihn aus feiner jonjt jo über- 
legenen Ruhe heraushob. In einzelnen Augenbliken 
fiel er aus einer Stimmung unvermittelt in eine andere. 
Das waren ihm dann entjegliche Zuſtände, die ſchließlich 
dahin führten, daß er ſich gegen ſich jelbjt aufzulehnen 
begann. 

Er entdeckte, daß die Gedanken jeinen Kopf jprung- 
haft durchkreuzten. Dreifach, vierfach jtürzten fie ſich 
durcheinander: er war auf Hogeſünn; aber im nächſten 
Moment lebte Lübeck mit ungezählten Bildern vor ſeinen 
Augen. Er ſah ſich mit dem Dogt im Privatkontor von 
Valentin Schartenbeck dem Senator ſprechend gegen- 
über ſtehen, fuhr zu Sönnichſen & Co. auf den Lager- 
platz, um jchon einen Augenblick danad mit Find Otten 
über den Doathof oder durdy die Ställe zu gehen. Und 
dann jtand Maria vor ihm, und er traf Martha, die Katt 
ſuchte und mit Binrid ein paar Worte ſprach, und da- 
zwiſchen war wieder etwas Wirklichkeit: Hogejünn. Aber 
er jah alles wie von einem dünnen, durchſcheinenden 
Schleier überdeckt, und mehr als ihm jein Anwejen 
greifbar erjchien, vernahm er Marthas leije, jchmerzlich 
klingende Stimme in jeinen Ohren, und Marias wunder- 
bare, leuchtende Friſche jchwebte wie ein Glanz vor 
jeinen Augen... 

Er ging umher und griff hundert verſchiedene Dinge 
an, und er ließ jie, eins nad) dem anderen, wieder fahren. 
Er ſuchte die Werkitatt auf, um etwas Praktijhes an- 
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zufaffen. Es half nihts. Die Gedanken jprangen um- 
ber. Martha und Maria jtanden zwijchendurd; Iebhaft 
vor ihm. 

Da padte ihn ein Zorn über ſich jelbjt, über die Un- 
fähigkeit, die Derworrenheit diejer Phantajtereien, das 
Serflatterte jeines Wejens nicht von ſich weijen zu 
können. Was jollte das alles? Was bedeutete ſolch ein 
wechjelvolles, aufreizendes Empfinden, das er doch ſonſt 
nit Rannte und dejjen er jegt nicht einmal mit An- 
ftrengung Herr werden konnte? 

Dieje langweiligen Stimmungswedjel! Der Teufel 
jollte jie holen! Er hatte das jatt! ... Und doch, er 
wußte nicht, was es war: jo oft er einen Anja nahm, an 
jeine Arbeit zu denken, jtanden da Find Ottens Töchter 
vor ihm. Es nutzte nichts, daß er ſich einen Narren 
nannte, daß er jich laut fragte: was gehen jie did an? 
Er bielt lange Monologe, in denen er jich ausjchalt, und 
trogdem verließ er dann plößli und mit eiligen 
Schritten den Hof. | 

Chriſtian Ring jaß nun in der geräumigen Altväter- 
ftube. 

Ihm war jonderbar zu Mut. Wie er, jaß ihm gegen- 
über Find Otten in einem alten, breitlehnigen Arm- 
ftuhl. Martha und Maria hielten Häharbeiten in den 
Händen und ließen fajt gleihmäßig die Hadeln gleiten, 
während Katt in das ruhig dahinfliefende Gejpräd 
hinein ſchwatzte, bis fie mit Hinridy zufammen ins Bett 
gebracht werden mußte. Da jtanden die beiden Schwejtern 
auf; fie ließen die Kinder „Gute Macht“ jagen und führ- 
ten fie hinaus, was für Maria, die Katt an der Hand 
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hatte, nit ohne Schwierigkeiten abging, da Katt darauf 
bejtand, daß auch Onkel Ring mitkommen jollte. 

Und nun konnte Chrijtian Ring, während er mit 
Find Ötten jprad), jeine Augen aus dem Rleinen, matten 
Lichtkreis hinausgleiten lajjen, der gelblih über dem 
Tiſch lag. Der ganze Raum madıte den Eindrudk alter 
niederdeutjcher Gediegenheit. Die hohen, zum Teil bunt- 
verglajten Fenjter hatten ihn immer interejjiert, ſo oft 
er die Stube betreten, aber jeßt jtanden jie mit einem 
weichen Glanz da; jie waren vor der Dunkelheit des 
Oktoberabends durch die grünen Laden von außen her 
gejichert, und die Kleinen Lichtreflexe, die auf ihren 
Gläjern jpielten, vor denen auf den Fenjterbrettern nod) 
jpäte, dunkelrote Baljaminen blühten, gaben ihnen eine 
£irt von Dertraulichkeit, von Zugehörigkeit zu den 
Menſchen, die das Haus bewohnten. 

Seine Blicke glitten weiter. 

Schwere Schränke mit hohen, kraftvoll und jchön 
geſchwungenen Gejimjen jtanden an den Wänden; riejen- 
haft taudten jie aus dem Halbödunkel auf, ein jeder wie 
eine an Begebnijjen alte, reiche, heroijche Geſchichte, die 
von jeltjamen Gejcdyehnijjen der Dergangenheit zu be- 
richten weiß. Ernſt, breit und würdig, wie Rejpekts- 
perjonen, jtanden fie da. Über der gejchnigten Leinen- 
truhe, die neben dem einen jtand, hingen, um Find Öttens 
buntes Pfeifenbrett gruppiert, vom Licht verblaßte 
Bilder, deren Gläjer in den dunkelen, dünnen Rahmen 
mit hellen Punkten bligten. NVoch nie hatte Ring die 
ruhige Behaglichkeit diejes Raumes jo empfunden wie an | 
diefem Abend. Fajt war es, als ob ſich ihm die breite 
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Behäbigkeit der Stühle, auf denen fie jaßen, ihre Sicher- 
heit, mitteilte; denn die Ruhe, die über diefem alten 
Bausgejtühl hingebreitet lag, die ſich bis auf den jtarken 
majjigen Tiſch erjtreckte, der etwas jhwerfällig vor 
ihnen jtand, erfaßte auch ihn und machte ihn langjam 
wieder zu dem, der er ſonſt war. 

Find Otten erzählte. 

Was der Dogt jagte, Ram in geörungenen Süßen 
ſchwer über feine Lippen, und er ſprach aud) weiter, als 
Martha und Maria wieder in die Stube traten und leiſe 
die Tür ſchloſſen. 

Und nun, da fie um den Tiſch jagen, da fie der gelbe, 
matte, zitternde Lichtjchein in fein Kleines, trauliches 
Revier einhegte, war es Chrijtian Ring, als erlebe er von 
neuem einen alten, lange ſchon dahingefunkenen Traum. 
Ein Stück feiner Kindheit jtieg in der Erinnerung vor 
ihm auf: die Seit, da feine Eltern noch lebten und er mit 
ihnen in einem ebenjoldyen abendlidyen Kreije gejejjen 
hatte. Ä 

Find Otten ſprach, und er dachte wohl bei dem, was 
er jagte, an Chrijtian Rings Zukunft. Er erzählte, wie 
wunderbar das Leben jei, wenn es mit Hoffnungen an- 
gefüllt ijt; Hoffnungen, die jtark genug jind, die uner- 
müdlich aufbauen und damit über Unruhe und Vöte, über 
Stunden des Derzweifelns hinaustragen. Wie dann die 
Jahre aud) vorüberziehen mochten: jtarken Hoffnungen 
jtrebt der Menſch nad); denn fie geben einen feſten, zwin- 
genden Glauben an das Leben, fie find Bollwerke, daran 
mande Sorge zertrümmert, manche Befürdhtung ent- 
waffnet wird, durd die aus Alltagen Sonntage des 
Lebens gejchaffen werden. 
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Und dann erzählte er von feinem Weibe, der Mutter 
feiner Kinder, und ein jedes Wort klang in die Ruhe 
diejes Kleinen Menjchenkreijes hinein, der es aufnahm, 
aufjaugte mit Begier und Dankbarkeit. Find Otten 
ſprach von all dem Glück und Leid, das er erfahren hatte, 
von den Geburten feiner Kinder, vom Tode jeiner Frau, 
und dann gedachte er jeiner Mutter mit Worten, die wie 
ein jchlichtes Lied der Liebe klangen, und die tief in die 
Berzen der ihm zuhörenden jungen Menjchen hinein- 
drangen. 

Martha und Maria jagen mit fleißigen, fajt Taut- 
Iofen Händen über ihren Häharbeiten. Sie jaßen ein 
wenig vornüber geneigt, und als ihr Dater jchwieg, jenk- 
ten ſich ihre Köpfe, ihre Schultern noch etwas tiefer. Es 
war, als ob jie mit Find Ottens Worten etwas zu tragen 
bekommen hatten, als ob ihnen der alte Mann etwas 
gegeben, was jie bisher noch nicht bejejjen. 

Da aber begannen ſich bei Chrijtian Ring die Worte 
zu löjen. Wie eine Befreiung war es ihm, als er plöglich 
vor dieſen Menjchen, denen er nun wieder um vieles 
fühlbar näher gerückt war, zu jprechen anfing. 

Die erjten eigenen Worte Rlangen ihm freilich jonder- 
bar in den Ohren. Er wunderte ji) über Jich jelbjt; denn 
was er jfagte, konnte es fie überhaupt interejjieren? 

Aber er überwand diejes Gefühl. Er ſprach weiter, 
ſprach langſam, mit vorfichtigem, tajtenden Tonfall. Er 
jagte ihnen, daß das, was er jegt täte, ihm jelbjt unge- 
wöhnlidy vorkomme; denn bisher habe er noch niemals 
zu anderen Menjchen von feinem Leben gejprohen. Es 
wäre überdies auch nicht wert, ein Aufhebens und große 
Worte davon zu machen, da noch nidyt viel darin vorge- 
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kommen ſei. Die Tage waren ihm immer eintönig ver— 
laufen, und einer war faſt wie der andere geweſen. Der 
neue, der folgende trug immer das Geſicht des vorange- 
gangenen, und wie hätte es auch anders jein können? 
Ian denke: Mölln... Mölln... immer wieder Mölln! 
Man jah von der eigenen Schwelle dem Vachbar bis auf 
den Grund des Kochtopfes, und aud) das war jchlieklid) 
ebenjo langweilig wie alles andere, wie die Stadtge- 
jpräde, wie die jonn- und feittäglihen Kirchgänge, 
die weniger aus gläubigem Bedürfnis als um des eigenen 
Ainjehens halber eingehalten wurden. Man mußtedoch auf 
dem Kirchberg gejehen werden! Das war nicht nur Sitte, 
fondern Tlotwendigkeit. Für manchen Rleinen Gejchäfts- 
mann hing die Exiſtenz daran. Man wußte jtets, wie bei 
einer Bürgerverfammlung, wer dagewejen war und jchloß 
danach auf feine Gefinnung, auf feinen Charakter, fol- 
gerte die größten Unglaublichkeiten, richtete nach unge- 
ihriebenen, aber von allen hocdhgehaltenen Gejegen. 
Unter diejem Bann jtand jeder in der ganzen Stadt: der 
Bürgermeijter, die Ratsherren, der Doktor und der Apo- 
theker, der Kaufmann, der Handwerker, die Männer, ihre 
Frauen und ihre Kinder; alle! alle! Es ijt Klugheit 
fih anzupafjen, jagte man zu ſich jelbjt, und jo erſchienen 
die meijten als das, was fie nicht waren, jo halfen fie mit, 
das ganze Leben in einen Maskenzug zu verwandeln, 
darin jeder einzelne, wie ein Akteur auf dem Theater, 
feine ihm zugefallene und übernommene Rolle jpielte. 
Ad, wie verhaßt war ihm das gewejen. Er hatte 
fi} davon abgewandt, weil es ihm mehr als lächerlich er- 
ſchien; er hatte fih von allen zurückgezogen, als jein 
Alter es ihm einigermaßen möglich gemadht, und unge- 
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achtet deſſen, was die Möllner über ihn ſprachen, war er 
ſeine eigenen Wege gegangen. 

So hatte er ſchließlich ſein Leben ganz für ſich ge— 
führt. Er hatte es langſam, nad) und nad, gelernt fi 
darein zu Jhicken, daß man ihn mit merkwürdigen, fra- 
genden Augen anjah, gelinde gejagt: für einen Sonder- 
ling hielt, und jo war es über ihn gekommen, jtille zu 
jein: alles zu jehen, viel zu lejen, zu denken und doch 
zu ſchweigen. Aber mandyes Mal war eine Überfülle in 
ihm gewejen. Die Rleinjte Gelegenheit konnte ihn locden, 
konnte ihn drängen, feine Meinung frei herauszujagen 
und eine Handlung vorzunehmen, die ihn, zum Entjegen 
der Menſchen, die nach dem Tode der Eltern jeine Umge— 
bung gebildet hatten, wie einen Keger ijolierte. Und dann, 
wenn fein Herz von ihnen allen wieder einmal frei war, 
dann haßte er fie, haßte jie mit einer Inbrunjt des Ge— 
dankens, mit einer Hingebung an diejes Gefühl, obaleich 
er ji} jagte, daß dieſe Kraft wohl anders und bejjer an- 
gewandt werden konnte. Was ihn Rränkte, war die Enge 
ihres Horizontes, waren ihre unbegründeten, vorge- 
faßten Urteile, und nicht zulegt war es die Einficht, daß 
ihm noch immer die Möglichkeit fehlte, jih ganz von 
diejen Menſchen ablöjen zu können, die ihm nur durd; 
ihwace, äußere und oberflädjliche Bande verknüpft, die 
ihm innerlich fremd waren. 

Die Tehrzeit Ram damals und ging vorüber. Die 
Jahre waren lang gewejen, und doch, fie hatten eine Fülle 
gehabt, jie gaben feinem Leben einen Zwecbeariff, ein 
Siel. Hun nannten ihn die Möllner einen Widhtigtuer. Er, 
der dergleichen gewöhnt war, ließ es gejchehen. Was 
aing es ihn an, daßdie anderenglaubten, ihn damit abtun 
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zu können. Er 30g fih unter diejen Derhältnifjen aber 
noch mehr zurück, er wußte die Schwierigkeiten, die die 
kleine Stadt diefem Bemühen entgegenjegte, zu über- 
winden. äüußerlich führte er in feiner freien Zeit ein 
ruhiges, ein totes Leben, aber dafür wühlte es in ihm 
umjo mehr, gärte, hielt den heiligen Funken wach, der 
zum großen, befreienden Brand werden jollte. Seine 
Sehnjudht nad der Welt wuchs in diefer Zeit... . feine 
Sehnſucht nad Lübeck. Er fchmiedete Pläne in des 
Wortes ganzer Bedeutung; denn wo er ging und jtand, 
bei der Arbeit, daheim, auf feinen jtillen, ſonntäglichen 
Wegen vor die Stadt, an die blauen, waldumkränzten 
Möllner Seen, fügte fi ihm Bild an Bild, und er zim- 
merte ſich eine bunte Zukunft zurecht, deren Grund — 
das ftand für ihn vollkommen feſt — nicht Mölln war. 

Und eines Tages, fajt jchneller herbeigekommen, als 
er es für möglich gehalten, konnte er ſich zum Herrn über 
fi} jelber madyen. Die hungrige Flamme in ihm loderte 
auf, und die Möllner zeterten und jchrieen. Er aber kehrte 
jih nicht daran und ging davon, um die Wunder der Welt 
zu jehen, von denen er wußte, daß fie auf alle die warten, 
die zu ihnen kommen. Er tat es jeinem Dater glei, 
der, aus württembergiijh Franken jtammend, als 
Dredislergejelle auf Gott weiß welchen Wegen in die 
Welt hinausgefahren war. Yun wollte er aud) erleben, 
was der Dater erlebt hatte; freilich, er war nicht jo weit 
hinaus gekommen und hing ſchon am zweiten Tage feiner 
Fahrt feit. Doch, was madte das? Tlun jtand Hoge- 
fünn dort am Rotenhujener Weg, und er war jtolz, daß 
der Rleine Hof fein Werk war, daß er nun eine 


— u 


Scholle bejaß, lindenumrauſcht, die fein Eigentum ge- 
worden, ein Stück Erde, das ihn trug. 

Er jhwieg. Chrijtian Ring jah Find Otten mit auf- 
gejtügtem Kopf ſich gegenüberfigen. Die Hand, der Arm, 
der ihm das Kinn trug, jhien wie eine ſtarke Säule durd) 
feinen Bart hinauf gewachſen zu fein. Martha und Maria 
jaßen über ihre Arbeiten gebeugt. Ihre Köpfe waren 
heiß und rot, und er wußte, er fühlte es, daß ihre Blicke 
ihn abwechjelnd gejucht hatten, während er geſprochen. 

„Ja,“ jagte Find Otten dann — er reckte ſich auf, 
hob den Kopf, und jeine Worte Rlangen feierlid — „ja, 
ein Stück Erde, Chrijtian Ring, das ſich unter den Schuß 
eines Menjchen gejtellt hat. . . ein Stück Erde, das Dun- 
derkräfte birgt, die, wenn fie geweckt werden, wenn jie 
die Möglichkeit finden, ſich zu zeigen, Großes tun und 
jegnen können!“ ... 


Sie jaßen und ſprachen ... 

Ihre Stimmen glitten durd die Halbhelligkeit des 
Raumes und vereinten fi" mit dem langgezogenen, 
knackend anhebenden, dumpfen, gleidymäßigen Tick und 
Ta der alten Standuhr, die träumend in der Fenjter- 
niſche ihr langes Perpendikel auf und ab [hwingen ließ. 

Die alte Uhr! Sie jtand dort jchon jeit Großpater- 
zeiten und zählte die hinabjinkenden Stunden, die Tage 
und Monde mit peinlihjter Gewijjenhaftigkeit. Ihr 
Sifferblatt gli einem ernjten Angejiht. Die grau- 
Ihwarzen Sackjprünge hatten Falten hineingezeichnet 
und gaben ihr ein ehrwürdiges, verdienjtvolles Anjehen, 
und das war qut jo, denn jie hatte in diefem Haufe ſchon 
das Ottenſche Gejchlecht durch vier Generationen heran- 
wachen jehen. Alle, die Jungen und die Mädchen, hatten 
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während diefer langen Zeit vor ihr gejtanden, hatten ihr 
Herz mit bald jtiller, bald Tauter Bewunderung ſchlagen 
hören. Die Kinder hatten ihr in das gefurchte Gefiht ge— 
jehen, als gälte es, tiefe Geheimniſſe darin zu leſen. Sie 
waren, als jie nod} des Taufens unkundig, auf dem Boden 
rutſchend an fie herangekrocdhen und hatten die kleinen, 
dicken Arme zu ihr empor gehoben, bis die alte Uhr mit 
fürdterlidhem Getöje in ihrem Innern zu rafjeln begann, 
zu rucen, zu zucen, zu Rlirren und zu klopfen und dann, 
endlih, mit einem Kknarrenden, kalten Geräujh den 
großen Hammer zu einem erjten Schlage aushob und mit 
dumpfem Klange die Zeit ausjprad). 

Schlag auf Schlag folgte. Und Stunde auf Stunde 
kam dasjelbe, die Kinder zuerjt ängjtigende Spiel ihrer 
Kräfte, und der eherne Mund ihrer alten, tiefgejtimmten 
Glocke ſprach eine ernjte, fajt warnende Sprache. ‚Was 
da im Unterton mitklana, fie hatten es alle früh ver- 
jtehen lernen müjjen; denn von Generation zu Genera- 
tion lebte die alte Sitte fort, den Kindern zeitig davon 
zu jpredyen, was die Uhr halb klagend am Wendepunkt 
jeder vollendeten und neuen Stunde jagen wollte: Tuße 
die Seit! Müßiggang ift aller Lajter Anfang. 

Und fo hatte die alte Standuhr den Dätern und 
den Müttern geholfen, auf dem Dogthof ein arbeitjames 
Geſchlecht heranzuziehen, deſſen Kraft nit erlahmen, 
nicht einjchlafen dürfte. 

So wie die Uhr war, wurden die Menſchen auf dem 
Bof. So wie fie rajtlos durch Tage und Nächte die Se- 
kunden der eilenden Zeit zählte, jie ſorgſam regijtrierte, 
jo wie fie war, die es mit jeder vollen Stunde dem Pre- 
diger gleicdytat, der an jedem Sonntagmorgen im alten 
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Grönauer kKirchlein feine Stimme vor dem einfachen, 
weißgetündyten Holzaltar erhebt, um zu Liebe, Eintradit, 
Frieden und Arbeitfamkeit zu ermahnen, jo wurden aud) 
die Menſchen, die unter ihrem Angeficht heranwuchſen. 
Das Ottenſche Gejchleht war auf dieſe Weiſe wohl- 
gediehen, und feine Sippjchaft hatte jich im Lande ver- 
breitet. Die große Uhr hatte ihre Freude, bis dann mit 
einem Male ein Umſchwung eintrat: Find Ottens Weib 
hatte zwei Mädchen, aber keinen Jungen geboren, 
als man Jie auf dem Totenbett in ihr jelbjtge- 
webtes, jauberes und feingebleihtes Linnen Rleiden 
mußte, da fie jih zu ihrer Ießten Fahrt ange- 
ſchickt. — Die Familie erzählte ſich damals, daß die alte 
Uhr in der Todesjtunde vor Schreck über das Gejchehnis 
jtehen geblieben jei. Tun ja, Rein Junge! Kein Mannes- 
erbe! . . . In Wahrheit aber hatte fie Find Otten, nad)- 
dem er den Spiegel verhängt, angehalten, damit ihr 
harter Schlag jein Iebensmüdes Weib nicht jtören jollte. 
Lange Seit hatte die alte Uhr dann jtumm, mit eng 
zujammengekniffenen 3eigern gejtanden; Jahre hindurch 
hatte fie gejchwiegen und einen langen, vielleiht traum- 
tiefen Schlaf getan. Ihr jonjt jo fleißig bewegtes Per- 
pendikel hing untätig. Das Räderwerk verjtaubte. Es 
gejchah das, troßdem die große Glocke es wie ein Schirm 
überdachte, und als die kleine Katt und Hinrich mit der 
zurükkehrenden Martha in das Haus kamen, konnten 
jie ji} ihr nähern, ohne erjchrecken zu müſſen. Sie jtand 
in ihrer Fenjternijche, wie immer vom buntfarbigen 
Licht der Gläjer kraus überjchienen, von jfonnigen Fleken 
und weiden Schatten überhujcht. Sie jtand auf ihrem 
angejtammten Plag und, jo alt jie war, fie gli einem 
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Dornröschen, das auf den Prinzen wartet, um na von 
ihm erlöjen zu lajjen. 

Und ihr Prinz kam. 

Eines Tages trat Chrijtian Ring in das Doagthaus, 
der fie an einem regentrüben Sommerabend, da er auf 
Hogefünn die Arbeit ruhen ließ, entdeckte. Als er jidh 
zu Katharina an das Fenfter jtellte, jah er die Uhr 
Ihweigjam jtehen. Er holte kurzer Hand Hammer und 
Sange, öffnete den alten, baudigen Kajten, griff ihr 
frijch in das Räderwerk, an das Herz, redete auf jie ein 
und fuhr ihr Schließlich etwas unjanft, dafür aber lachend, 
mit Herdpüfter und Ölkanne in die Rippen. Ganze 
Wolken und dicke Flocken jtoben auf. Dann ſchloß er 
wieder das Gehäuſe, jtellte mit fiherem Griff die Zeiger 
ein, und als er nun das tiefherabhängende Perpendikel 
mit einem janften Stoß in Bewegung jeßte, jagte die alte 
Uhr wieder ihr Tick und Tak. Sie jagte es langgezogen, 
knackend anhebend, dumpf und gleichſchwingend wie vor- 
dem, und doch, es war jo, als ob fie die Sekunden wohl- 
gefälliger, leichter, jorgenlojer zerbiß wie in der letzten 
Seit vor ihrem langen Schlaf. Es ſchien, als ob ihr die 
Griffe, die fie wieder zum Leben gebracht, bejonders wohl- 
getan hätten; denn fie nahm ihre Arbeit ordnungsgemäß 
auf, und als die Stunde ihrer Wiedergeburt jih zum Ab- 
ſchied anſchickte, fing audy das alte Rnarrende Getöje von 
neuem an, bis der Glockenhammer anhob, der ihre 
Stimme wadrief. .. 

Wie früher ftanden nun audy wieder bewundernde 
Kinder um ihren einen diken Fuß. Katharina drängte 
zu Chrijtian Ring, und Hinrich ſchmiegte jidy, wie ein ver- 
ängjtigtes Dögelden, an jeine Mutter; beide jahen die 
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alte, bedädhtig tikende Uhr in einem neuen Licht, als 
fie ihr neugierig, erſchrocken in das runzlige Engeſicht 
hineinſchauten. Alle im Haufe verwuchſen wieder jchnell 
mit ihr, hörten auf ihre jtündlichen Predigten, und für 
Find Ötten begann eine neue Zeit. Er hatte, wenn die 
alte Standuhr ihr Tik und Tak fagte, wenn fie ihre 
Stimme aufklingen ließ, immer einen heimliden Ge— 
danken... einen Gedanken, der zu Chrijtian Ring hin- 
überführte. 

Sie faßen und jpraden ... 

Draußen, die Straße, der Hof, das ganze Land, alles 
lag nun ftill, Tag wie ein weitgebreitetes und dunkeles 
Meer, über das des Himmels Wolken jchnell, vom Herbit- 
wind hurtig angetrieben, dahin jegelten. 

Ja, die Wolken jegelten. Sie fuhren vorüber wie 
große, riejenhafte Schiffe. Sie jegelten, bis eine heftigere, 
unruhige Bewegtheit jie erfaßte und ſcharenweiſe zu- 
jammenzutreiben begann. Ein Wetter bereitete jid vor. 
‘Die Luft bekam einen feuchten Haud, und ganz hinten, 
fern, über den dunkelen, rauſchend ftehenden Wald- 
kränzen, jprang ein greller, Rurzer Lichtfunke von einer 
Wolke zur nachbarlich daneben jywimmenden. Das war 
wie eine knappe, doch inhaltvolle Derjtändigung. 

Doch davon merkte man in der Wohnſtube des Dogt- 
haufes nichts. Dort fpannen die Geijter der Stunden 
mit eiligen Händen. Sie flochten ein TIeß, goldfädig und 
fein, das fie jo um die Menſchen legten, daß jie fid) 
förmlich zu einander drängen mußten. 

Lübek und Mölln. Die beiden Städte zogen fie im 
Geſpräch an, leicht, obenhin und doch mit einem Tlady- 
klang in jedem Sat, in jedem Wort. 


„Deine Daterftadt,“ jagte Ring, „das allein ijt 
Ihon ein Unjinn; denn was hatte wohl mein Dater mit 
ihr gemeinjam? Nichts! Sicherlich nichts! Der war 
Franke! Der war leidyt beweglid,, reihbegabt und 
hatte eine Luft zum Wagen in den Adern; er griff an, 
jo wie die Brüder feines Stammes es dur; Jahrhunderte 
getan haben. Wie jprang fein Blut noch, als er ſchon 
in Mölln jaß, wenn er von jeiner Jugend Wanderjahrten 
ſprach, von den Straßen, die er an der Murg gezogen, 
am Ileckar, am Main und Rhein“... 

Er jann einen Moment nad), dann jagte er: 

„Kindheitstage kommen mir da in das Gedächtnis 
zurük. Erinnerungen. Dater und Mutter leben darin. 
Su den Scönjten gehören die frühzeitigen Dämme- 
rungen der trüben Wintertage, die dunkelen Abende mit 
den jchönen, heimlichen Stunden daheim. 

„Der Ofen Rnijterte, er jtrahlte Wärme. 

„Ih nahm dann meine Geige vom lagel an der 
Wand und jpielte, was ich konnte: einige Dolkslieder, 
die die Mutter mit Ieife jummender Stimme begleitete. 
“ Immer wenn die beige hoch jang, fiel fie mit der zweiten 
Stimme ein. Ich jpielte, und jie fang, ohne daß wir uns 
anjahen, und doch hatten wir beide das Gefühl, als ſäßen 
wir irgendwo, ganz fern und eng aneinandergedrüct. 
Mutter ſtrickte dabei; leiſe Rirend Rlapperten die Uadeln 
in ihren Fingern. Tliemals ließ jie die fleigigen Hände 
träge im Schoß ruhen“... 

Chriftian Ring hielt einen Augenblik nachdenklich 
inne... Sein Kopf beugte ſich abwärts. Seine Stimme 
jenkte fi} und wurde leije, als er, aus dem vor ihm hin- 
getretenen bedanken heraus, dann wieder jprad}: 


— 


„Die hände ſind zum Arbeiten geſchaffen — das 
war ihr ſtändiges Wort — wer ſie nicht regt, mißbraucht 
ſie, handelt gegen den Willen ſeines Schöpfers, und das 
iſt Sünde! ... Ich habe fie nur einmal die Hände ſtill 
halten jehen, und das war, als fie nidyt mehr fündigen 
konnte, als jie mit gejchlofjenen Augen jtill und friedſam 
auf ihrem Totenbett lag und ich von ihr Abſchied nehmen 
mußte...“ 

Ring ridytete fid) etwas auf. Er ftridy ſich mit den 
Bänden über die Augen und ſagte danach langſam aber 
doh wieder friiher: „Doc; davon wollte ich ja nidht 
jprehen“ .... Er warf nun mit einer kurzen, jchnellen 
Bewegung den Kopf zurück und fuhr fort, wo er fi 
jelbjt unterbrochen hatte: 

„Und dann kam der Dater aus der Werkitatt, und 
jeine Erzählungen fingen an. Die Mutter und ich, wir 
kannten fie ſchon alle, aber wir hörten doch zu, immer 
wieder zu; denn jie Rlangen uns wie alte Sagen, wie 
jhöne Wanderlieder und jtets neu. 

„Seine Pfeife brannte dann. Ja, die Pfeife, die 
halblange Pfeife! Sie hatte eine lange, geknüpfte 
Seidentroddel am braunen, duftenden Weichjelholzitiel. 
Aus dem weißen Porzellankopf, den ein fränkiſcher ga- 
[oppierender Reiter ſchmückte, unter dem gelben, blanken 
Meſſingdeckel, den wieder in feiner Triebarbeit eine 
Rojenblüte an jhlankem Stiele zierte, ſchimmerte, rotauf- 
leuchtend bei jedem Zuge, die Glut hervor. Sie war jein 
Stolz, die Pfeife. Als ein Stückchen Jugend und 
Heimat hielt er fie hoch und ehrte jie. Blaugrau mit 
weichen, wehenden Windungen ftiegen dann die duftenden 


Tabakwölkchen gegen die Zimmerdecke, wo jie ſich ge— 
mächlich zerteilten und z3erflofjen. 

„Dir gingen nun mit ihm durd die hellen Täler 
jeiner Heimat, um deren Wege und Stege wir wußten, als 
wären wir jie jelber jo und jo oft gewandert. Und dann 
hörten wir von fremden Gegenden, in denen er gewejen, 
die er durdigogen, in denen es ihm als junger Burſche 
wechſelvoll und kraus ergangen. Wir hörten von fernen 
Städten, die mit hohen Kirchen und einem bunten Ge- 
wirr von Dächern und kleinen Giebeln an Strömen und 
Bergen liegen, und am Tiebjten erzählte er von der 
Rauben Alp oder, man braudte ihn nur leije anzu- 
ſtoßen, vom Neckar, der ſich wie ein himmelblaues Band 
dahinzieht und von den Feljenmajjen, zwijcdhen denen 
ih grünſchimmernd der Rhein dahinwindet, der jeine 
Ihnellen Waſſer mit weißen, perlenden, gluckjenden 
Strudelköpfen überjtreut. 

„Und dann glänzten jeine Augen. 

„Er erzählte von den Feljenmajjen, auf denen alte 
Gejchlecdhter dort unten im deutjchen Süden und Weiten 
auf hohen Bergkegeln, an jhroffen Ecken ihre trogigen, 
zeitgrauen Burgen gebaut, und an deren Aibhängen die 
Deinrebe ſchimmernd in der Sonnenglut dem Himmel 
entgegenwädjt und ihre Trauben zum Reifen bringt. 
Alles wußte er fo mit lebendigen Geſchichten zu beleben, 
daß wir auflaufchten, daß unjere Köpfe heiß wurden und 
die Herzen laut zu jhlagen anfingen, während draußen 
das Winterwetter unaufhaltjam dahinjtürmte und der 
Dind an den feſtgeſchloſſenen Fenjterläden wütend 
rüttelte und jchüttelte. 

„An ſolchen Abenden jenkte der Dater die kleinen, 
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winzigen Samenkörnden in unfere Herzen, aus denen 
für Mutter und midy ein Pflänzlein voll bunter, jchwer- 
mütiger Blüten aufkeimte.. .. die Sehnſucht.“ 

„Ja,“ jagte er, „jo war es im Elternhaufe. Dody das 
ging bald dahin. Auch Dater jtarb. Es jdyien, als 
hätte er one fein Weib nicht mehr leben wollen, nidjt 
mehr leben können. Mich aber, den fie allein zurük- 
gelafjen hatten, umklammerte jchnell eine trojtloje Ödig- 
keit. Nichts zog mid) an, nidyt einmal die Gleichaltrigen. 
Mich fror zwijchen den kalten, lauten, anders gearteten 
Menſchen. Das konnte mir Mölln jchließlich noch geben? 

„Die kleinen Seen, die ſich, enaaneinandergereiht, 
wie ein blaues Perlenband, dicht um die Stadt ſchmiegen, 
die alten, hochſtämmigen Tannen- und Buchenwälder, die 
roten Ziegelhäuschen, wie gering waren joldye Reize dem 
gegenüber, wonad ih ſuchte! Und auch das andere 
wenige, was nod} hinzu kam. Tlun ja, das konnte alles 
aut und ſchön jein, dody was jollte i ch damit anfangen? 
Das alles war nadı der Eltern Tod, durch das graue 
Einerlei, das ſich lauernd an jede Begebenheit hängte, 
bald entwertet.“ 

„And die Menjden!“. .. . Chrijtian Ring ſprach dieje 
legten Worte wie aus einer tiefen Nachdenklichkeit 
heraus. 

Find Otten jah ihn an, und aud Martha und 
Maria hoben die Augen von der Arbeit auf; denn er 
hatte dabei ſchwer und tief geatmet. Fajt wie ein Seuf- 
zer hatte es geklungen. Sie jahen alle, daß jeine Augen 
aus dem Kreis hinausgejchweift waren. 

„Ian muß nicht ungeredt jein, Ring,“ jagte der 
Dogt in die vom Schweigen ſchwere Stille hinein. 


„ein, das foll man nidt. Das darf man nidt, 
das ift wahr,“ jagte Chriftian Ring. 

„Es gibt mandes in einer Stadt, in jeder Stadt, 
in jedem Dorfe und vielleicht auch im eigenen Haufe, was 
einem ſchließlich nicht mehr gefällt.“ 

„Ja. Das ijt wohl nicht anders.“ 

„Und dabei blieb es immer dasjelbe; es änderte ſich 
nidyts, und dody.. . .“ 

„Wir find es, die fich geändert haben: man fühlt es, 
plöglich, ohne ein lange vorangegangenes Überlegen, der 
Standpunkt hat ji} verfhoben,manijt über vieles hinaus, 
und nun, da die Umgebung nicht mitgehen will, die Um- 
gebung, an die man gebunden ijt, fängt ein Leiden an, 
das uns ihre Gegenwart bereitet, die man abweijen, von 
ſich ſchütteln möchte und doch nicht kann.“ 

„Ih will auch Mölln nidts nehmen, nichts ab- 
jpredyen, id will nidyt ungeredjt fein,“ jagte Chrijtian 
Ring dann, und er ließ einen ſchnellen Blick über Find 
Ötten, über Martha und Maria hingleiten. „Hein, 
durchaus nicht; denn ich weiß, daß es auch dort, wie über- 
all, Menſchen gibt, die eine Befriedigung gefunden haben, 
ja, noch mehr: die darüber hinaus jogar alüklich ge- 
worden jind. Doc was will das jagen?“ 

Es war nun, als ob er aus jeiner vorangegangenen 
Abmwejenheit wiedergekehrt ſei; denn er fing an leb- 
hafter zu werden. Er richtete jid} aus dem Zujammen- 
gejunkenfein, in dem er gejejjen hatte, in jeinem Stuhl 
auf, daß er nun gerade vor den anderen ja. Und wäh- 
trend er ſprach, wuchs feine Stimme an. Sie wurde 
fefter. Aus einem anfänglihen Zittern erhob jie ſich 
zu einem leidenjdaftsvollen und ficheren Klang, der 
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wieder den Chriſtian Ring bekundete, der über ſein 
Leben jelbitficyer, gliedernd, bejtimmend entjdyieden 
batte. 

„Was es heißt, in der Enge zu leben,“ jprad er 
weiter, „das erfaßt nur der, der es durchkoftet hat. Es 
ijt fürdterlihd. Alles, jeder Rleinjte Gedanke drängt 
hinaus. JIeder Tag, fajt jede Stunde bringt Entjegen 
und Widerwärtigkeiten. Die Sehnjudht, das Der- 
langen nad dem anderen Leben, macht krank, zerreibt, 
zerreißt, und dem Alugenblik, der einmal offenbarend 
die Augen öffnete, wird taujendmal geflucht; denn was 
er zeigte, es fteht jo fern, jo unerreichbar, jo wegabge- 
jhnitten, obglei es wie ein Teuchtfeuer bis in die 
dunkele VNacht fortwährend hineinruft, in der man fi 
befindet. | . 
„Sehnſucht nad einem Menſchen kann zerjchroten, 
langjam zerſchroten; es ijt, als ob täglid etwas ab- 
brökelt. Aber die Sehnjucht nad) der Arbeit, wenn die 
Kraft des Blutes ungejtüm durch die Adern rajt 
und der Menjch erbärmlich an die Untätigkeit gefejjelt 
ijt, fie zermalmt, begräbt, jchlägt nieder wie-ein unver- 
jehens abjtürzender Felsblok, jie bringt Derderben 
über den, der ſich nidyt befreien kann, um in die Welt 
hineinzuftürmen.“ 

„Ich habe das am eigenen Körper empfunden,“ jagte 
er erregt. „Don Mölln ſuchten meine Gedanken ſich nach 
Tübek. IK fühlte es: die eine Stadt lag im Schlaf, 
die andere war wach. Mölln war für mid} der Tod, 
Tübek das Leben, das Leben, das ich ſuchte, das ich 
ftürmijch für mid} verlangte. Und jet weiß ich, daß ich 
recht gehabt, jet, da die ſchmalen, engen, jelbjt am hellen 
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Tage ausgejtorbenen Gajjen hinter mir liegen, die mein 
Leben jo lange gefangen gehalten und mit ihrer Leere 
geängjtigt haben, da all die ungezählten Wege ein Ende 
gefunden, die ich mit verhaltenem Grimm, jtumm vor 
bebendem Zorn, vor Derzweiflung und Derbijjenheit 
durch die Straßen vor die Stadt gelaufen bin, und da 
ih nun Lübeck gejehen und vor feinen Toren fiße, fajt 
im Angejidht der erjehnten Stadt, fajt ein Teil von ihr.“ 

Find Otten und jeine Töchter jahen ihn erjtaunt an. 

Dor Chrijtian Rings Augen jtand Tübek. Er jah 
die Stadt, von ihren jpigen Türmen’ überragt, in hun- 
derten von bewegten Bildern zugleid: 

„Kübel, du aller Stedte fchone, 
Dan riken Ehren drageft du die Krone!“ 

. Sein Derlangen nad einem gejteigerten Leben er- 
füllte ihn ganz, und was jih einmal eindruksvoll vor 
ihn hingejtellt hatte, jegt jprang es ihm, jchon jein Eigen- 
tum geworden, aus dem Herzen zurück: die ganze Stadt, 
das ganze Lübeck in jeiner Regjamkeit war ihm wie ein 
aroßer, unruhiger Ameifenhaufen erjchienen. 

Die Ottens lachten, als er ihnen das jagte. Ring 
aber blieb dabei, und, was lebhaft vor ihm jtand, er 
Ipradı es aus: 

Man merkte nicht viel von dem verborgenen, brau- 
jenden Leben, jah nidyts von den Wegverzweigungen, die 
hinüber und herüberführten, aber der Hafen ſprach. Die 
Schiffe, die dort auf dem Wafjer Tagen, jeder Maſt, jede 
Flagge, jedes Segel konnte beridhten, und nidyt minder 
wurden die mit ſchweren Warenballen auf oder abwärts 
ziehenden Kranketten zu feinen Zeugen. Man mußte nur 
fehen und hören, mußte mit erfaljen, was hinter dem 
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Außerlichen lag. Und da er das getan, hatte er der 
Stadt ſchnell in das Herz geblikt. Er hatte ſich nidht 
von den erjten Stockwerken diejer alten Kaufmanns- 
häufer täujchen Tajjen, wo vor den blank gepußten, nad} 
außen gebogenen Scheiben die feſtgeſchraubten Spione 
ſaßen und zwijchen blühenden Blumentöpfen, über leud- 
tenden Augen, über weißen Stirnen, blondes und braunes 
Frauenhaar zu jehen war. Nein; denn die Seele diejer 
Bäufer mit den Ruhe umlagerten ftumpfjtufigen Giebeln, 
— die zumeijt etwas Klojterhaftes hatten, dabei aber 
doch weltlih waren durdh den Handelsjinn, durdy den 
Tatenwillen, der jie erfüllte — die männliche Seele 
wohnte, waltete dort oben nidtt. 

Chriftian Ring hatte auf die Fenfter zu ebener Erde 
geachtet. Fajt Haus bei Haus hatte er hinter den bunten 
Papiervorjegern die niedergejenkten Köpfe über den 
£irbeitstijchen, über den hohen, jchrägplattigen Puiten 
gejehen. Die Augen ruhten über Briefen, Offerten und 
Redmungen, über Stößen von Gejhäftspäpieren; die 
Bände ließen eilfertig die Rragenden, jchabenden Feder- 
pojen über die weißen Blätter hingleiten, die jie mit 
kleinen, verjchnörkelten Schriftzügen bedeckten. Sie 
notierten Ein- und Ausgänge, ließen in langen Reiben, 
in weiten Kolonnen, Zahlen auf und abmarjcdhieren und 
jhoben Geld und Geldeswert, über Meere hinweg, durch 
Federſtriche hin und her. 

Chrijtian Ring glühte. Mit Lebendigkeit war ihm 
das alles ins Herz hineingedrungen, und er hatte gewagt, 
als er jidy in dem Tleuen zuredhtgefunden, dabei an Hoge- 
ſünn zu denken; denn bald jollte ja auch dort der Werk- 
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tag zu jeinem Redyte kommen, jollte mit der regel- 
mäßigen, lebensfreudigen Melodie der Arbeit fingen. 

Das alles jagte er zu Find Ötten, jagte es zu 
Martha und Maria, die mit hocdyroten Köpfen in ihren 
Stühlen jfaßen und die Hände über ihren Arbeiten ruhen 
ließen. Er jagte es mit einem Ausdruk von Selbit- 
verjtändlihkeit und Gewißheit, daß jie ihn jtaunend 
anjahen und eine Weile unfähig waren, ein Wort zu 
antworten. 

Ganz nad) jeiner ruhigen Art hatte ihn der Dogt 
angejehen und angehört. Dann aber jtrich er ſich mit 
raſcher Bewegung durch den Bart; er fuhr ſich mit den 
Bänden durch das Haar und jagte: | 

„Das nenne ich noch an das Leben glauben! Ja, 
wer das kann! Jugend! Oha! Man möchte wahrlid) nod) 
einmal jung fein! Dunnerklag! AN jeine Tage nod) 
einmal anfangen jehen und mitmachen können; denn 
wenn man jo reden hört... .“ 

„Ja, da wird ja hier die Welt nächſtens auf dem 
Kopfe jtehen,“ jegte er dann Hinzu und fing zu lachen an. 
„Und muß man nidt fragen, ob Groß-Grönau auf dem 
alteri Fleck bleibt?“ 

„Ih verjtehe euch, Find Otten,“ jagte Chrijtian 
Ring darauf, und aud er lachte. „Die Möllner hätten 
jest ſchon lange zu mir Hans hochhinaus gejagt. Ja, 
die Möllner! Aber Ihr, Dogt?... Soll man denn Reine 
Pläne maden?“ 

„Beileibe! So war das nidht gemeint! Gewiß: 
Pläne und Dertrauen dazu, das ijt notwendig.“ 

„Es gibt jchlechte Arbeit, wo die Begeijterung fehlt.“ 
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„Der Mann muß an die Kraft ſeiner Arme glauben, 
Wenn's jo nicht ijt, ijt es gewißlich Reine gute Sache! Und 
was meint ihr, Kinder, wollen wir ihm glauben, od?r 
jollen wir ihn auslachen?“ 

Der Alte batte ſich an jeine Töchter gewandt. Dabei 
jirekte er aber Chrijtian Ring mit einer dberben Bewe- 
gung jeine beiden majjigen Hände entgegen, die mit 
ihrer rauhen Arbeitsidywere jo etwas wie die Derkör- 
perung der Pflichttreue diejes Mannes darjtellten. Er 
lachte, daß die einzelnen Töne Rugelten; er lachte breit 
und mit einer dunkelen Färbung jeiner Stimme, die deut- 
lich jeine Wohlgefälligkeit verriet. Und dann jagte er, 
während er ihm gerade ins Gejicht jah, ihm kraftvoll die 
Hände ſchüttelte und dazwiſchen fejt auf die Schulter 
Rlopfte: 

„Recht jo, Chriftian Ring! Redyt jo! Ja, ja, recht 
jo! Mir find zu allen Zeiten die Braujeköpfe lieber ge— 
wejen als die Duckmäufer! Wan weiß bei ihnen doch, 
woran man ijt!“ Und dann zu feinen Töchtern: „Ad, 
Kinder! Ich hätte es ja am liebjten audy jo gehalten 
wie fein Dater: mit den Wanderburjhen in die Welt 
hinaus, mit den Draufgängern den Wind um die Tlaje! 
AH, die tragen ja alle von vornherein die halbe Welt in 
der Taſche, und die andere Hälfte zwingen fie, oder jie 
rennen fie über den Haufen!“ 

„Ja!“ jagte da Chrijtian Ring, „ja, Dogt Ötten, jo ijt 
es! So will es das Leben, und jo ijt es ſchön: es gibt eben 
keine Siege ohne Schlachten!“ 

„Das ijt eine Wahrheit, Ring, eine, die jo alt ift, 
wie die Welt jteht!“ 

Find Otten lachte jegt, daß es ihm förmlich in der 
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Kehle gluckſte, und als Ring, der ihn angejehen hatte, 
dann mit feinen Augen zu den Schweitern kam, jah er, 
wie ſich beider Blicke offen und freudig auf ihn gerichtet 
hatten. Das verwirrte ihn. Er jagte jdmell „Gute 
UHadıt“ und ging. 

Als er in der offenen Tür ſtand, leuchtete ein areller 
Bliß blendend durch das Haus, dem ein Rurzer, rollender 
Donnerſchlag jchnell folgte. Ein dumpfagrollendes Ge— 
witter hing mit jeinem ſchwarzgrauen Kern drohend über 
Groß-Grönau, ohne daß fie etwas davon gemerkt hatten. ' 


Sehstes Kapitel 


(nrele, jchnell aufeinanderfolgende Blige durchleuch- 

teten das Haus, als Chrijtian Ring über die kleine, 
teile Treppe, über die alten, ausgetretenen und 
Rnarrenden Stufen zu jeiner Stube hinaufjtieg. Er mußte 
bas Geländer mit fejtzugreifender Hand anpaken, um 
nicht fehl zu treten; denn nach jedem blendenden Blig- 
jtrahl, der die weißgekalkten Wände geijterhaft belebte, 
wurde es doppelt dunkel. Die kleine Öllampe, die noch auf 
der Stiege brannte, kämpfte mit ihrem trüben, jpärlichen 
Sicht einen vergeblihen Kampf. Sie jdyien, troß des 
ſchwachen, rötlichen Scheines, der fie wie ein ITebelkreis 
umſchwebte, längſt verlöjcht zu fein. 

Baftig, innerlih unruhig, mit laut Rlopfendem 
Herzen, jtieg Ring von Stufe zu Stufe. Als Find Otten 
unten zur Tür hinaus auf die Diele trat, um ihm nad- 
zufehen, hörte er gerade noch, wie oben die Tür in das 
Schloß fiel. 
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Der Dogt ging wieder in die Wohnſtube zurück. 

„Sonderlicher Menſch!“ ſagte er. „Was war das 
nun wieder mit ihm? UNächſtens läuft er noch einmal 
mitten im Saß davon!. . .“ 

Er jah Martha und Maria fragend an. Die ſchwiegen 
aber. Sie waren damit. bejhäftigt, ihre Arbeiten zu- 
jammenzupaden, und jo blieb ihm nichts weiter übria, 
als jeinen grauen Kopf zu ſchütteln und ſich Gedanken zu 
madıen. 

„Gute Hadht,“ jagte er und ging. 

„Gute Hadıt, Dater!“ 

Und dann gingen fie aud). 

Das Licht huſchte mit ihnen hinaus, hinüber in ihre 
Schlafkammern, und die Stube, durch die nody Kurz zu- 
vor jchallendes Laden aeklungen, lag im jchwarzen 
Dunkel. 


Mben. in der Mitte ſeiner engen Stube, ſtand Chriſtian 

Ring. Mit ſcheuen, fremden Augen ſah er ſich um. 
Der Gegenjag zwiſchen unten und oben war jehr groß, 
und jo Ram ihm der Raum jet entſetzlich Ralt und 
nüchtern vor. Alles, was ihn jonjt mit ihm verbunden, 
wenn er fih vordem, von feiner Arbeit Rommend, jtill in 
ihn zurückgezogen hatte, fehlte ihm nun. Die vier kurzen, 
wenig hohen Wände jahen ihn mit einem Dlale jo leer an; 
fie waren volljtändig kahl. Er fand, jie hatten einen Blick 
wie ein Blinder, der in das Dunkele und Ungewijje jtiert. 
Und dann fand er wieder, daß fie ernſt ausjähen, gleid), 
ob fie im Dunkel ftanden, oder ob das fahle, Ralte 
Licht eines Blißes fie erhellte. Es ſchien ihm gut zu fein, 
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daß er nun bald hier ausziehen würde. Dann jchloß ſich 
auch wieder. ein Teil feines Tebensweges feſt zufammen: 
Mölln, das Groß-Grönauer Dogthaus, Hogejünn. Das 
war ein Abſchnitt. 

Sein Blut pochte in den Adern unter den Schläfen. 
Jeden einzelnen heiß jtürmenden Schlag vermodite er 
genau zu fühlen; er empfand ihn, wie er wie eine Welle 
flutete und ebbte. Wie jonderbar das war. Und zwiſchen- 
durch Ramen und gingen die Gedanken. 

Die Ausſicht, bald auszuziehen, hatte wirklich viel 
für fih; Ram er dann doch unter fein eigenes Dad), und 
das jtimmte ihn bis zu einem gewiljen Grade froher. Doc) 
da war noch etwas anderes, das leije mitklang und das, 
wenn er darüber nachdachte, ihm jofort erneut ernüdhterte: 
er würde wieder ganz allein fein, und er mußte dabei an 
die Einjamkeit der. zweiten Hälfte feiner Kindheit 
denken, an der er jo jhwer getragen, die er lange nad)- 
aejchleift hatte wie einen großen, hemmenden Stein, wie 
eine riejenhafte Laſt, gegen die jeine Kraft nicht hatte an- 
aehen können. Sollte es nod} einmal jo werden?. . . Er 
erfhrak vor dem Gedanken. Dieje Einjamkeit! Sie 
hatte ihm Leiden über Leiden gebradit, jie hatte fein Herz, 
feinen Körper und feine Seele gepeinigt, fie hatte ihn ſich 
ſchließlich in fich jelber zurückziehen laſſen und das 
aerade in den Jahren, wo jonjt die Jugend aus ſich her- 
ausdrängt mit dem heißen Wunſche, die ganze Welt zu um- 
faffen, wo das Herz alles in fich aufnehmen möchte, was 
die wachen Augen jehen. 

So grübelte er vor ſich hin. 

Hein, wie es gewejen, konnte es nit mehr werden. 
Er hatte ja jeßt feine Eirbeit, jagte er ſich Und jo ging 
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er jeine Wege zurück und ſuchte fie wieder vorwärts zu 
gehen. Auf denen, die vorwärts führten, jtanden Martha 
und Maria, deren Blicke auf ihm ruhten und die er nicht 
los werden konnte. Schwer atmend quälte er fidh, bis 
ibm der Kopf brannte und [MER Da jtand er auf 
‘ und öffnete das Fenjter. 

Breit jtrömte der Regen nieder, und die Luft war 
friihbewegt, war kühl; fie berührte Ring, als ob ſich ihm 
wohltuende, kalte Hände auf die Stirn legten. Die feuchte 
Hadtluft tat ihm jo wohl, daß er den hochlehnigen Stuhl 
an das Fenjter trug, um ruhig figend in die ſchwarze, 
wühlende Nacht hinausblicken zu können. 

Chrijtian Ring fing an, wieder ruhiger zu werden. 
Er überdachte die legte Zeit, die nun abgejchlofjen hinter 
ihm lag, nody einmal. Find Otten jtand vor ihm. 
Bodenwüchſig, meijt ernjt, Rurzangebunden .und — wenn 
er jegt auch etwas mehr aus ſich herausgetreten war — 
im ganzen wortkarg, wie ein vereijter, ſcheinbar durd 
den Winter jchlummernder Strom, der, obgleich jeine 
Oberfläche ruhig liegt, unten feine jtarken Waſſer vor- 
wärts treibt, der viel Sonne, helle und warme Sonne ge- 
braudt, um aufzutauen, um aud) äußerlich in Bewegung 
zu kommen. So kannte er den. Dogt ſchon feit langer 
Seit. Heute aber hatte er ihn erjt ganz durchſchauen 
können, nun war der milde Kern, den die rauhe Schale 
verbarg, vollkommen bloßgelegt worden. Find Ötten hatte 
gezeigt, was für eine große, freundſchaftliche Güte auf 
dem Grunde feines Herzens jhlummerte. Sie mußte nur 
geweckt werden. Die Sonne mußte jcheinen, die das Eis 
ſchmelzen laſſen konnte; die Sonne, und er... 

Chrijtian Ring hielt ein bei dem Gedanken. 
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Es ſchien ihm unglaublich, daß er es geweſen ſein 
ſollte, der die Kraft beſeſſen, den Dogt aus ſeiner Ruhe, 
aus feiner letzten Reſerve herauszubringen. Und doch: 
heute Abend war es geſchehen. Martha jelbjt hatte ihm 
zwiſchendurch einmal zugenict, nachdem jie ihm früher 
gelegentlih ſchon gejagt, daß ihr Dater jeit dem Tode 
ihrer Mutter ein jtiller, fajt eigenwilliger, verſchloſſener 
Menſch geworden fei. Und jo hatte diejer Abend nicht 
rur für ihn jelbjt, jondern audy für Martha und Maria 
zu einem in die Tiefe greifenden Erlebnis geführt, indem 
fie alle an dem Dogt eine Umwandlung wahrgenommen, 
wie fie fie vorher nicht für möglid} gehalten. 

Und dann ſuchte er im Zurükdenken auch noch ein- 
mal die Harmonis, die er als Knabe in jeinem elterlien 
hauſe erlebt. Es war ein Unterſchied da: er war jegt ſelbſt 
an eine tonangebende Stelle des Kreijes gerückt, er ſaß 
nun an einem Plaße, der ähnlich dem, den jein Dater inne 
gehabt. Er hatte nicht mehr wie ehedem im Stillejiken nur 
zuaebört, jondern er hatte geſprochen. 

Man muß wijjen, was das für jemand, der bisher 
alie Zeit jeines Lebens nur gejhwiegen, nur zugehört 
bat, bedeutet. Und jo kam ihm der Gedanke, daß er dieje 
Stunden mit ihren großen Gegenjäßlichkeiten fortan nur 
noch in einer direkten Derbindung mit einander werde 
aufbewahren können. Kamen dann die einen, die die 
Kindheit brachten, an das helle Licht, jo mußten auch die 
anderen folgen, die dann diejen legten Tag vor ihn hin- 
jtellten, um ihn zu erfreuen, um ihm zu zeigen, daß aud 
fie noch friſch und Tebendig ausjpredyen konnten, was er 
an ihm innerlic Großes erlebt hatte. 

Und da er nun über Find Öttens und jein eigenes 
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Reden hinaus den Reiz der Stunden ganz zu erfaffen be- 
müht war, wurde ihm auch die Derträumtheit und Der- 
trautheit der fraulichen Umgebung klar, in der er ge- 
jefjen. Er mußte an die Kinder denken und jah danadı 
Martha und Maria in einem vollkommen neuen Lichte. 
Er jah jie nun nicht mehr als die ihm durch die Derket- 
tung der Umstände im Doathaufe zufällig gewordenen Ge- 
fährtinnen jeiner Tage, er jah fie nicht mehr als Find 
Öttens Kinder, mit denen er nad) und nad, auf einem 
eriten, flüchtigen Wort aufbauend, eine Freundichaft ge— 
ihlofjen, jondern er jah und empfand fie, eigenartig 
berührt, jede einzelne als das Weib, als das andere 
Geſchlecht. 

Menſchen waren ſie ihm mit einem Male, die die Zeit 
gerade ſo entwickelt hatte wie ihn ſelber. Es war nun 
alles wie ausgewechſelt. Bislang hatte er nur ihre rüſtig 
und munter arbeitenden hände geſehen, jetzt ſtanden ſie 
aber vor ihm, vollerblüht und begehrenswert, zwei 
Frauen voll Kraft und Schönheit. Martha ſtiller, ruhiger, 
ſanfter durch das, was ſie ſchon erlebt hatte, mit ver— 
träumten Blicken, mit einem Ausdruk ſchickſaltiefer, 
erfahrener, früherReife auf dem etwas blaſſen Geſicht und 
daneben Maria hell und leuchtend, hoch aufgerichtet, mit 
ſchlankem Körper, mit jungen, vollenBrüjten und runden, 
frifjhen Wangen, mit rehbraunen, blanken, Tebhaften 
Augen, darin es jtets wie Sonne jpielte. Martha war mit 
dem dunkel glänzenden Kajtanienbraun ihres Haares, mit 
ihren meijt halb niedergejchlagenen Augenlidern wie eine 
ſchöne, ſchweigſame Abenditille Sie war das Gegenteil 
von Maria, die in blühender Frijdye, wie ein tauüber- 
glänzter Tenzmorgen, jhalkhaft in die Welt hineinblickte. 


Darthas Grundzug war Güte und Milde, bei Maria 
zeigte ſich in der Art, wie fie ſich zu tragen pflegte, wie 
fie den Kopf leicht in die Höhe werfen konnte, etwas 
herriſches und Stolzes, und es machte oftmals den Ein- 
druck, wenn man fie mit hoher Brujt, mit gehobenem 
Kopf, den das volle blonde Haar wie Sonnenflammen 
umjpielte, in jelbjtbewußter Haltung und leichten Ganges 
über den Dogthof jchreiten jah, als wollte jie die Pracht 
ihrer Jugend zur Schau tragen. 

Chrijtian Ring entjann fidy mit einem Dale, daß er 
die Knedte abends, wenn jie nad getaner Arbeit 
rauchend, plaudernd, mit ihren fibenteuern prahlend, 
vor den Scheunentüren jagen, audy jchon Ieije Hatte über 
Maria ſprechen hören; es fiel ihm ein, daß man Albert 
Thießen, den Großknedt auf dem Dogthof, zum Harren 
gemacht, als er ihr einmal gar zu lange und mit gar zu 
großen Augen nachgejehen. Und noch eine andere Be- 
gebenheit kam ihm in die Erinnerung, eine, über die 
er fogar mit dem Doat zujammen geladjt hatte. 

Um Johanni, als die warmen Nächte waren, als die 
Zinden mit dicken, gelben Blütenbüjcheln ihre grünen 
Sweige geihmüct hatten, die einen fajt betäubend ſüßen 
Duft ausatmeten, hatte im Groß-Grönauer Krug ein 
Jungleuteball jtattgefunden. Damals hatte Chriltian . 
Ring mit Find Ötten lange in der Tür des Tanzjaales 
geftanden, der an dem redhten Flügel des Haujes ange- 
baut war. Staub wirbelte umher. Die Klänge der Mujik 
wogten laut durcheinander; fie Ramen vom hohen, mit 
Saubgewinden geſchmückten Podium herab und mijhten 
ih mit dem Stimmengewirr zu einer fajt uner- 
kennbaren Klangmafje. Zwei Geigen jangen, piep- 
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ten, Rraßten, ſchabten. Dazwiſchen hüpften die Kla- 
rinettenklänge. Sie hüpften wie junge, vergnügte 
Siegenböke auf einem grünen, jonnigen Wiejenland, 
klangen ganz hell, verſchlangen ſich und knixten, als 
wollten jie voreinander Reverenzen ausführen. Don 
dem nebelbaft in all dem Staub und Gewirre jtehenden 
Brummbaß rupfte ein langer, hagerer Mann mit unge- 
lenken, eckigen Armbewegungen, die ganz an die 
ſchwere Führung eines Pfluges erinnerten, der durd 
harten Acderboden mwühlt, mühjam den abgehadkten 
Rhythmus einer Polka von den dicken, halb ſchon aufge- 
riffelten Saiten. 

Als jie da jo jtanden, kam Maria durd) die weitoffen- 
jtehende Bintertür in den Saal herein. Audy damals 
ging ſie wieder einmal jo hodyaufgerichtet. Sie ging genau 
durch die Saalmitte, und da gerade die Muſik mit ein 
paar erjten Takten einjegte, jftürzten die jungen Burjchen 
auf jie los. Es war, als ob jie die anderen Mädchen, mit 
denen jie jo lange getanzt, und die rings an den Wänden 
ſaßen und jtanden, vergejjen hatten. 

„Da!“ hatte der Dogt gejagt, „da! Wie die Motten 
auf das Licht! Sähe man es nicht, man würde es bei 
Gott nicht glauben! Wenn jie jidy doch jo um die Arbeit 
reißen wollten, um den Schläger, wenn das Korn reif 
fteht oder um einen Drejchflegel, doch da haben jie alle 
lange Zeit!“ 

Und dann hatten jie beide mit den Mädchen lachen 
müſſe; denn Maria Rrodh, ſchneller wie ein Wind dahin- 
fährt, dem großen Jürgen Rohrweder aus Tüjchenbeck 
unter den langen Armen durch und Tieß ihn verblüfft 
mitten im Saale jtehen. Sie war im Nu auf und davon. 
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Es dauerte aber nicht lange, da fing das Stampfen 
wieder an. Der ganze Boden ſchien zu wanken, und die 
Dielen bebten: eins-zwei-drei, eins-zwei-drei, trapp- 
trapp-trapp, Rurz und dumpf. Und damas hatte der 
Dogt zu Chrijtian Ring ein ernjtes Wort gejagt: 

„Ring, wenn Sie die Menjchen hier kennen lernen 
wollen, müjjen Sie fie bei der Arbeit und beim Tanz an- 
jehen. Beim Tanz find fie behender. Hier ift manch 
einer dabei, der ſchon auf einem jdyiefen Wege geht.“ 

Und dann war der Dogt mit jhweren Schritten in 
die Schankjtube gegangen, in der Martha nad ihrer 
ftillen Art mit zwei Mägden hinter der fteifen, braunge- 
ſtrichenen Theke hantierte, mit ſchweren Schritten, die 
Ihleppten, die wuchtend geworden waren hinter Pflug 
und Egge im freien Land. Chrijtian Ring aber hatte 
noch weiter in der Tür gejtanden, und er hatte im Der- 
lauf diejes Abends Maria, die ſich merklich abjeits hielt, 
dann noch mit Taurid Tarjen, dem Sohne des Groß- 
Grönauer Müllers, tanzen jehen, der fie feſt um die Taille 
gepackt hielt. Maria hatte hochrote Wangen gehabt, und 
der Burſche jhwenkte fie mit offenem, lachenden Munde 
jo Lange durdy das wilde Gewühl der Tanzenden, bis es ihr 
in einem Moment gelang — er hatte jie küjjen wollen — 
fih aus jeinen harten Armen zu winden. 

Und damals hatte er einige Burjchen, die halb be- 
zecht neben ihm gejtanden, über Maria ganz laut reden 
hören. Aber er hatte fie nicht verjtanden. Doch was er 
an jenem Abend einfady überhört, heute war es ihm klar 
geworden, was die anderen gemeint. Es war ihm jeßt, 
als hätte er es unter feinen Augen gejhehen lajjen, daß 
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Maria von Kkotigen Händen angefaßt und befudelt 
worden jei. 

Sornig jtieg ihm das Blut über den Hals empor, ihm 
wurde ganz heiß: Ach! daß er damals ein ſolcher Tölpel 
gewejen war! daß er die fredyen Reden der Burſchen ge- 
duldet und nidyt mit ihnen einen tüchtigen Streit ange- 
fangen hatte! ... 

Der Regen jtrömte breit durch das Hachtöunkel bin. 

Mie jeltjame Stimmen kam es zu ihm aus der Tiefe, 
die vor ihm lag. Der Wind rüttelte am Dachfirſt, riß 
Strohjtücke herunter, jprang über die Scheunen hinweg 
in die dunkelſtehenden Baummwipfel, daß fie langgezogen 
aufrauſchten. Mit gejtüßtem Kopf jaß er am Feniter 
und ging jeinen Gedanken nad). 

Das Leben hatte mit ihm ein jonderbares Spiel ge- 
trieben. Die Jahre, die dem Jüngling etwa im Kreije 
gleichaltriger, übermütiger Gefährten hätten die Augen 
öffnen können, hatte er gerade in feiner ſich Rraß von der 
Welt abkehrenden, äußerlich ſtummen Derbijjenheit ver- 
bracht. Wenn die anderen fi nach dem Schluß der Ar- 
beitsjtunden im Wirtshaus Zujammenfanden und mann- 
bare Gejpräde führten, wenn fie an den Jahrmarkt- 
tagen zu Schalksnarren wurden, Poſſen aufführten und 
Allotria trieben, war er noch weit über vertraute Wege 
gelaufen, weil ihm ein ſolches Leben im tiefften Grunde 
zuwider war. Dann war er über die Klüjchen Berge ge— 
zogen oder durch das Pinnautal, an den ftillen, blanken 
Seen vorüber, zu den Brunsmarker Tannen. Und wie 
manchen Sommerabend war er jonft no bis an das 
Tütthorfter Moor gegangen, gerade dorthin, weil die 
anderen das nicht taten, die zu bequem waren, und denen. 
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er jo gut entgehen konnte. Da hatte er dann geſeſſen, 
allein, ganz allein. Sein Herz hatte Feierftunden gehalten; 
er hatte auf jeden Laut des Waldes, auf jeden Dogelruf 
gehört und hatte auf dem Heimwege die blanken Sterne 
angejehen. Und nicht viel anders war es an den Winter- 
abenden gewejen. Leben jeiner Arbeit waren jeine Ge- 
danken einjeitig auf jeine Bücher gerichtet, neben einigen 
neueren, meijt alte, vergilbte Bände, die ſchon von jeinem 
Dater jtammten, und die er darum doppelt in Ehren hielt. 

So konnte es dann kommen, daß er aud in Groß- 
Grönau neben den beiden Schweitern noch wie im Schlaf 
einhergegangen war, ohne jemals neben jeinen ihn voll- 
ftändig bejhäftigenden und ausfüllenden Arbeiten einen 
tiefer dringenden, einen erkennenderen Blik für jie zu 
finden. Wohl hatte ihn hier oder dort einmal eine 
Haltung, eine Bewegung, ein ganz bejonderer Klang 
ihrer Stimmen aufbliken lajjien. Doch jolhe Rleinen 
Augenblicke gingen jchnell vorüber, verloren fidy mit 
ihren ſchwachen Wirkungen, und wenn etwas davon übrig 
blieb, jo war es allein das, daß Martha und Maria ihm 
im Taufe der Monate zu Menjchen geworden, mit denen 
er gern ſprach und, da jie beide frijh und kraftvoll im 
Urteil waren, deren Rat und Meinung er wohl gelegent- 
lic mit anhörte. 

Aun aber hatten ſich ihm ihre Erjdeinungen ganz 
plötzlich verdidytet. Kein langer, kein entwickelnder 
Drozeß war dazu notwendig gewejen, jondern allein eine 
erleudhtende, offenbarende Sekunde tat das ihre. 

Die aus geheimnisvoller Tiefe herauföringend, jo 
kam es über Chrijtian Ring. Zwei helle Frauenblicke 
hatten ihn aejtreift. Die Aufregung der legten Tage, 
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die, mühſam berubigt, nun wieder erneut, verjtärkt in 
ihm ausgelöjt worden war, beherrjhte ihn, und er 
kämpfte wiederum mit derjelben lnbeholfenheit gegen 
fie an, wie er es ſchon vordem getan hatte. 

Dielleidht hatte ſchon Iange, ihm unbemwußt, ein Ieife 
und verhalten alimmender Funke auf dem Grunde jeines 
jungen Herzens geſchlummert, der nun zur plößlich hell- 
aufſchlagenden Flamme wurde? 

Liebe!... 

Chriftian Ring war ih in diefer acht jelbjt ein 
Rätjel. 

Er glaubte Martha und Dlaria nicht nur zu jehen, 
er glaubte auch ihre Stimmen zu hören. Teibhaftig 
jtanden fie vor ihm: Martha, wie immer janjt, wohlge- 
jtaltet mit einer milden, mütterlidden Gebärde, und 
Maria mit blonden Ringelhaaren, mit einem Tadıen auf 
den Wangen und in den Augen, mit Zügen, daraus die 
Lebensluſt ſtrahlte. Er wußte wirklich nicht, was mit 
ihm vorging, nur eins fühlte er, daß fein Herz ji krank 
ftürmte, jo krank, daß er nach einer baldigen Ruhe 
verlangte. 

Als er aus jeinem Dorjichhinftarren endlich auf- 
blickte, merkte er, daß der Regen vorüber war. Die 
Baumwipfel rauſchten im Winde, und am Himmel jagten 
die abziehenden Wolkenjcharen wie dunkele, jhattenhafte 
Reiterheere davon. Ganz in der Ferne zuckten wohl noch 
ein paar vereinzelte bla aufflammende Lidhtjäulen, 
aber das Rollen und Grollen des Himmels reichte knapp 
nod zu ihm heran. Wie hinter einem Dorhang, der 
hundertfah zugleich zerriß, tauchten die blinkenden 
Sterne auf; die Sterne und der Mond mit einer hellen 
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klaren Dreiviertelfichel, und durch die UNacht floß ein 
mattes, blaues fit. Ganz in der Tiefe, mit ver- 
ſchwommenen ſchwarzen Linien, trat hinter den Koppeln 
und Aderjtreifen der Wald aus dem Dunkel heraus, und 
alles Land atmete die neue Stille. 

Chriftian Ring fröjtelte. 

Er erhob ſich. 

Das Blut zog ihm wie flüjfiges Blei durch die Adern. 

Hit heißem, hämmernden Kopf aing er zur Ruhe 
und jchlief einen jchweren, traumtiefen Schlaf. Er jchlief, 
bis ihn das Krähen der Hähne weckte. 


Siebentes Kapitel 


Ein erſtes Zucken, geheimnisvoll, über grauſchwarzem 

Grunde. Nachtdunkel wogte. Und dann ſprangen 
unfichtbare Pforten auf. Flammende Garbenbündel 
hoffen empor, es brodelte und kochte am öſtlichen 
Himmel. Fackeln, Riejenfakeln wurden entzündet, 
ftiegen herauf; fie jtrahlten Purpur, goldene Glut und 
unermeßlihen Glanz, fie riefen jaudygend den Kampf 
allem Tadhtgewölk. Mit feuerjchnaubenden Rojjen, auf 
hellem, prunkendem Wagen Ram der Lidhtgott heran- 
gerollt, und unter jubelnden Strahlenfanfaren erwadte 
der Tag. 

Die Erde erwachte. Es weten jie Pojaunenklänge 
und hörnerchöre. 

Sie ſchlug die Augen auf, atmete erfrifcht im luſtig 
wehenden Mlorgenwind; fie fand Demantenjchnüre leicht 
durch ihr Haar geſchlungen, und auf der wogenden Brujt 
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lag ein Schmuk von bligenden, gleigenden Perlen- 
bändern. Sie läcdelte glücklich hinein in die fchöne, 
keujche Morgenkühle, fand noch einmal Blumen neben 
dem Haupt, neben den Füßen, lächelte, und hoch im Bogen, 
gewaltig über fie hin, zog kraftvoll in ftrahlender Schön- 
heit, fiegestrunken, der Sonnengott. 

Dormwärts, ſchon bis in die legten weſtlichen Gründe 
hinüber, wälzte der goldene Wagen das feanende, qlü- 
bende, flammende Feuermeer: Lit! ... 


Die hähne auf Find Ottens hof krähten. Sie krähten 

mit hochgeſtimmten, vollklingenden Kehlen, als 
gälte es, eine tote Stadt aus tiefem, ſtarren Schlaf zu er- 
wecken. 

Aud Chrijtian Ring fuhr aus jeinem Traume auf. Er 
fand, als er an das Fenjter trat, das Tagesgejtirn ſchon 
hell am Himmel ftehen, und es lag ein Oktobertag, ein 
Sonntag vor feinen Augen, wie er nicht jhöner auszu- 
denken ilt. 

In leiſer Bewegung ſtrich die Luft dahin. Sie brachte 
den herbitlich herben Geruch des Landes mit, fie war frifch 
und doch nody leicht erwärmt, fie fäufelte in dem rot-gelb- 
gefärbten Laub der Lindenbäume, in dem der Garten- 
hecken, das im Schein der Sonne glühte und im jtrah- 
lenden Reichtum diejes Morgens blinkte und blißte. 

Taujend Farben und taujend Stimmen hatte die 
goldene Frühe, und doch lag eine wunderjame, ſchöne, 
friedliche Derfonnenheit, wie ein zarter Schleier, über den 
ganzen 505 hingebreitet. 

Stilles, goldenes Liht und zarte, milde Keuſchheit 
waren an die Stelle der drückenden Sommerjhwüle ge- 
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treten, und jelbft der Hauch der Reife, den die Luft all- 
überall hinführte, konnte diefen Eindruck nicht verwiſchen. 

Der ganze Hof jah aus, als blickte er mit hellen 
£ugen in die Welt hinein. Es war, als wüßte er, was 
diejer eben anhebende neue, jeltjam Schöne Tag für zwei 
jeiner Menſchen bringen würde. .. 

Bald danach fing das Leben an. 

Schritte gingen hin und her; erjt einzelne, dann 
mehrten jie ji, und ihre Rurzen Klänge knüpften ſich 
ineinander. Sie hatten alle etwas Sonntäglidhes, etwas 
Feierlides. Und jo war es auch mit der Arbeit. Die 
Knedte ſtrichen den Pferden beim Futterjtreuen mit 
freundlichen Worten um die Schnauze, klopften ihnen die 
runden Bäuche, die glatten, kräftigen Hinterteile und 
glitten mit ein paar vollen Strichen über die dicken, 
ſchweren Schwänze hinunter: „Sonntag!“ Die Mägde, die 
mit den Milchtrachten vom Weideland kamen, das dicht 
binter der großen Scheune, gleich Hinter dem kleinen 
Hausgarten begann, hatten helle, Iachende Augen, auf 
deren Grund Feuer zu flacern ſchien, und die kraujen 
Haarjträhnen, die ihnen der Mlorgenwind jpielend Ios- 
gezupft hatte, wehten wie Wimpel um ihre Schläfen und 
bligten im Sonnenlidt: „Sonntag!“ 

Find Otten ging über den Hof. Er kam mit ſchweren, 
wuchtenden Schritten über die Diele, jtand einen Augen- 
blick in der Hintertüre des Haujes jtill und jah vergnüg- 
ih in die Mlorgenluft hinein. Seine Uaſe zuckte, 
ſchnüffelte, witterte, und dann jchritt er von Tür zu Tür, 
von Tor zu Tor über fein ganzes Geweje mit frohem 
Gruß, mit frohem Wort: „Sonntag!“ 

Als Chriftian Ring über die Stiege nad unten kam, 
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ging Find Otten ſchon über die lang geſtreckten, grünen 
Koppelwege, an denen die Weidenhecken im Mlorgen- 
winde flüjterten und ihre ſchmalen, filbernen Blätter 
jpielen liegen. Die Hecken jtanden im jechiten Jahre, fie 
waren an einzelnen Stellen bald doppelt mannshod und 
jollten im nädjjten Frühjahr gejtugt werden. Es war 
ein ruhiges und jhönes Wandern. 

Auch auf Chrijtian Ring wirkte der Morgen. (Er 
hatte Martha in der Küche getroffen, und fie wechjelten 
dort ihren Morgengruß. Aber es hielt ihn nicht lange; 
gleih nach dem Frühjtük mußte er hinaus. Es trieb 
ihn etwas, eine Unruhe, aber eine andere als die des 
vergangenen Tages. Die lag nun hinter ihm. So wie 
das Gewitter die Luft gereinigt, geklärt hatte, jo Hatte 
die Hat aud in feinem Innern Orönung und Sicherheit, 
eine Scheidung feiner Klaren und unklaren Gefühle ge- 
bradt. Diejer Morgen nun war redyt dazu angetan, 
ihn friſch zu jtimmen, aud) ihn einen Weg zu leiten, auf 
dem er dem Glüd direkt entgegenlief. 

Es war ein jeltfamer Tag, eine jeltjame Frühe. 

Man kann es ſchlecht fajjen, wie es war: Frühlings- 
friſche und Frühlingsjonne, die über die herbitfarbenen 
Bäume ſtrich. Aus den offen jtehenden Scdyeunen kam der 
volle Sommeröuft, und an den ſchmalen Wegen des 
Gartens jtanden die Herbitblumen: Georainen, Malven 
und jpäte Sonnenrojen, in hoher Blüte. Auf dem langen 
Beete vor der Laube, buntfarbig und taufriſch, leuchteten 
die Ajtern; in der maimilden Luft lag der feine Hauch 
der Herbitreife, und am Hector, feingejponnen, weiß- 
jeidig, wie für ein fürſtliches Brautkleid bejtimmt, hing, 


jhon vom Dlorgenwind durchs Land getragen, der Alt- 
weiberjommer. 

Ja, es war ein feltjamer Tag. Ein janfter Glanz 
lag über dem ganzen Sande, und die blaue Luft färbte 
ſich ſacht hinüber in ein ganz helles, leucdytendes Rot. Es 
war die Stimmung, daß die Menjchen, die ſich draußen 
auf den Wegen hinter den Knicken trafen, mit rohen 
Dlorgenworten vom Segen des Jahres ſprachen. 

LCedig allen Zweifels, aller Unruhe, alles Lechzen- 
den und ungejtüm Drängenden, erfüllt vom Gefühl eines 
Irgendetwas, das grundgütig und das, weil es vorbe- 
ftimmt, gejhehen müßte, ging Chrijtian Ring über den 
505. Er ging an den Ställen vorüber und bog, nachdem 
er auch an den Scheunen vorbei war, den ſchmalen Weg 
zum Garten ein. Jeder Schritt bradite feinen Augen 
Freude, und er kam tief in das grüne, ſchon mit rot und 
braun durchſetzte Gehege hinein. Sein Herz war nun 
ganz aufgegangen, war weit geworden; er dachte viel 
und nidts. Seine Hände jtrichen über die Büjche hinweg, 
und feine Augen ſahen auf den Weg nieder, den jeine 
Füße gingen. 

Da aber jtand mit einem Male Maria vor ihm. 

Mit überrajchten Blicken fahen fie ih an... 

Ring wußte nit, wie ihm wurde. Er fühlte nur, 
daß jein Herz wieder Rlopfte, und er jah, daß Marias 
Geſicht ji mit einem jatten, verräterijchen Rot über- 
30g, das ſchnell aufitieg, über ihre frijchen Wangen eine 
belle Glut ausgoß, ihre Ohrläppchen betupfte, daß fie 
glühten und dann bis zu den weißen Schläfen wanderte. 

Sie jtanden nun auf dem ſchmalen Gartenfteig ein- 
ander gerade gegenüber. 


—— D 


Kein Wort kam von ihren Lippen. Wäre Ring eine 
echte Bauernnatur gewejen, jo hätte er wohl irgend ein 
Wort über das Wetter aus der Luft gegriffen und damit 
einen Anfang gefunden. So aber jtanden fie ratlos und 
ftumm, und auch Chriftian Rings Gejiht überzog lang- 
jam ein roter Haud) ... 

„Schon jo früh auf?“ fragte dann aber doch Maria. 

Es ging, wie es meijt zu gehen pflegt: Frauen finden 
leichter in fich zurück, aud) vertragen fie das Schweigen 
nidyt jo lange wie ein Mann. 

„Ich Romme ſchon von der Fohlenweide.“ Sie zeigte 
auf eine kleine, jeitlihe Tür, durch die fie eben, vom 
Weideland her, gekommen war. 

„Ja,“ antwortete Chrijtian Ring, „ein er EN wie 
diefer duldet keinen Schlaf.“ 

„Es ijt doch aber Sonntag .. .“ 

„Eben darum! .. .“ 

„Und wir jagen gejtern Abend jo lange auf.“ 

„Jh jaß noch länger.“ 

„Ja, das weiß ich.“ 

„07“ 

„Unjere Kammern liegen jo, daß ich's hören mußte.“ 

Mit einem langen Blik jah Thrijtian Ring das 
Mädchen an. . . Wie fie da vor ihm jtand! 

„Das wußte id freilich nicht,“ jagte er. 

„Ja, und Rurz danach fing es jchon zu dämmern an, 
und all die Seit haben Sie geſchwatzt wie einer, der 
närriſch ift.“ 

Sie lachte ... 

Ihre blonden haare wehten im leichten Wind und 


ee Be 


jpielten mit Rleinen, krauſen Spiralen um ihre Schläfen 
und den weißen Tlacken. 

Wie fie da vor ihm jtand! Sie jah jo lieblich aus 
wie ein blühender Buſch an einem Lenztage. Und doch: 
ihre ganze Art war jeßt wieder jo jelbjtjicher wie da- 
mals auf dem Jungleuteball zu Johanni. Sie trug jid 
wieder jo hoch aufgerichtet, als wollte jie mit der Schlank- 
heit ihres Körpers vor ihm jtrahlen; jie hatte wieder den 
herrifchitolzen Zug um die Mundwinkel, ja, gerade jo wie 
damals, als Jürgen Rohrweder mit ihr tanzen und 
Saurid Larjen fie hatte küffen wollen. Doch der Aus- 
druck konnte das Blühende ihrer£ippen nicht abſchwächen, 
der konnte ihre Wangen nicht grau und fahl werden 
laſſen und vermodte auch ihren Augen den frijchen, 
blanken, jhelmenhaften Glanz nidyt zu nehmen, der aus 
ihrer braunen Tiefe heraufſchimmerte. 

Er jah fie jo, hellen Auges, wunderbar in ihrer 
Frifche, vor fih jtehen. Wohlgejtaltet in allen Formen, 
gemejjen in ihren Gebärden und mit viel edelen Fein- 
heiten in den beweglichen Zügen, trug fie die Sonne wie 
ein breites Band auf dem Baar, war ganz vollerblühte 
Jugend, und es jchien ihm, als habe jie der jhöne Dlorgen 
noch ſchöner gemacht. 

Ein inniges, herzliches Ergötzen an ihrem Anblick 
kam über ihn, und da jchwoll fein Herz auf. Sein Blick 
würde ubermütig, und ladyend jagte er: 

„So, aljo wie einer, der närriſch ijt?!... Das ijt 
Ihlimm! .... Aber ich bin es wirklidy, Maria, ja, und 
ich bin es... . durch di! Am Tage verfolgjt du mid 
und nachts kommjt du in meine Träume! Du beugjt 
dich mit deiner reihen Schönheit zu mir, und will id 
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dich dann fallen, halten, jo bijt du fort und quäljt midy!“ 

„ad!“ jagte fie, „tue ich das?“ 

„Ja, das tujt du!“ 

„Schon lange?“ 

„Ja, ſchon lange!“ 

Sie hielt ihre Augen fejt auf ihn gerichtet, jo daß er 
tief hineinjehen konnte. Es zuckte, flammte, zitterte 
auf ihrem Grund. Ring Jah es, und nun wußte er, wie 
es um fie beide jtand. Lachend jagte er dann, indem er 
leiſe und doch Rraftvoll ihre Hände nahm und fie nad) 
einem kurzen Blick jdmell in jeine Arme 300: 

„Doch nun, Mädchen, nun habe ih did! Und ich 
will did halten! Ih will dih nit mehr von mir 
laſſen! Du jollft mein Weib werden! Ja?! Sag’s dodh, 
willit du? Und du ſollſt Schalten und walten und jtrablen 
auf Hogejünn!“ 

Da er fie dann fejt im Arm hielt und küßte und jie 
„Deern, Maria, meine liebe Deern“ nannte, ſchlang aud 
fie die Arme um feinen Bals und fagte jchlicht nach der 
Art ihres Daters zu ihm: 

„Chrijtian, idy habe dich jchon Tange Lieb!“ 

Und fie küßte ihn mit ihren jungen feiten, 
roten Lippen, daß er aufjchauerte, daß ſich ihm das Ge- 
heimnis ihres lebendurchpulſten Herzens zeigte: jie hatte 
jih nad ihm und feiner Liebe gejehnt. Sie hatte ihn 
jeit langem mit wachen Augen betradtet, und, was ihr 
ein jtill gehegter Traum gewesen, nun war es Erfüllung 
geworden, und jo fanden fie beide ihr Glück wie eine 
jhöne Blume am ſchmalen Gartenwege. 

In diejer Tihtdurdjftrahlten, jonntägliden Morgen- 
ſtunde offenbarte fi vor Chrijtian Ring das hehre 
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Wunder: „Weib“. — Aus dunkeler Tiefe jtieg es vor ihm 
auf. Er preßte Maria an ſich; er fühlte ihr junges, 
warmes Blut, das ihm jtürmend entgegenjhlug. 


rautleute! Brautleute auf dem Find Ottenſchen 

Dogthof!.. . 

Groß-Grönau ijt eine Rleine Welt. Drei Spannen 
lang und eine Spanne quer, das umfaßt. Ja, mehr nidt, 
wenn eine gute, durch rauhe Arbeit hart und breit ge- 
wordene niederdeutjche Bauernhand jih ans Meſſen gibt. 

über jo ein Hejt jpuckt man bequem hinweg. Man 
brauchte es nicht einmal ordentlidy zu können, es kann 
nicht fehl gehen. In Lübeck gab es früher Ratsherren 
mit guten, Iojen, geübten Mundwerken. Die jpucten, 
wenn es jein follte, durch die Fenjter ihres alten Rat- 
haufes den Möllner Adkerbürgern noch auf die Köpfe, 
ehe fie Ramen, um ihnen die Stadt zu pfünden. Und die 
heutige Zeit ijt nicht jittjamer geworden. Es gibt aud) 
noch jegt Dleijter in diefem Fade. . . 

Dorn am kleinen, offenen Fenjter der Schankjtube, 
defjen Kreuz weiß in der Sonne blinkte, und dejjen 
Scheiben freundlid bligten, ſaß Schujter Johannes 
Blafius Mart bei feinem fonntäglidyen Morgenſchoppen. 
Er jtarrte auf die Dorfitraße hinaus, auf die ſchon laut- 
(os, ſchwingend, jchwebend die gelben, welken Blätter 
niederfielen, als Martha erregt, als wäre es ihr jelber 
pafliert, eintrat und Lore Lammers, der Großmagd, er- 
zählte, was fie gerade von Maria und Chrijtian Ring er- 
fahren hatte. 
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Mart ſtutzte. Er horchte auf, fragte und bekam 
Eintwori. 

„0, aljo Maria! So...“ 

„Uun,“ ſagte er dann voll Bedadhtfamkeit — er 309 
die Unterlippe an und tat jehr wichtig — man hätte jo 
etwas jhon lange im Dorf erwartet: „Thawoll.“ Aber 
man hätte gedadıt, daß Martha einmal nah Hogefünn 
ziehen würde. „Chawoll!“ Schon wegen der kleinen Katt, 
mit der Ring jo gut jtände. „Aber jo jpeelt dat Leben. Es 
ift ganz unberechenbar; denkt man weiß, wird's jdywarz, 
jagt man ja, wird's ſicher nein. Wo die Liebe hinfällt.“ 
Das jei die alte Sache, die die Groß- und Urgroßvordern 
ſchon an ſich erfahren haben. Und er, Mart, konnte ja 
aud davon erzählen, alle Welt wußte es ja, daß er 
Julden Timm geheiratet, die jih ihm eines jhönen 
Tages in fein Herz hineingelacht hatte. 

„Dan ift nie fiher vor Überraſchungen,“ jagte er 
dann. Er bewegte bedächtig nickend den Kopf, als müßte 
er jeinen Raben jelbit zujtimmen und mehr Nachdruck ver- 
leihen. Kein Menſch fei davor fidher, am allerweniaften 
aber diellnverheirateten, wenn fie jo in ein gewifjjes Alter 
kommen. Für die liegt dann immer fo ein unbejtimmtes 
Etwas in der Luft. Der Frühling ijt aefährlidy, der 
Sommer, der herbſt, der Winter. Einmal ijt’s die laue, 
weiche Luft, mit der die Schwalben und die Störche wieder 
kommen, dann ijt’s der helle Glanz und das Dogelgejinge 
an allen Wegen, hinter jedem Knick, und die Wälder und 
Felder mit ihren geheimen Freuden. 

Ja! Ja! Lore Cammers follte nur nit laden. 
Sie wäre eine ſchmucke Deern, und die hätten’s ganz be- 
jonders nötig acht zu geben. Sie jollte ſchön fleißig an das 
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denken, was er hier jagte. Wenn fie nächſtens nad dem 
Duvennefter Krug zum Oktobertanz ginge, zu dem die 
ganzen Scdyattiner und Wahrjower Burſchen kämen, 
könnte ſie's vielleicht jchon gebrauchen. Oktober! Ja, 
da jeien die waldigen Wege an der Abjalonshorjter Fähre, 
wenn's heimmwärts geht, vorſichtig zu gehen. Auc die Zeit 
hätte es in ſich, fie ſei herbe und reif. Es fei kein 
mailidyes Drängen, aber ein Drängen fei es doch. Und an 
den hecktoren jtehe dann jchon wieder frühzeitig die Däm- 
merung, die die langen Winterabende vorbereitet, und 
wenn man wüßte, was da alles im Derborgenen gebraut 
würde, wo die Menſchen ji nahe aneinander drängen, 
weil draußen ſcharf und kalt der Ojtwind über das Land 
zieht. 

Er jah fie lachend an und fagte mit breiter Wohlge- 
fälligkeit jein bejiegelndes „Thawoll!“ Martha nickte ihm 
zu, und Tore Sammers Richerte in fidy hinein wie eine 
junge Fohlenjtute, die ſich auf der grünen Weide noch ihrer 
Freiheit freut. Dann trank Schujter Mart aus. Er zahlte 
und ging. Und das, was er gerade gehört hatte, trug er 
durchs Dorf von Tür zu Tür. Es war eine gewidhtige Tleu- 
igkeit, die da jdmell die Runde machte, und die Männer 
und Frauen, die flüggen und halbflüggen, jteckten die 
Köpfe zufammen. Bei Krämer Chrijtenjen traf man jidh, 
um die Sache zu bereden, und der Pfennighandel jeines 
Ladens blühte. Eine neidiſche Stimme meinte: „Find 
Ötten, der ſchlaue Juchs!“ Aber fie wurde tot gemadit; 
denn die meijten wünjchten den jungen Leuten ein gutes 
Glück. 


Be 


Als Find Otten etwas jpäter,aufdem Heimwege,durd 
das Dorf kam, nikte man ihm ſchon an allen Türen 
doppelt freundlich zu, und er erfuhr, was fich zugetragen 
hatte, noch bevor er nad) Haufe kam. 

„Wo jind fie?“ fragte er, als er die hausſchwelle 
betrat. 

„Du weißt es ſchon, Dater?“ Martha itand in der 
Kücentür. 

„Das ganze Dorf weiß es, und die Dögel flöten es 
auf den Hecktorpfählen,“ jagte er, und ein froher Zug glitt 
um feinen Mund. 

Die kleine Katt ging juchen, und * kamen ſie aus 
dem Garten, hochaufgerichtet, mit blitzenden, lachenden 
Augen, und Find Otten führte ſie in den Peſel, in die 
öunkelgetäfelte Staatsjtube des Haufes, in der der alte 
Meſſingleuchter mit den vielen gelben Wachskerzen mitten 
unter dem ſchweren Holzwerk der maſſigen Balkendede 
herabhina, wo an den Wänden gejdmnigte Schränke, um 
den Tijch und an den Fenftern hochlehnige Stühle jtanden. 
Und der Dogt konnte ihnen durd) die Augen bis in die 
hellen Seelen ſchauen. Auf ihren Gejidhtern hatte das 
Glük ſchon mit großen, klaren Scmiftzügen feinen 
Hamen gejchrieben, und es war zu lejen, als jie, ſtolz auf- 
einander, vor den Dater traten: Was bekomme ich für 
ein Weib! Was bekomme idy für einen Mann! 

Da jtrecte ihnen der Dogt die Hände entgegen. 

„Nun bin ich wieder ganz zufrieden, Kinder,“ jagte 
er, „nun ijt wieder ein Burjch im Haufe, und es ſchließt 
jih mein brüchig gewordenesTeben von neuem zujammen. 
Oft wollte ih es ſchon aufgeben. Iun will id aber nod) 
weiter bleiben. Ic} will weiter arbeiten und will auf 
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euch jehen, wie Ihr jung im Leben jteht, und ich will mich 
an euch freuen. Daß ich das noch erleben konnte!“ 

„Es werden ja audy Sturmtage kommen,“ jagte er 
dann, „aber ſorgt darum nidyt. Die werden vorüber 
gehen. Die Sonne muß ja immer wieder kommen! 
Freilich, oftmals dauert’s lange, und auch Ihr werdet es 
lernen müjjen zu warten, zu warten wie ein Roggenfeld, 
das aufſchoß und reifen will. Aber jie kommt. Und wenn 
Ihr dann rechtes Dertrauen zueinander gehabt habt, 
werdet Ihr fie mit doppelter Freude jehen. Sie belohnt 
die, die recht auf jie warten, und dann kann’s ja an nichts 
fehlen; dann wird alles qut werden, ‚zu unjerer aller 
Freude.“ 

„Das joll es gewiß, Dater,“ jagte Chriftian Ring. 

Er hielt Marias Hand gefaßt und jah Find Ötten 
rubig und feſt ins Geſicht. | 

„sie follen Ihre Freude haben, Dater! Tun hat 
unjer Leben ja erjt den vollen Klang bekommen, und jegt 
joll Rein Wort unerfüllt bleiben von dem, was id} gejagt 
babe; denn jegt können wir mit doppelter Kraft Hoge- 
ſünn zu Ehren bringen.“ 

Und dann gingen bie I beiden jungen menſchen über 
die Felder in den hellen Tag hinein. Sie mußten mit 
ihrem Glück, mit ihrem übervollen herzen allein ſein. 
Schnell verſchwanden ſie durch den Garten, hinter den 
Scheunen, hinter den * Weidenbüſchen, die die Wege 
ſäumten. 

Uber Marias — Arm hing aufgeſtreift, mit 
grünem Band beſetzt, ihr großer Strohhut. Er pendelte 
mit jedem Schritt, den ſie tat, wie ein Korb hin und her, 
und das Grün auf dem gelbweißen Stroh leuchtete. Sie 
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gingen zwijchen Koppeln und Weidejtrecken hindurch den 
Weg nad Seekrug und genojjen die Schönheit des herbit- 
lichen Frühvormittags. Da der Weg ſich ab und an wand, 
einmal einwenig anjtieg und dann langjam wieder abfiel, 
jo bot er ihnen eine natürlihe Abwedjjelung und hielt fie 
gleihmäßig frijh. Wie große Smaragde lagen die grünen 
Urweiden hinter einzelnen Gehöften, die fie pafjierten, 
auf denen ſich das Dieh, rot und braun, ſchwarz und weiß 
gefleckt, tummelte. An rauſchenden Erlenjtänden, an 
krattartigem, kraujen Bucdhen- und Eihengejträud gingen 
fie vorüber, und in der Ferne jtanden die grünen Wald- 
jäume, die Tüjchenbecker Tannen, die wie ein Heer um 
den See aufmarjciert zu jein ſchienen und den Hügel hin- 
aufitiegen, auf dem Hogejünn lag. Und an der anderen 
Seite, mit Birkenjtämmen weiß durdymijcht, von Borns- 
torf herüber, grüßte der Wald des Klempauer Dloors. 

Sie bogen nad) reits ab, einen Weg, der halb unter 
Bajelnußbüfchen weiterführte. Chrijtian Ring hatte den 
Arm um Dlarias Taille gelegt; die Luft wehte ihnen friſch 
um die Köpfe, und ſie redeten von Gegenwart und Zu— 
kunft, redeten und jcherzten. 

„Jh fühle mid nun jo, als wenn idy von Kindheit 
an alle meine Tage hier gelebt hätte. Wie jchön ijt jolch 
ein Morgen. Weißt du, das wollen wir immer tun, jo 
wie die Kinder umherjtreifen, herumſuchen und erleben, 
damit ich jeden Weg und Steg Rennen lerne. Aud wenn 
wir jpäter auf Hogejünn find. Und dann will ih dich 
führen.“ 

„Fa, das wollen wir. So wie es Katt tut, du weißt 
es ja, bald hier und bald dort Hin, nur, daß wir weiter- 
gehen wollen, bis zu den Mooren und auf die Heide.“ 
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„Und einen Sonntag Morgen mußt du dann mit 
mir an den Beidendorfer Weg, an das hünengrab, das 
dort im Klempauer Wald liegt. Weißt du den Weg?“ 

„Ja! Wir gehen dann die Au entlang. Am Torf- 
bruch vorüber, quer durch das Mloor führt ein ſchmaler 
Steig, den man gut gehen kann, wenn es trockene Zeit 
ift.“ 

„Kannjt du den finden?“ 

„Jh kenne ihn ganz genau. Noch in diejem Früh- 
jahr, ein paar Tage, nachdem du auf den Hof gekommen 
warjt, ging id ihn mit Dater. Und damals jpraden 
wir von dir. Denke mal, wir überlegten, was du und 
wie du wohl feijt.“ 

„Und nun weißt du’s, Tiebe Deern?“ 

„Ja... Id glaube!“ 

Sie Ramen an eine Stelle, von wo fie das blaue, 
fonnenglänzende Waſſer des Blankenjeer Sees durch eine 
Mulde von weitem erblicken konnten. Der See lag da, 
ganz jtill, wie ein großes, jhönes Auge, das unverwandt 
in den Himmel blikt. Kein Haus war zu jehen. Tlur 
Ader und Waldftüce, äder nah und fern, und der 
Bimmel hody über ihnen, unter dem die Dögel dahin- 
zogen, dem die Lerchen fingend entgegenjtrebten, als 
wollten fie direkt bis vor die Thronjtufen des Lieben 
Gottes. 

Da wurde es ihnen ganz wunderlidy zu Mute. 

Wie ftill das braune Sand lag... Chrijtian Ring 
fühlte, wie es ihm mit taujend lieben Händen das Herz 
anrührte, und er faßte fejter die Hände jeines Mädchens. 

„Dlaria!“ 

„Ja, Chriftian?“ 
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„Wie ſchön das alles ijt!“ 

„Liebjt du das Land?“ 

„Ja, Maria! In mir iſt mehr als eine Ader Bauer! 
Adh!... wenn wir doch erjt zujammen auf Bogejünn 
ſäßen!“ Ze 

„Du Stürmer, du; du Ungeduld!“ 

„O du, das jagjt d u jo!“ 

„Das hatte Dater vorgejtern Abend von dir ge- 
jagt? Ich habe es die ganze Nacht nicht los werden 
können: du hajt die halbe Welt in der Tajche!?“ 

„Mehr nody, Deern!“ 

„aß einmal jehen, Chrijtian!“ 

„Bier, Mädchen, fieh!“ — Er hob jhre Airme auf 
und jagte: „Hier habe ih die ganze Welt in meinen 
Bänden!“ 

Dann mußten fie laden und wurden fröhlich wie 
forgloje Kinder. Ihre Seelen waren wie lidyte Seen 
klarblau, rein, gütig; ihre jungen Herzen jhlugen heil 
und Rlingend: Leben! Liebe! und ihre Gedanken flügel- 
ten hin und her, her und hin, wie die Schwalben tun, 
die Kleinen, ſchwarzblauen, ſchnellbeſchwingten Luft- 
jegler, an jchönen, jtillen, friedjamen Sommerabenden. 

Sie gingen weiter... 

£im Wege, der nad) Klein-Grönau führte, fanden fie 
unter einem Erlenbujh eine grüne, jamtweihe Wloos- 
fläche. Sie machten eine Bank daraus und jegten fich 
nieder. 

„Wie ift das alles nun jo jdmell und jo ſchön ge- 
kommen, Chrijtian?“ 

„Ja, liebe Deern, das kam fo: die Wege in euerm 
Garten find jo jchmal, daß wohl zwei Spaßen, die ſich 


— 101 — 


gleihgültig find, gerade noch an einander vorüber- 
kommen können, aber nicht zwei Menſchen, die ſich 
lieb haben.“ 

Daria jah ihn mit großen Augen an. 

„Wie du erzählen kannt, Chrijtian! ..... Erzähle 
weiter!“ 

„Aljo: du jtandejt plöglich vor mir und jahjt aus, 
als wärjt du friſch vom Himmel gefallen.“ 

„Ad, du!“ 

„Ja, Mäöchen, ja! Dein ganzes Haar und deine 
Augen waren noch übervoll von goldener Sonne. Da 
nahm id} dic} und jtahl dich deinem Dater.“ 

Er .küßte fie, und in Dlarias Augen bligte der 
Scelm auf; es war, als ob er durd; blanke Fenijter 
mitten in die Welt hineinladıte. 

„Und ehe du mich jtahljt, Chrijtan Ring, wie war 
esda?“... Sie lachte ihn an, daß ihre Zähne zwijdyen den 
roten Lippen blißten . 

„Uun, wie war es da?“ 

„Wenn du es wiljen willit! Ih jah dich auf 
dem Wege ſtehen .. . grad wie ein Kalb!“ 

„Was?!“ Er lachte. „Ich will dir helfen!“ 

Da aber fprang fie ihm davon. Und als fie ſich 
hinter einer Rurzen Hecke in Sicherheit gebracht hatte, 
rief fie: Und weißt du wie? So, jo, ganz jteifbeinig,“ 
und fie verjuchte, es ihm vorzumadyen, „jo wie eins, das 
im Winter im Stall geboren worden ijt und im Frühjahr 
beim Austreiben zum erjten Male auf das feine, friſche 
Weideland kommt und darüber allen Zuſammenhang 
feines Lebens verloren hat.“ ... 

Aun fing ein heißes Jagen an. Und Chrijtian Ring 
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griff fie und zwang fie zu jid auf die Moosbank unter 
dem Erlenbujh. Und dann jtrafte er fie mit all der Fülle 
jeiner Liebe, und fie hing an jeinem Munde im jeligen 
Spiel. | 

„Du Schelm! Du Iofer, wilder Schelm! So haben 
wir uns ja noch nidyt gekannt! Du Ausbund und du 
übermut! Höre, du liebe Deern, du Stolze du, möchteſt 
du dir nicht doch noch Tieber einen lübiſchen Ratsheren 
holen? So einen, weißt du, mit altem IDappen, mit 
weißer, jteifer Halskraufe, der nur ſchwer den Kopf be- 
wegen kann, wenn du ihm auf der Naſe tanzjt?“ 

„O nein, du bijt mir ſchon recht. Das alte Wappen 
haben wir Ottens jelber. In der Staatsjtube auf Ofen 
und Schränken kann id) es dir zeigen. Und die Kraufje, 
nun, die will id dir [don maden, weiß, ganz breit, ganz 
hoch und furditbar jteif. — Aber du darfit jie nur tragen, 
wenn ih nid t bei dir bin.“ 

Da lachte Chriftian Ring. 

„Das meinjt du,“ jagte fie dann zu ihm, „was 
meinst du wohl, wie lange id} ſchon auf did im Garten 
gewartet habe? Seit Johanni! Seit Laurid Larjen mid 
küffen und Jürgen Rohrweder mit mir tanzen wollte! 
Du ſtandeſt damals fteif wie ein Milchbock an der Saal- 
tür, als wenn du did) verlaufen hättejt und ſahſt mid) 
nicht!“ 

„Maria,“ jagte er da zu ihr, „du biſt nidt vom 
Himmel gefallen, nein, meine liebe Deern, du bijt der 
Bimmel jelbjt. Im Frühjahr foll die Hochzeit fein! Dann 
will ich dich nach Hogefünn bringen! Willit du?... 
Deern! Deern!... 

Als fie gegen die Mittagshöhe des Tages auf die 
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hofſtelle Ramen, hatten nicht nur Martha und die Kinder, 
fondern audh Find Otten die dunkelen, guten Fejttags- 
Rleider an. Und alle guten Hausgeijter kicherten ihnen 
vom hohen Dachfirſt mit Iachendem Frohfinn entgegen. 
Sie hatten jie über die Felder kommen jehen, die Hände 
ineinander und die Köpfe zujammengejtect, und riefen 
nun im ganzen Haufe: „Brautleute! Brautleute!“ 


Aihtes Kapitel 


ie Seit war gut. . . Der Himmel war gnädig, und 
reihe Ernten Tagen in den hohen Scheuern. Die 
.„ Komböden waren vollgetragen; Bis ho hinauf 
unter die grauen Dachſparren reichten ſchon die Heu- 
und Strohberge, und immer nody im gleichmäßigen 
QTimp-Tump klangen die Drejchflegel auf den Tennen. 

Wenn es dem Sandmann zu paß geht, lacht auch der 
Müller. Die Mühle braucht nicht jtille zu ftehen, nicht 
leer zu gehen, und in der Stadt reibt ſich der Kaufherr 
die Hände. Der fchert fleißig feine Schäfchen und bringt 
die Wolle ins Trockene. 

Gerade die Lübijchen haben das alle Zeit gut ver- 
ftanden ... 

Man ſchrieb Keujahr 1797. Ja, die Seit war gut. 
Da waren aud) alle alten Plagen ſchnell vergejjen. Anno 
1716 gab es am Weltende den Türkenkrieg: im Jahre 
34 ftritt man ſich mit dem Franzmann und anno 57 ging 
es gegen die Preußen und was ſonſt nody deraleichen 
fonderlidhe Scharmüßeleien und Derlujtierungen gewejen 
waren. Doc das alles ift jchon lange her, zumal Rein 
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lübiſch Roß und kein lübſcher Reiter mitgejogen war. 
Lübek hatte, nach Maßgabe der alten Reidhsmatrikel, 
jeine „Römermonate“ gezahlt und hatte dann damit 
nichts mehr zu tun. 

Und all die anderen Sorgen? ... | 

Ad! wenn es nur einigermaßen aut geht, jo ver- 
lernt der Bürger und der Bauer nidyis leichter, nichts 
jdmeller und befjer als das Dergefjen all des Böfen, des 
Schweren, das hinter ihm liegt. Die Zukunft ijt fern, ift 
dunkel, Rein Dämmerjdein fteht an ihrem Himmel, und 
kaum der Zehnte verſucht es, ihr durch die unerkenn- 
baren Maſſen bis auf den ſchwarzen, rätfelvollen Grund 
hinabzujehen. 

Die lübiſchen Kaufherren Können bejonders gut 
laden. Gejtern tief unten, heute den Kopf gerade ge- 
reckt und morgen ſchon wieder obenauf. So ſind fie. 
Sie find niederdeutjche Männer, Hanjeaten, harte, zähe 
Banjeaten, die der Sturm nicht fo leicht duckt und Rlein 
ſchlägt. Es gab zu allen Zeiten einige unter ihnen, die 
lachten, als jüße ihnen der Teufel Teibhaftig im Lacken, 
als ritte er fie rittlings. Wohlgepfleat lag in den [übi- 
ſchen Kellern mand Oxhoft roten Südweines, und der 
glühte, munter eingejdyenkt, im hohen, weißen, geſchliffe— 
nen Glaje jo rot wie die flammenden Wangen herzheißer 
Mädchen. Und mit beiden zufammen da lebte und liebte 
es ſich allzeit wohl fröhlich. 

Dod es ijt da ein altes Wort, das gibt beredtfame 
Kunde, wie fie es trieben: 

„Schon 1501 auf Martini ijt in der Burjprake be- 
fohlen, daß die loſen Weiber ein fonderli Abzeichen, 
nämlid ein ſchwarzes Bändlein auf der Müte tragen 
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follten, damit ein Unterjcdied zwiſchen den Guten und 
Böjen jein mödıte. Aber diejes Mandatum hat nidtt 
lange dauern wollen, fintemal allzuviel Disputierens 
daraus entjtanden, wer da redyt Fromm oder unfromm 
wäre.“ | 

Zu allen Zeiten waren da etliche unter den hod- 
gestellten lübijhen Herren, die breit und gewichtig im 
Rate jaßen und doch redyt tolle und wunderliche Streiche 
trieben. Wenn ſolchen Herren das Geld im Sak zu 
ſchwer wurde, fing es an, ihnen in den Ohren zu Klingen, 
in den Bänden zu jucken; es lief ihnen ein Iejjelfieber 
über die Bayt, trieb Blajen, brannte, zwicte und zwackte 
und madıte fie kribbelig. Dann reijten wohl einige „in 
Geſchäften“ nad Hamburg. — Doch es Ram aud) mehr als 
einmal vor, daß einer vierelang nad) Frankreidy fuhr. 
Was war jo einem Herrn in dem hochgefederten Wagen 
die Iange, beſchwerliche Reife? .... Pah! Hichts! Paris! 
Oha! Drei Tage und drei Nächte in dulci jubilo! Und 
dann waren die Tajchen wieder leichter und das Fieber 
fort. 

Mander Taler lübiſch Kurantgeld hat jo jhon das 
Fliegen gelernt: hopphoch! Und dann auf Himmerwieder- 
fehen, hinein in die Luftige, bunte Welt, wie Spreu im 
Wind, auf und davon. — 

Krämer (Chriftenfen jagte einmal zu Chrijtian 
Ring, er könnte mandyen Uamen nennen, doch wozu? Die 
Spaten flöten fie ja im hellen Sonnenlicht in Lübeck von 
jedem Rathaustürmdhen, von allen Giebelgejimjen und 
Dadtraufen. Und an den Regentagen, wenn der Himmel 
grau und trübe ift, wenn er unaufhörlich weint, daß die 
Dögel ängſtlich ſchweigen und meinen, fie hätten zuviel 
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gejagt, dann bläſt der Wind dasſelbe Lied; er pfeift es 
auf den Windlödyern des Rathaufes und wirft es jtoß- 
weije auf den Marktplatz und in die Breite Straße hin- 
unter, daß die Laternenjdheiben Rlirren und klappern. 


Der Winter war gekommen. Er kam auf naßkalten 

Winden über die Oſtſee gefahren und jhritt dann 
langjam in das Cand hinein. Ganz bedädytig Ram er, wie 
jemand, der weiß, daß er fein Ziel nicht verfehlen und 
audy nit zu fpät kommen kann. Regentage, lange, 
graue, ſchüttelnde, naßkalte Regentage wurden das. Alle 
Wege waren nun aufgeweidt,; in breiten Pfüßen 
lag das ſchwärzliche Gemiſch von Schmug und Scdmee- | 
wajjer, und die Welt blickte trübe darein. 

Wo war die Sonne geblieben, die ſich bis weit in 
den Iovember hinein noch golden erhalten hatte? 

Die Menſchen gingen nun einher und trugen eine 
bittere Troftlofiakeit auf ihren Mienen. Man jah es fajt 
allen an, daß fie an dem trüben Wetter zu tragen Hatten, 
daß ihre Gedanken grübleriijh waren, daß jie an dem 
dunkelen Dorhang nagten, der da, hodyoben über ihren 
Köpfen hingejpannt, das Licht abjperrte, als wäre die 
Erde eine Gefängniszelle. In jedem Haufe, auf jedem 
Bofe gab es reidhlihe Winterarbeit. Aber die Arbeit 
ſchmeckte nidyt. So traurig, wie jet das Land da draußen 
lag, jo Rahl und zitternd, jo ängjtlid und bebend jah es 
im Innern der Menſchen aus, die ſich nady einem gol- 
denen Lichtfünkchen jehnten. 

Was war doch die Sonne?... 
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Wohl manch einer fing an darüber nachzudenken. 
Die Menſchen jhäfen, was ihnen genommen worden ift; 
das, was fie nidyt mehr befigen, bekommt endlich feinen 
wirklichen Wert, und über die Grenzen des Erkennens 
hinaus greift mit taufend verlangenden Armen ihre 
Sehnfudt. Sie langt hinauf und möchte die Wolken- 
dämme zerteilen, möchte fie auseinanderreißen und ver- 
jegen, fie möchte ſich das Licht erkämpfen, fie wühlt und 
gebärdet ji wie ein Rieje und iſt doch madıtlos, wenn 
fie das eine nicht hat: die Geduld, die fie ausharren läßt 
bis an den Rand der Stunde, in der die graue, jchwere 
Wand dort oben plötzlich, von innen her, Leben empfängt, 
zu ziehen, zu jtoßen, zu drängen beginnt und endlid, 
endlich die Fejjeln jprengt, die fie machtvoll gehalten 


Groß-Grönau hielt jet jeinen Winterſchlaf. Fajt 
ftumm jtand das Dieh in den Ställen. Spät am Dlorgen 
jprangen zu einem Teil erjt die grünen Fenjterladen 
auf, und ſchon früh ſchloſſen fie fidy wieder. Es drangen 
dann nur noch vereinzelte, ſchwache Lichtſcheine auf die 
dunkele Dorfitraße. Ein paar Strahlen, rotgelb, matt, 
die ſich durch den Herzausjchnitt oben in der Fenjterlade 
oder durch eine ſchmale Spalte der Tür über die Diele 
ftahlen, die in das Dunkele, in das Stumme des Winter- 
abends hinausgriffen, die furchtſam tajteten, ſich ver- 
irrten und untergingen. Aber audy jelbjt das dauerte 
jegt nicht lange. Und dann lagen die ganzen Siede- 
lungen in breiter, trüber, troftlofer &de da, während 
der Regen mit unabläjfiger, eintöniger Mufik hernieder 
tiefelte, der Wind daher kam und die Ieeren Afte der 
Bäume peitſchte, um die Dachfirſte ftürmte und auf den 
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Riedjtückchen pfiff, daß die Käuze aufflatterten und der 
Bund auf der Hinterdiele Rnurrend aufjchrecte. 

So jah es in Groß-Grönau aus. | 

Aber nur ein wenig die Straße weiter hinauf, den 
Seen entgegen, wo der Seitenweg zur Rotenhujener 
Fähre abbiegt, da war es anders. Dort ftand nun Hoge- 
fünn, und auf dem hof war nidyts von Winterverjchlafen- 
heit zu merken; denn tagein und tagaus ſchallte das 
Werken demjenigen entgegen, der die Straße vorüber 
gezogen kam. 

Dorn im Haufe jagen jetzt die Utechter Schreiner und 
Zimmerleute beim Ausbau. Den ganzen Tag klang ihr 
Schaffen zum hauſe hinaus. Es gab kein Stilleſtehen; 
denn Chriſtian Ring trieb vorwärts. Und hinten, über 
den weiten hof fort, neben dem Holzjchuppen, lag die 
Stellmaderei und die Schmiede, und dort ftand Ring 
jelber, der jüngjte Meiſter der lübiſchen Stellmacherzunft, 
mit jeinen ÖGejellen an der Arbeit und rührte die 
Bände. 

Draußen floß in — Strömen, grau und rau- 
ſchend, der Regen nieder. e 
„Dat's ja 'n Hunnwedder! Derdamming!“ jagte 
Asmus Dunkelgodt. 

Er jtand mit Karjten Barahufen, mit Peter Deddel, 
dem Mecklenburger, und Melchior Benedikt am Hebe- 
baum, und fie drückten für ein neues Rad von Krämer 
Chrijtenjens Wagen einen Teil des Beſchlageiſens rund, 
das Berthold Höje zwiſchen die eijernen Blockdübel 
zwängte. Sie ftanden im Regen draußen, jhalten und 
drückten, und alles folgte einander im Rhythmus, wozu 
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das kalte Eijen, bei jedem — nachgebend, Be 
—— 
„Altgejell!“ 
„Schwatz nicht jo viel, Junggefell!“ 
„Sag Was, ‚Asmus,“ jagte Peter Deödel. 
„Drük zu,“ gab der zurück. 
„loc; was, Asmus!“ ſagte Melchior Benedikt. 
Da begann Asmus. Er kannte fie ſchon. Sie ließen 
ihm doch keine Ruhe; denn fie wußten: er war ein unter 
ihnen lebendig aewordenes altlübijhes Spruchbuch. 
Jedesmal, wenn fie nun die Arme hoben, kam ein Wort 
ein halber Saß, gerade jo, wie es paßte: 
„Pilßers, Schomafers und Smede — 


Gott verlene uns finen Sredel — 
Se neren fif all mit Eren ...“ 


Chriftian Ring kam aus der Stellmadyerei und 
rollte auf der Holzfelge das neue Rad vorüber. 

„Hola!“ jagte er. „Fertig!?“ 

„Fertig!“ jagte Asmus Dunkelgodt. 

„Altgejell, dann die Eifen zum Feuer!“ 

„Ja, Meijter!“ 

Er ließ den Hebebaum fahren, ging zur Schmiede 
hinein, griff zum Zug des Blasbalges, daß der pfeifend 
aufjtöhnte und ſchwer zu pujten anfing. 

„Pfeif!“ jagte der Altgejelle, und fein Körper neigte 
jih bei jedem Zug. „Pfeif, wir wollen Wind machen, 
daß es ein frohes Lied gibt.“ 

Da ſprühte und ſtob die eingeſunkene Glut auf. Der 
Balg pruſtete, und das Eiſen flog auf die breit aufge- 
mauerte Ejje. In die roten, glühenden Kohlen wühlte 
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Melchior Benedickt die Stücke ein, und Karjten Barghufen 
häufelte auf, daß ein ſchwarzer Berg über der Glut jtand. 
Mit fchnellem Griff faßte Peter Deddel neben die Hand 
des Altgejellen an den Zug. Und wie fie nun zogen! 
Hei! Der Wind blies dreifach ftark aus dem Balg, und 
der Zugbaum Rnurrte und jchlug bei jedem Rückgang 
gegen die Dee. Mit einem Male flimmerte es von 
kleinen, goldenen Sternen über dem Herd, und Asmus. 
Dunkelgodt guckte den Junggejellen pfiffig an. 
„Peter! paß up!“ rief er. Und dann fang er mit 
einer verſchmitzten Grimaſſe auf dem breiten Geſicht: 
„De Lever de wart braden, 
Bi Sladerfü’r und Stro. 


Jung Mäfen, nimm feen olen Man, 
Süft warft du nümers froh!“ ... 


Und jo wie nun das Lachen auf ihre Gefichter ſprang, 
jo jtand aud) unvorhergejehen wieder die helle, glänzende, 
auflodernde Flamme über der Eife. 

„Stocgejell!“ Chrijtian Ring rief Peter Deddel. 
„Maak tau! Tu möt Sand up dat Eiſen!“ 

„Jo, Meijter!“ jagte er zurück. 

Deter Deddel griff zur ſchmalen Sandkelle und be- 
jtreute, damit die aufgenommene rote Glut aut nad) 
innen dringen jollte. Karjten Barghujen kam mit dem 
Waſſerwiſch und hantierte über den Kohlen. 

Es zijchte. 

Dikgeballte Rauchſchwaden ftiegen gegen die Decke 
an. Graublau fanken jie zurük. Sie ſchwankten ab- 
wärts und hüllten die ganze Schmiede in ein Meer von 
Dunjt. Aber ſchon ein paar Augenblicke jpäter jtieg die 
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helle züngelnde Flamme wieder heraus. Sie wurde 
hochaufgefacht und vom Winde emporgerijjen; es ſchoſſen 
ihre Strahlenbündel über den Kohlen auf, durd) die das 
Feuereijen wühlte und ſchürte. Und dann, ratternd und 
flackernd voll Ungejtüm, fuhr fie mit dem aufjchießenden 
Luftjtrom bis unter die Raubfangkappe und Tangte mit 
jpigen, weißen, lekenden Zungen bis in den ruß- 
ſchwarzen Schornftein hinein. 

Gelbrot, flackernd, wechjelnd, bald hell, bald dunkel 
lag nun der Feuerjhein auf all den ſchwärzlichen Ge— 
ſichtern. 

„Ho!“ rief Asmus Dunkelgodt. 

Er ließ den Zug durd die Luft davonfahren und 
ariff zur langen Feuerzange, die ihm Chrijtian Ring 
Ion entgegenhielt. Und dann padten die beiden, 
Dleijter und Altgejelle, mit kräftigen Griffen in die 
weißen Flammen hinein und hoben das glühende, 
ftrahlende Eijen heraus und hinüber zum Amboß. Karjten 
Barghujen und Peter Deddel hatten den Dorſchlag. Mel- 
hior Benedikt dirigierte mit dem handhammer. 

Krad! Kling! Krad! Kling! fielen die Hämmer 
nieder. Krach! Kling! Krad! Kling! Das Eijen blißte. 
Es jtöhnte bei jedem Dorjdag, und die Teuchtenden 
Funken jtoben in die Runde. Sie jprühten, fuhren wild- 
entfejjelt den Männern um die Köpfe, jie jagten gegen 
die braunen Lederſchurze, prallten ab und fielen, ver- 
glimmendse Sterne, auf die Platten des Steinbodens 
nieder. Und zwiſchendurch, ganz hell, Stahl auf Stahl, 
fang klingend der Handhammer jein helles, frohes Lied. 
von der Arbeit. Und dann fuhr der Wafjerwijch über 
das friſch geſchweißte Stük, ein ziſchender Guß folate, 
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und das Eiſen flog hinüber zum Kühltrog, in dem das 
Waſſer zu brodeln, zu ziſchen, zu giſchten anfing, als 
wollte es überkochen. 

„So!“ ſagte Asmus Dunkelgodt. „Es iſt eine alte 
Regel: vier Diertel geben ein Ganzes! Rühr did, 
Deter Deddel!“ 

„Jo!“ nickte Deter — er rechte ſich — „und das ijt 
aud eine alte Regel, Altgejelle: es führt ſich leichter 
drauf, als es gemadht ijt!“ | 

„Dlecklenburger! Jeh! häft doch den Oſſenkopp im 
Wappen, jo'n Btarkes Tier! Iſt dir das jchon to Bwer?“ 
Melchior Benedickt lachte. 

„aß dir's von Asmus'n jagen, wie wir cübſchen 
es halten, wenn eine Sache hart iſt!“ gab Karſten Barg- 
hufen fein Dort dazu. 

„Ja, Deter,“ jagte Asmus Dunkelgodt, „da haben 
wir was dafür, un dat is dat olle Wort: „Wy jünd 
dawör, wy mö't dadör!“ Dat haben wir Lübſchen von 
unjeren Großvordern, und denen war es ſchon ein adıt- 
bares Erbftük.“ Er nickte ihm zu und pfiff ſich eins... 

Band- und Dorjchlaghammer, das war ſchon eine 
ſchöne Mufik, dody dazu fangen noch die Feilen und Raj- 
peln, und aus der Stellmadyerei klang es herüber: Sägen, 
Zugmejfjer, Schabeifen und zwifchendurd, hell, wie Hol; 
auf Holz klinat, Holzhämmer auf Beiteljtielen und. 
wieder dunkeler: Dezeljchläge, die Speichen aus Budhen- 
kloben bildeten. 

Ein Schraubitock rollte, und dann kamen Stimmen 
von drüben: 

„Max Scyultner, wo bijt du her?“ 

„Aus Bergedorf. Und Du, Haensgen Lüer?“ 


— 15 — 


„Aus Broöten, oben an der See, im Lübjchen.“ 

„Dann habt Ihr eure Mädchen nah,“ jagte Theodor 
Seiling. „Was jeid Ihr gut dran! Ich hab’ das nicht; 
ih ſtamme aus dem Anhaltjdyen.“ 

„Ih auch nidt. Du kannſt dich mit mir tröften; 
denn ich habe keins.“ 

„Bijt du noch grün? Wo warjt du denn den legten 
Sommer, Schultner?“ 

„In Raßeburg, am Markt neben dem Stadthaus, 
beim alten Mleijter Fijcher.“ 

„Und haft Rein Mädchen? Soll man's glauben! 
Du fahjt wohl Reins, weil drei dort unter jeder Ulme 
ſtehen?“ 

„O, Haensgen Lüer, ich ſah ſie ſchon!“ 

„So! War dir keine gut genug?.. . Koller, du 
mußt ein rejpektabler Ejel fein! Hör mal: Ih will mit 
dir zu Tanze gehen, das gibt wohl einen guten Spaß!“ 

„Yu, Thedor, du häjt en Brut to Hus? Dertell! 
Dann gahjt du denn to je?“ 

„Schultner, mien Jung, wat jchert dat dih? Wenn 
de Tid dor is.“ 

„Bajt d u ein Mädchen, Haensgen Lüer?“ 

„Gewiß! Schnak nicht jo dumm! So'n Frage!“ 

„In Lübeck?“ 

„Haha, mien Jung! Du meinjt wohl gar, id} lief 
noch bis vors Burgtor, durch die ganze Stadt? Du tuft, 
als ob's in Grönm, Hornstorf oder Tüjchenbek Rein 
Mädchen gäb!“ 

„Hun gut, ob Grönau oder Tüjchenbec, das ijt egal. 
Erzähle! Wie ift fie denn? (Groß oder klein? Yang 
8 
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oder rund? Blond oder Schwarz? Braun? Du. . . du, fie 
ijt wohl rot!?“ 

„Das jagt man nicht.“ 

„herrjeh! Was du ein Feiner bijt! Warum denn 
nicht?“ 

„Weil’s keinen was angeht, wie fie it! Dod wenn 
du wiſſen willjt, wie ich's gehalten habe bis auf den 
heutigen Tag? Wien Jung, dann ſpitze mal die Ohren! 
Haba! Ic habe fie a[Ie durdyprobiert!“ 

Einen Augenblick jtanden die Gejellen hocdhaufge- 
sihtet. Das Werkzeug ruhte in ihren Händen. Dann 
aber hob ein Ladyen an, und der Dexel, den Max Schultner 
fejter faßte, nadydem er ſich in die Hand gejpuckt, jagte 
wieder fein jchnelles, kurzes „Dak! Pad! Dad!“ und die 
Buchenſplitter flogen v um ihn ber, daß es nur jo eine Art 
hatte. 

Chrijtian Ring war durdy die Türe gekommen, 

„Wir wollen noch beſchlagen,“ jagte er. „Macht zu. 
Wenn Ihr die Arbeit ſchnell madıt, wird fie euch nicht 
jauer, wie dem Bauern die Milch, und Ihr wißt doch, 
Chrijtenjen braudt jeinen Wagen!“ 

„Soll wohl vorangehen, Dleijter!“ jagte Haensgen 
Tüer, und er wandte fich zu den anderen: „bewiß, der 
Krämer, der Pfefferjak, der Tütendreher muß Käje 
fahren, damit die Weiber bei ihm tünen können.“ 

Sachen ſchallte durdy die Werkjtätten. Draußen aber 
pfiff der Wind, und unabläfjig — breit, ganz breit — 
riejelte der Regen nieder. 
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n® Feierabend jaßen die Gejellen noch zufammen in 

ihren Stuben. Sie erzählten von der Heimat, 
während das Weiter polternd gegen die Laden jchlug, 
daß jie wild in den Angeln rifjen. 

Deter Deödel hatte das Wort gehabt. Die Lübijchen 
Ihwiegen. .. 

„Erzähle du jeßt, Seiling!“ jagte Asmus Dun- 
Relgodt. 

„Was joll ich da jagen?“ 

„Das mußt du felber doch am beiten wijjen!“ 

„Aun ja. Anhalt; das Land ijt klein. Klein jind 
feine Städte und Dörfer, und zwijchen den Flüfjen, die 
es durchziehen, verjtreut, liegen die Kleinen Seen, die wir 
Stillinge nennen. Ich jage eud), die find jo blau, jo licht 
und funkelnd wie der jhönjte Sommertag. — So blaue 
Augen hat mein Mädchen! — Und dann, nad) Weiten zu, 
hinter ſchweren Aderländern, Heidejtücken, moorigen 
Hiederungen und Wäldern, jteigen aus der Ebene die 
Höhen an. Da geht es in den Harz hinein. Denkt euch 
grüne, raujchende Tannenwellen, die auf- und abwogen 
über die breiten Hänge, das gibt ein riefenhaftes Teer.“ 

„Ich bin die Elbe entlang gezogen, als ih in die 
Fremde ging,“ jagte er dann weiter, „durch den Holz- 
kreis, durd) die Altmark und Priegniß, und dann kam = 
ins Meclenburgifche Land und dann ins Lübifche . 

„Das ijt ſchon ein jhöner Weg.“ 
„Ja, mander Schritt liegt hinter mir.“ 

„Wie lange bijt du nun ſchon fort, Thedor?“ 

„ah an drei Jahre.“ 
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„Und ſingſt das Lied noch immer nicht vom anderen 
Städtchen und vom anderen Mädchen?“ 
„Jh werde es auch nidyt fingen, Haensgen Lüer.“ 

„Das nenne ich Treue halten! Mich foll der Teufel 
holen! Thedor, du bijt fürwahr ein jeltenes Kraut.“ 

„caß gut jein, laß. 

„Ja, laß ihn doch; er wird jchon wiſſen, was er will.“ 

„Du hajt recht, Peter Deödel.“ 

„Ja, ja... (Er ijt man bloß jo mädtig feierlidy!“ 

„Was fragjt du ihn denn, Haensgen, wenn du ihn 
nicht hören willjt,“ jagte Asmus Dunkelgodt. 

Er jtand auf und holte jeine lange Pfeife. 

„Dleldior, gib mir mal'n Fidibus.“ 

Als der Altgejelle rauchte, fingen auch die anderen 
an. Sie qualmten, daß die Luft blau und dick wurde, daf 
die langen „Hechte“ zogen, daß jie feſt wie eine Wan) 
jtand, aus der man hätte Stücke jhlagen können. Und 
dann, aus dem Schweigen heraus, fing Haensgen Lüer 
an zu ſprechen. 

„Wir von der Waterkant, wir jind jo anders, wie 
Ihr, die Ihr aus dem Mittelland Rommt. Ihr jeid weicher, 
Thedor Seiling. Wir jind rauher. Das madıt die Luft, 
die wir von klein auf um uns haben. Die See mit ihrem 
jtarken Wind. Da find die Gegenjäße groß, TTebel und 
Sonne jchlagen ſich miteinander ein großes Teil vom 
Jahr. Da werden wir jo. Wir jehen es jchon früh, wie 
rauh das Leben ift, wenn der Wind jo wie ein Tob- 
ſüchtiger ins Land hineinjpringt, wenn er jo gleid- 
gültig über die Dünen hinlangt und dann alles 
plöglich umknickt, was nidyt jtark ift, umreißt, was nicht 
feſt jteht und zu heulen anfängt, daß man meint, jet muB 
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ihm glei der Ton überjchnappen. Aber nee, nix, er 
ſchnappt ihm nicht über. Nee! Eher hebt er das Dach vom 
hauſe, peitſcht die See auf und reißt das Dorf ein, und er 
kümmert ji den Düwel um all die Leute, die dann die 
Hände ineinander legen und beten: Herr Gott, mad} es 
gnädig mit all denen, die draußen auf See find. 

„Ja, beten lernen wir da oben an der Waterkant, 
aber auch fluden. Was meint Ihr, wie's im Winter aus- 
jehen kann, wenn die jchweren Stürme kommen, 
wenn der Himmel jo jteht, wie er jegt jfteht? Ihr müßtet 
es einmal jehen, wie ſolch Dorf jegt ausjieht, wie da die 
Menſchen im Halbdunkel ihrer Katen Haufen und von 
Tag zu Tag horcdhen, ob der Wind noch nicht nachläßt und 
hoffen, daß nicht gar zu viele draußen bleiben müjjen und 
ein Raltes, najjes Grab finden. Der Pfarrer jagt dann 
am Sonntag in der Kirche, es ijt glei}, wo wir der 
Mutter Erde zum Schluß wieder an die Brujt finken, 
doch das Wort ijt ihm noch nicht ganz zum Munde heraus, 
da möchten es ihm die Leute ſchon zurückgeben: das ijt 
nidyt wahr, was du jagjt! Es iſt nicht glei! Wer da 
ordentlich gelebt hat, der ſoll auch ſein ordentliches Grab 
im Dünenfande unter den Kirdienlinden haben. Kerl, du 
lügſt! 

„Ja, Thedor Seiling, da werden wir ſo. Das Dieh 
in den Ställen brüllt, die Pferde zittern, die Frauen 
beten, und mehr als ein Mann ſchluckt den Fluch her- 
unter, der ſchon würgend bis zur engen Kehle hod} ijt 
und über die Lippen ins Freie will. Und alles aus Qual, 
Angjt und Tlot!... .“ 

„Dor fieben Wintern, im Dezember, Rurz vor der 
Deihnadt,“ fuhr er dann fort, „bin ich aus Brodten fort- 
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gewandert. Damals riß uns eines Tages der Wind mit 
kurzem Griff die Objtbäume um. So ging das: Rad! 
Rad! Weg! Taujend Splitter! Und da lagen fie. Doch 
das war nur das erjte; denn dann hob er das Dad ab, 
daß mir der Himmel in die Werkjtatt hineinjah. Der- 
jelbe Himmel, der hinten über der brüllenden, hodauf- 
jteigenden See wie eine Bleimajje, wie eine ſchwere Wand, 
jenkrecht ins Waſſer fiel. Das ganze Haus knackte, und 
die Mutter wurde fajt jtarr vor Schreck. 
„so fing diejer denkwürdige Tag an. 

„Und am Abend, wir hatten es kommen jehen, rannte 
dann die See auf unjeren Deidy Sturm. Mit weißen 
Kämmen, mit dicken, nady Tang riechenden Schlamm- 
bergen jprang jie den Damm herauf und brüllte und 
lachte, als ob fie den Hohn der Hölle brädte. Es war 
graujig, ſag' ich eu. Mit dem Regen warf der Himmel 
nun Eisjtücke gegen die Fenjter; wir mußten die Laden 
jhliegen, weil die Scheiben Rlirrend zerjprangen. Da 
war es, als ob die Erde jtöhnte, als ob jelbjt ihr die Lajt 
des Sturmes zu ſchwer würde. Die Weiber liefen mit den 
Kindern in die Kirche, und Fürbitte auf Fürbitte ſprach 
der Pfarrer und Gebet auf Gebet die Gemeinde. Doch was 
nutzte das? Die See riß die Düne auf, jie hatte es 
ji einmal jo vorgenommen und da war nichts daran zu 
ändern. Wild ftürzte fie ins Land hinein, und unjer 
Baus war das erjte, das fiel. Die Kate klappte einfach 
zujammen; jo, wißt Ihr, als ob fie man bloß aus Spiel- 
karten wäre. In derjelben Stunde aber trieb gegen den 
Hiendorferjtrand, zerjchlagen, Rieloben, ein großer Kutter. 
Er jah wüjt aus. Der Maſt war glatt weg und das Tau- 
werk volljtändig vertütert. „Tine“ —jo hieß die Mutter- - 
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jtand auf der zerfhundenen Bugplanke und „Böt 7“ war 
das Zeichen. 

„Wie ein Feuer, das der Sturm packt, kam 
die Hachricht heran. Wir wußten genug. Die Mutter 
ſaß vorn in der erjten Reihe der Kirche, als der Küjter die 
Unglücksbotjhaft brachte. Und als der Pfarrer dann ein 
langes, ſchweres Gebet ſprach für die fünf toten Fijcher, 
als die Gemeinde, wie von unjidhtbarer Hand geleitet, fi 
ftumm erhob, da blieb ganz allein die Mutter jigen. Sie 
war eine hart erprobte Frau, aber der Tag hatte ihr doch 
zuviel mit einem Dale gebradt. Mit großen, fragenden 
Augen, mit all ihrem Schmerz um den enggekniffenen 
Mund, jah jie den Pfarreran... fie jah durch den Pfarrer 
hindurch auf das Chrijtusbild, das über dem Altar hing .. 
es jah wenigjtens jo aus; aber ihr Berz jtand jtill, ganz 
ſtill. . Sie haben das erjt gemerkt, als die Gemeinde 
aus der Kirche ging.“ — 

„Jh bin noh in derjelben Nacht fortgewandert,“ 
ſagte Haensgen Lüer dann —er ſaß und heftete die Augen 
auf den Boden vor feinen Füßen. — „Ihr werdet das 
wohl verjtehen. Don Lübeck aus habe ich gejorgt, daß jie 
ihr ehrlich verdientes Grab bekommen hat. Noch ein- 
mal bin id dann in Brodten gewejen; es war am vierten 
Tage, nad} dem das Unglück geſchehen, als fie die Mutter 
in ihre Grube fenkten. Und dann bin ich umher gezogen, 
ah, wenn Ihr wühtet wie, all die Jahre hin und her, 
bis ich es lernte, mich an das Iujtige Leben zu halten, da 
mir das Trauern und Trübjalblajen nichts half. 

„Ja, Kameraden, das Leben will gelebt fein; jo oder 
jo! Ich habe es mir jeßt abgewöhnt, es ſchwer zu nehmen; 
denn des Schweren kommt fo noch genug. Zum Waſſer, 
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auf das meine Däter bauten, habe id} das Dertrauen ver- 
loren. Und jo ziehe ich nun im Lande umher, halte es mit 
der Arbeit auf fejtem Boden und mit den Mädchen. Ich 
trinke mid) jegt jatt am Leben, jatt, wißt Ihr, jo, jo 
ganz jatt und hoffe, daß id} mein Seelenheil doch nicht 
verliere. 

„Und nım brauche ich nicht mehr daheim zu ſitzen und 
bei jedem grauen Tlebel auf die Sonne zu warten. Wenn 
id} jie heute nicht finde, finde ich jie morgen, und hängt fie 
über dem Lübiſchen nidjt, jo gehe ih und ſuche fie in 
Lauenburg oder in Preußen und — überall blühen die 
Mädchen. Ich habe jeit jener Zeit, das könnt Ihr mir 
glauben, nicht mehr viel im Sinn mit den heiligen 
Sahen. Ad, jie vertütern die Dinge wie ein Seejturm, 
wenn die Fahrt jchief geht, tüffteln und tüſſeln zuviel 
am Leben herum und helfen ihm doch nicht. Aber ein 
Dort ijt da, das habe ich mir qut gemerkt; wollt Ihr das 
auch noch hören? Gut. Es heißt: „Diejem Weibe find ihre 
vielen Sünden vergeben; denn fie hat viel geliebet; wem 
dagegen wenig vergeben wird, der liebete wenig.“ Was 
jagt Ihr dazu? Ba! Ja, Ihr müßt nun nidt lachen. I 
habe es einmal in St. Marien zu Lübeck gehört, und der 
Dfaffe war ein ehrbarer, Rluger und fiher erfahrener 
Wann. Ic habe ihn damals gern reden hören und Hab» 
mir jpäter das Wort, das id; nicht gleich verjtand, nad) 
meinem Sinne gedeutet, und nun, ja, nun geht das Leben 
wieder“... 

Er jhwieg und qualmte. Er hielt den Kopf tief 
herabgebeugt, als ob er angejtrengt über etwas nad)- 
dächte. Herbe, jtarke Derbijjenheit gab jet jeinem Ge- 
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fidrt den Ausdruck, wozu fi) nod) ein Zug des ai 
gejellte. 

„Armer Dann!“ ſagte nad einer Pauſe Theodor 
Seiling. 

Da ſtand Haensgen Lüer auf, und die anderen taten 
es ihm nad). Sie reckten ihre Glieder vom Stillejigen, 
und dann gingen fie fajt jchweigend, zwei und zwei, in 
ihre Schlafkammern. 

Asmus Dunkelgodt, der Altgejelle, war der letzte. 
Er löſchte das Licht. 


aensgen Lüer hat nicht lange Ruhe gehabt auf 

hogeſünn. Er hat wirklich bald danach im Tauenbur- 
gijchen jeine Sonne gejudt, und er ging vor Chrijtian 
Rings Bliken eines Tages jo unter, wie er vor ihnen 
aufgetaudyt war. — 

„Er trug die Unruhe eines Lebens im Blute, das jein 
Siel verloren hat, das ſchwankt wie eine hohe, taube 
Ahre im reifenden Sommerwind.“ So pflegte Chrijtian 
Ring von ihm zu reden, wenn man jpäter noch feinen 
Aamen nannte. Und man hat ihn genannt; denn Tore 
Sammers traf ihn damals im Duvennejter Krug beim 
Oktobertanze, und jie war mit ihm den dunkelen Wald— 
weg von der Abjalonshorjterfähre heimwärts gegangen. 
Das gab den finlap. 

Wie hatte doch Schufter Mart gejagt? — War es 
nicht jo? „Wenn man wüßte, was alles im Derboraenen 
oebraut wird... .“ 

Core Sammers hat es an einem warmen, weichen 
Sommerabend auf dem Dogthof jelber zu den anderen 
Mägden aejaat, als das Kind, ein Knabe, geboren war 
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— die Linden hatten gerade ausgeblüht — daß jie bejjer 
daran getan hätte, mehr auf das Wort des Schujters zu 
hören, als fo von oben hin darüber zu lachen. 


Heuntes Kapitel 


in Lied von der Arbeit und von denen, die Sie 

Ihafften, das war das erjte, was es vom Leben auf 
Bogefünn zu erzählen gab. 

Arbeit! So lange wie die Erde bejteht, nein, älter 
und ewiger, als jie ijt, bejtändiger als der braune Boden, 
den wir pflügen, auf dem wir werken, als die See, die 
ebbt und flutet und die wir zu beherrjchen ſuchen, urge- 
gründeter als die Sonne und Sterne am hohen Himmel, 
als die Stürme, die gewaltig daher fahren, die uns um- 
tofen, daß wir jtille jtehen, aufſchauern und unjere Klein- 
heit erkennen, älter als das, was Menjchengedanken 
jemals umktreijten, Arbeit, bijt du! Du bijt das Herz 
Gottes, bijt Gott jelbjt, den wir dichteten, du bijt 
Gottes Seele, die, wie wir jagen, über allen Dingen hin- 
jchwebt und jchwingt, die weije und unergründbar ijt: du 
bift der jubelnde, jeanende Auell der Freude, daraus alles 
Leben kommt von Urzeit her und von Anbeginn. Wirfjt 
du uns nieder, du richtejt uns leicht wieder auf. Timmit 
du die Sonne, du gibjt denen, die an dich glauben, fie zwie- 
fach zurück; denn alles bijt du, was war, was ijt und was 
jein wird. Dort, wo dein Geijt wohnt, kann es an Segen 
richt fehlen! — 

Auf Hogefünn Iebte ihr Geijt. 

Er ging auf dem ganzen Geweje vom frühen Morgen 
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bis zum jpäten Abend um. Dar es da ein Wunder, wenn 
alles blühen konnte und wohlgedieh? 

Chrijtian Rings Leben Ram auf einen jiheren Pfad. 
Alles Unklare lag nun hinter ihm, alles das, was jeine 
junge Kraft bislang gebrochen und brach gelegt hatte. . 
Es ſchien ihm jelber mandymal jo, als ob ihn das Leben 
mit guten Abfidhten von außen her die langen Jahre jo 
hart angepackt, als ob es jeine Kräfte vor einer Derzette- 
lung hatte bewahren wollen; denn jet, da er jein eigener 
Herr geworden war, wuchs das Zurückgedrängte überge- 
waltig aus ihm heraus. Er merkte es: jein Leben breitete 
ſich jet von innen her, wuchs empor wie ein Baum, der 
lange in beengender, lihtarmer, niederhaltender Um— 
gebung gejtanden, und der nun plößlich direkt die Sonne 
empfängt. Es kam oftmals vor, daß er ſich jelber als ein 
vollkommen anderer, Fremder, empfand, wenn er nad) 
einer jeiner jest jo jelbitjiher gewordenen Handlungen 
an die vergangene Zeit dachte; denn fo jtark hatte jich jein 
Leben und jein Weſen verändert, daß er manchmal über 
den Chrijtian Ring von früher oder den von jet ben 
Kopf jehütteln mußte. | 

Dod; auch das ging vorüber. Es ging jogar alles 
gut, und das nidyt zum gerinajten unter dem Einfluß, den 
die Harmonie des Find Ottenſchen Haufes auf ihn aus- 
übte. So kam er an den Klippen vorbei, an denen ſchon 
jo viele gejtrandet find, die ſich Neulinge auf dem großen 
Deere des Lebens, mit ihrem Schifflein noch nicht ſicher 
fühlten. Chrijtian Ring wurde nit vom Dünkel ge- 
plagt, er wurde kein Tyrann auf feinem Hofe, wurde aud) 
kein weichlicher, frommer Betgänger. Er hielt die ruhige, 
ausgeglihene Mitte ein, die für das Gediegene ijt und 
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allen äußerlichen, unwahren Schein haßt, und dafür, daß 
ihn nit etwa eine blinde Überfhägung des eigenen 
Weſens packte, forgte, wenn ihm einmal der Kamm 
ſchwoll, der gejunde gerade Bauernfinn Dlarias und ihres 
Daters. 

„Chrijtian,“ pflegte Maria in jolhen Stunden zu 
jagen, „die Möllner hätten dich jegt Schon wieder Hans 
hochhinaus genannt. Paß auf, daß dir der Kopf nicht in 
die Wolken wächſt! Du weißt, dann nehme id} dich nicht.“ 

„a0!“ 

„ein! Du bijt mir dann zu lang und oben nod) dazu 
umdüjtert.“ 

Und dann mußten jie herzli lachen, und Ring 
wußte Bejcheid: er hatte irgend eine Dummheit gemadit; 
es war nahe daran gewejen, daß er den feſten Boden 
unter den Füßen verlor. Er 30g bei ſolchen Anläjjen einen 
Augenblik den Kopf ein, und was er dabei jagte, waren 
fajt immer dieſelben Worte, die den Einjprudy Marias 
gerecht anerkannten. 

„Deern, du liebe Deern, was bijt du doch für eine 
verteufelt Dernünftige! Aber redht jo, gib du nur adıt, 
daß ſich bei mir nichts vertütert; denn du weißt ja, id 
muß dich haben!“ 

Und dann jtieg Maria jchnell das Blut ins Gejicdt, 
daß fie wie eine jhöne Julirofe glühte. Find Otten aber, 
der jie alle jo lange jtill angejehen hatte, Rämmte jich mit 
den ausgejpreizten Fingern durdy den grauen Bart und 
jegte wohl nod einen Trumpf darauf, indem er in jeiner 
gütigen Art allen dreien, Martha mit einbegriffen, gern 
eins auswiſchte. 

„un höre bloß ein Menſch das Jungvolk an! 
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Wenn man das jo klönen hört, was joll man da wohl 
denken? Nicht die Hälfte davon haben wir jagen DI 
als wir jo junge Leute waren!“ 

„Dater, das kann jchon fein,“ jagte Chriſtian Ring, 
„aber ſchlimm iſt es ja nicht, daß wir jetzt mehr reden. 
Sehen Sie, ſo wie ich es ſehe, muß ich's auch ſagen. Da 
fügt ſich manchmal ſonderliches zuſammen; doch wenn ich 
meine, es taugt was, ſo glaube ich auch daran. 

„Dor der Welt hängt ein wehender Dorhang, Dater, 
und es liegt noch viel Wunderlidhes dahinter. Und wenn 
der fi einmal jo einen Augenblick aufhebt, dann lockt 
es, dann blinkt es und blißt, und ic} muß jorgen, daß ich 
etwas von dem Derborgenen erhajdre. Und was id 
dann halte, im Drehen und Wenden kann id} es erjajjen, 
erkennen, und id} finde ihm einen Zweck. Nicht immer 
geht das jo einfach, und nicht alles erfüllt ſich jo wie 
man denkt, und das wenigjte löſt fi im Augenblick. Doch 
das madıt mir nidyts; denn ſehen Sie, Dater, ijt es nicht 
gleich, jo ijt es wohl jpäter! Irgend eines Tages fällt 
es wie Schuppen von den Augen. Dann muß ich oft 
ftaunen, und oft ijt es dann nidyt mehr das kleine, blin- 
kende Ding, dann ijt es ein Großes mit Zujammenhang 
und Gewalt, das lebt, und das Fremde, das Ueue 
jheint alt und einfältig einfad, und ich wundere mid 
nur, daß ich es jo lange nidyt fand und nidht kannte.“ 

„Mag fein, mag fein, Chrijtian,“ jagte dann Find 
Ötten. 

Ein Weilden wurde der Alte nachdenklich und 
grüblerijh. Das waren ihm neue Wege, die ihn reizten, 
und doch — er fand ſich Schnell wieder zurück auf den alten 
und ausgetretenen Weg, der ihm ficherer jchien. 
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„Mag jein, Chriftian, du magjt wohl für dic; recht 
haben, doch mir wächſt das über das Dad} hinaus. Id 
bin nun ſchon ſechzig, mein Sohn, da hält man am beiten 
am Alten fejt, baut auf die Erde, die man ein lebelang 
kennt. Du kannft es ja mit dem Tleuen verſuchen. Der- 
giß aber nicht: ein Hof braucht viel ehrliche Kraft und 
dann, du nimmſt jegt ein Weib! Dody was ſoll id da 
jagen? Gebt eud die Hände, Ihr habt alle noch das Aluf- 
pajjen nötig; denn das Leben ijt keine Fohlenweide. Das 
Leben hat harte Hände, und wenn es euch anpackt, müßt 
Ihr euch zu tröften wifjen. Denkt, es regnet Reine rechten 
Kerle und Reine rechten Frauenzimmer vom Himmel; die 
ſchleift ji das Leben erjt alle jelber zuredht. Bei dem 
einen da fehlts, bei dem anderen ijt es zuviel; einer ift 
weich, der andere hart, und jo bekommt jeder etwas wie 
feine eigene Form. Nicht wahr, Martha? Einer fiſcht 
Wolken, der andere greift Sterne, und der dritte fängt 
Flauſen, ijt tapfig, tünt viel und lacht. Und es ijt aut fo, 
daß es jo ijt, Kinder; die Welt würde jonjt das Sihwun- 
dern verlernen, und das wäre jchade.“ 

fim Tage Arbeit, und an den Abenden frohe Reden, 
jo ging die Zeit dahin. 

Dar auf Hogejünn Feierabend, jo ging Chrijtian 
Ring, der nun ſchon auf dem neuen Hofe wohnte, mit fejten 
Schritten die Straße nah Groß-Grönau, und er wußte, 
daß er von freudigen Augen erwartet wurde. Klein-Katt 
jaß, wenn es nidyt zu jpät wurde, mit breitgedrücktem 
Häschen am Fenjter. Sie ſchwatzte, und neben ihrem 
Rajtanienbraunen Köpfchen jdyimmerte helles, goldenes 
Baar. 
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5 „Maria!“ rief Martha wohl mandıes Mal durch das 
aus. 

„Laß die Deern, fie jteht am Fenjter; fie hat den 
ganzen Tag tüchtig gejhafft,“ jagte dann Find Otten. 
„Halt d u ſchon alles vergeſſen?“ — 

Eines Tages gegen Abend kam Paftor Schwarzius 
durch die Dämmerung auf den Dogthof zu. Find Otten 
fand am Hector und jah im drüben feitwärts die halb- 
dunkele Straße neben dem Graben daherkommen. Er 
dachte gerade nad}, wo der Pfarrer wohl noch hin wollte, 
da bog der ſchräg vom Wege ab und kam über die 
Straße ber. 

„Guten Abend, Dogt,“ jagte er. 

Find Otten 30g den Flaushut und grüßte. 

„Guten Abend, Herr Pajtor! Na, bei der Dunkel- 
heit noch unterwegs?“ 

„Das ijt nicht fo ſchlimm, Find Otten, das muß wohl 
öfter mal jein. Sie wifjen doch, unjereins ift jogar in der 
Hadht bereit, um jede Minute gerufen zu werden. Wie geht 
es denn? Ich wollte einmal nadyfragen, wie es hier im 
Bauje jteht. Was madyen denn die jungen Leute? die 
Kinder? und wie geht es jelber?“ 

„Dielen Dank, Berr Pajtor, für jo freundliche Tlad- 
frage. lan kann wohl jagen, es geht uns allen gut.“ 

„Und den Brautleuten?“ 

„®, danke! danke! Das Jungvolk hat verdrehte 
Köpfe!“ 

„Aun ja, es wird bald Hochzeit geben, Dogt, nicht 
wahr? Die Leute erzählen ſich wenigjtens jo etwas.“ 

„Ja!“ jagte Otten, „es ijt [don was dran an dem 
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Schnack. Im Frühjahr ſoll es ſein. So haben ſich's die 
Jungen ausgedacht, und ich, ich habe nichts dagegen.“ 
„Das iſt auch gut, Find Otten, das lange Binaus- 
ſchieben nugt nichts.“ 

Find Otten führte Paftor Schwarzius über die Diele 
in die Staatsjtube, in die Martha Licht brachte. Er zog 
ihm einen Stuhl zurecht und Iud ihn ein, Plaß zu nehmen. 

Schwarzius war ein Mann am Anfang der Dreißig, 
und er madıte, wie die Kinder jeines Pajtorats, die Leute 
von Klein- und Groß-Grönau, zu jagen pflegten, eine gute 
Figur. Er jah impojant aus, wenn er im jhwarzen Talar 
und weißen Bäffchen vor dem ſchlichten Holzaltar des 
kleinen Dorfkirdjleins jtand. Die Bibel in den ſchönen 
Bänden, konnte er mit janfter Stimme von der Liebe des 
Herrn leſen und jprechen, während das Sonnengold durd) 
die Fenjter huſchte, ji} über den alten Altarjchrein legte, 
der nod} aus der katholijhen Zeit jtammte, damit er für 
die Andadhtjtunde feinen ſchäbigen Glanz würdig aufge- 
bejjert habe. Pajtor Schwarzius Worte klangen dam 
feierlih, und wohl jdyon mehr als einmal hatten jie 
fi in die Herzen jeiner Gemeinde einen Weg hinein ge- 
bahnt, in dieje Herzen, die jonjt jo verſchloſſen jein 
konnten, und die ihm, als er vor einigen Jahren als 
ein junger, nody unerfahrener Geijtlidher fein Amt hier 
antrat, ſchon mande ſchwere Stunde bereitet hatten. 
Unter dem ruhigen Leben, das nun aber doc 
endlidy kam, und das jeine Tage unermüdlidy mit feinem 
Gleidymaß einteilte, fing feine Figur gemädlih an 
voller zu werden, und wie er nun jo auf dem Stuhle jaß, 
kam eine ernjthafte, Iehrbeflifjene Würdigkeit über ihn. 
Kber daneben war heute Abend noch etwas anderes. 
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Es lag etwas hinter jeinem Wejen, feinem Auftreten, 
hinter jedem Zug jeines beweglichen Gejicytes, das ver- 
riet, daß doch noch einiges von feiner alten Unfjicherheit 
in ihm war, die ihn vor Jahren jo oft befallen. Was 
das jegt aber auf fich hatte, darüber konnte ſich Find 
Otten, wie auch Dlartha und Maria, die in die Stube 
gekommen waren, nicht klar werden. 

Pajtor Scdmarzius jprad von allem Möglichen. 
Don den legten und vorlegten Ernten, von den Korn- 
und Diehpreijen, von Politik und den Tübijchen Senats- 
wahlen, die jüngjt jtattgefunden hatten, und wenn auch 
zwiſchendurch eine jeinem Stande und Amte angepaßte 
Bemerkung einfloß wie: „Ja, meine Lieben, man muß 
Gott dem Dater dankbar jein für ein jo gejegnetes, 
reiches Jahr,“ oder: „Der Himmel iſt gnädig und gütig, 
daß er uns die Wohltaten einer jo friedlichen Zeit jendet, 
und wir müſſen ihm dafür im Gebet danken und ihn 
bitten, daß er jie uns erhalten möge,“ jo war fein Ge- 
ſpräch doch durchaus weltlich gejtimmt. 

Da kam Chriſtian Ring zum Abendbeſuch. 

Ring jah friſch und froh aus, und feine Augen bliß- 
ten, als er Maria anblickte, und der Pajtor zuckte ein 
wenig unter dem feiten Druk jeiner Hand, die nun 
wieder ein kraftvolles Zugreifen gewöhnt war. 

„Aun, Herr Ring, wie geht es auf Hogefünn?“ 
fragte der Paſtor. 

„Danke, das macht fich alles gut!“ 

„Seid Ihr mit der Arbeit voran gekommen?“ fragte 
Find Ötten. 

„Gewiß, Dater, Sie müffen in diefen Tagen noch kom- 
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men, wenn Sie den Wagen jehen wollen, er ijt fertig bis 
auf die Hemmſchuhe.“ 

„sehen Sie jein Gejiht, Herr Paftor,“ fagte der 
Dogt, „es ijt das erjte ganz dort gebaute Stück, das vom 
Hogejünner Hofe geht!“ 

„Und was für ein Stück, Bert Pajtor! Es lohnt ſich, 
daß man es anfieht.“ 

„so find Sie zufrieden?“ 

„Ja, icy danke!“ 

„Das will id Ihnen denn allen weiter im Aamen 
Gottes wünjhen. An Arbeit fehlt es ja nicht, wie ih 
gehört habe. Die Leute jagen, ein tüchtiger Wagenbauer 
tat uns hier an der Straße not.“ 

Pajtor Schwarzius ging, wie er gekommen war. 

Er hatte wieder das Unfichere bekommen, das Ta- 
jtende und Bedrückte, und niemand auf dem Dogthofe 
wußte, warum er erjhienen und wem jein Beſuch ge- 
golten hatte. 

Erjt einige Tage danad Ram das ans Lit. Da 
kam er kurz vor der Abenddämmerung nad Hogejünn 
und fragte nad Thrijtian Ring. 

„Der Meiſter jteht noch an der Feilbank,“ jagte der 
Altgejelle, der ihm entgegentrat, und er wies ihn in die 
Schmiede. 

Chriftian Ring jah ſchwarz aus im Geſicht und an den 
Händen; denn fie hatten gejchweißt, und fein Lederjchurz 
ſchlappte und Rlappte, als er dem Pajtor entaegen ging. 

„Herr Pajtor,“ ſagte er, „das freut mid), daß Sie 
auch hier einmal nadjjehen,“ und er ließ die Arbeit liegen 
und ging mit ikm über den Hof, durch die Schmiede, durch 
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die Stellmaderei, an dem neuen Wagen vorüber zum 
Wohnhaus. 

Schwarzius folgte ihm mit erfihtlihem Interefje. 
Er ließ Ring erklären, begleitete alles mit zuftimmendem 
Kopfniken, doch er jhwieg; erjt als fie vor dem Haufe 
ſtanden, fing er an zu jprechen. 

„Das ijt ein Schöner Hof geworden, Herr Ring.“ 

„Ja, Herr Pajtor, hat Ihnen alles gefallen?! Dod 
nun müſſen Sie ihn im Frühjahr wiederjehen, wenn die 
Ställe voll Leben fein werden, wenn nicht mehr alles fo 
leer ift und die Bäume wieder grün jtehen!“ 

„Gern! Das will ih wohl tun. .. Aber da müfjen 
Sie mir aud) etwas verjpredhen. Sehen Sie, da ijt etwas, 
warum id) eigentlich zu Ihnen Romme. Sagen Sie mir, 
warum ich Sie nie in der Kirche jehe? In einer Ge- 
meinde, die jo Rlein ijt wie die unjere, fällt das jehr auf.“ 

Chrijtian Ring jah ihn erjtaunt an. 

„IH... in der Kirdhe!?“ jagte er dann. „Waren 
Sie darum neulich audy auf dem Dogthofe, Herr Pajtor?“ 

„Ja, Chrijtian Ring, das war der eigentlihe Grund. 
Id jah Sie, nadydem id} ſchon oft von Ihnen gehört, ein- 
mal mit Maria Otten im Gottesdienjt — es war wohl am 
erften Sonntag nad Ihrer Derlobung — und dann nie 
wieder. Wollen Sie mir nun jagen: was ijt es, was Sie 
von dort fern hält? Was ijt es mit Maria? Haben Sie 
mir das Mädchen entfremdet? Sie kam jonjt ziemlich 
regelmäßig. Sie müjjen wifjen, daß die Gründe zu 
kennen für mid) von Wichtigkeit ijt; denn Maria Otten 
ift die Tochter des Dorfvogts.“ 

„Ich habe ihr nichts gejagt, Herr Pajtor,“ gab Ring 
fofort zur Antwort. „Maria kann tun, was jie will, be- 
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jfonders darin; denn fie joll die weidye, zarte Güte ihrer 
Mutter haben. Aber die Sonntage nach unferer Der- 
fobung haben wir draußen verbradit, jo zwiſchen den 
Koppeln hin und über die jchmalen Wege an den Ader- 
jftücken vorüber. Wenn Sie wüßten, wie froh wir da 
draußen gewejen jind; ringsherum lag das herbitlich duf- 
tende Land, und hoch über uns hing nod} die Sonne. Adı, 
das Land zog uns mit niegeahnter Kraft an, die Erde 
war jo jhön wie nie Zuvor, und das alles und uns jelbjt 
hatten wir für uns ganz allein! . .. Sehen Sie, Herr 
Pajtor, das waren doch damals die Stunden, in denen 
wir uns eigentlid} erjt juhten und fanden und in denen 
wir uns ruhig und frei ausjprechen konnten, an unjer 
gemeinjames Leben und die Zukunft dadyten. In der 
Woche ging das nidyt, da hielt uns beide die Arbeit feit; 
Maria hatte auf dem Hofe zu tun, und idy hatte hier auf 
Hogejünn alle Hände voll.“ 

„Ja, ja!“ jagte Paſtor Schwarzius. 

„Können Sie das nidyt verjtehen?“ 

„Das wohl, gewiß, gewiß! Aber jagen Sie: hätten 
Ihnen die Morgenjtunden in der Kirche ſoviel von dem 
genommen?“ 

„Wohl mehr, als Sie denken, Herr Pajtor,“ ant- 
wortete Chriftian Ring unter leichtem Lächeln. 

„Die joll ic das verjtehen? Die Religion, der 
Glaube, das jind doch Mächte, die geben können, man 
muß ſich ihnen nur nidyt verjchließen!“ 

„Uun, Herr Pajtor, Sie fragen mid, und ih bin 
nicht für die Rrummen Wege; jo nehmen Sie es denn nit 
für ungut, wenn ich es kurzweg fage, wie ich es denke. 
Sehen Sie, fidjer hätte ich viel verloren, viel Schönheit, 
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viel Glük; denn jede Stunde, die einmal dahin iſt, ijt 
dahin. Das Leben jteht ja nidyt jtill, und Sie können 
nidyt wifjen, was mir Dlaria geworden ijt. Sie jehen 
das Außerlihe an uns, aber das Innerliche, nein, nein, 
das Innerliche jehen Sie nit. Das kann kein Menſch!“ 

„Und wenn ich es jelbjt nicht kann, Ring, jo vermag 
doch das Wort des Herrn in Sie einzudringen, in Sie hin- 
einzuleuditen! Glauben Sie das nicht?. . .“ 

Er räujperte ſich. 

„Glauben Sie denn nicht an das Wort und jeine 
Kraft?“ J 

Chriſtian Ring atmete ſchwer. 

„Caſſen Sie das aus dem Spiel, Herr Paſtor,“ ſagte 
er dann, „es ijt bejjer.“ 

„Darum? Sagen Sie nur, was Sie denken. Sagen 
Sie es frei heraus. Irgend einen Haken hat die Sache ja 
doch. Halten Sie das, was wir verkünden, das Chrijten- 
tum, nicht für das rechte? oder aar für eine Irrlehre? Ih 
weiß, es gibt Gegenjtrömungen und verwerflihe Einflüjje 
im Sande. Sie jind ein Grübler, Ring, auch das weiß 
id, nun reden Sie. Reden Sie; denn darum bin ich zu 
Ihnen gekommen.“ 

„Jh Rann Ihnen das wohl nidt jo jagen,“ jagte 
Thrijtian Ring, „das Chrijtentum ijt ganz gewiß etwas 
jehr Hohes, aber das Wort, das es gibt und von dem Sie 
reden, ijt nicht das Leben, es ijt mir immer wie ein 
hohler Schall. Mir fehlt der Glaube, den Sie fordern, der 
dem Wort den Wert geben joll, und das darum, weil die 
Wirklichkeit das Wort zurüdkjtößt; was da von ihm 
bleibt, ijt nur noch jein Ede, ein Reit, der verweht, wenn 
man ihn bedenken will.“ 
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„Das Wort ijt doch immer gegenwärtig! Es ijt wahr, 
Ring, und was wahr ijt, ijt ſtark!“ 

„Licht gegenwärtig genug, nit wahr genug und 
nicht jtark genug, Herr Pajtor, das ijt es! Es drückt nicht 
das Maß von Menſchenwürde aus, das wir verdienen, 
daraus uns ein Rihtjcheit werden joll, für den Weg, den 
wir gehen müjjen.“ 

„Sie find in einem Irrtum. Das Wort ijt Geijt und 
Kraft, und wer es bejigt, Rann nicht fehl gehen! Man 
muß Gott in feinem Wort erleben!“ 

„Das verjtehe ich nicht, Herr Pajtor. Ic} weiß nur, 
unjere Wege gehen darin auseinander, jest und viel- 
leiht aud künftig. Ich jage es, jo wie ich es jehe, mit 
Augen, die an die Wirklichkeit gewöhnt find. Es ijt da 
vieles, aber als Beijpiel nur dies eine: was meinen Sie 
wohl, würde aus diefem Hofe werden, wenn id} nad} dem 
Worte leben wollte, das da jagt, wir jollen die Dögel unter 
dem Himmel anjehen, die nicht ſäen, nidyt ernten, und von 
denen es dann heißt: der himmlijche Dater ernähret fie 
doh. Was meinen Sie, was werden würde? Und wie 
ſoll ic} in einem ſolchen Worte Gott erleben, das Schwäche 
und Unvermögen züchtet, das die Schledhtigkeit groß- 
zieht und fi zum Mittler aufwirft für jeden Wege- 
lagerer und Tagedieb? 

„Hören Sie, wie es über den Hof jchallt, da, wie 
in den Werkjtätten die Hämmer jchlagen und fingen? 
Das ijt das Wort, an das ich mid} halten will. Es ſcheint 
mir einfacher und gerader zu jein als all die anderen; es 
ijt verjtändig und verjtändlidh für jeden Menſchen, der 
es hören will. Es ijt jo Rlar wie das Wort aus dem 
Gebet Mojes im Pjalterium, Sie wijjen es jhon, Herr 
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Pajtor, das da jagt, daß unjer Leben fiebzig oder achtzig 
Jahre währet, und daß es, wenn es köjtlich gewejen ift, 
voll Mühe und Arbeit war. „Denn es fähret jchnell da- 
hin, als flögen wir davon,“ nicht wahr, jo heißt es doc 
zum Sclufje?“ 

„Und jehen Sie,“ jagte Chrijtian Ring dann, dem 
nun das volle Herz überlief, und dejjen Rede in Fluß ge— 
kommen war, „jehen Sie, da bleibt keine Zeit zum 
Grübeln, wie Sie meinen. Wenn die unklaren Dinge 
kommen und ji jo mit breitgejtellten Beinen vor uns 
hinjtellen, daß es im Kopf vor lauter Gefühlen dunkel 
zu werden anfängt, dann muß man nur an das Wort 
denken. Das habe id) zuerjt von meinem Dater gehört, 
dann habe ich durch lange Jahre darüber nachgedacht, 
und jet erjt verjtehe ich, was er damit meinte; er hatte 
recht! Beute, Herr Pajtor, fühle ich das, wo hier vor mir 
und hinter mir der Hof jteht, wo meine Hände und meine 
Gedanken zu jorgen haben, wo eine Derantwortung da 
ijt durch Dlaria, durch den Inhalt, den mein Leben be- 
kommen bat.“ 

„Ring, bedenken Sie aber doch auch, daß es fih gar 
nicht um diejes Leben allein handelt. Es folgt doc} nod) 
ein Leben hinter diefem, auf das der Menſch hier vor- 
bereitet werden joll!“ 

„Das ijt Spekulation, Herr Pajtor!“ 

„Aber Ring!“ 

„Nehmen Sie das nicht für ungut, Herr Pajtor, id) 
muß aber erjt einmal mit diejer Erde fertig werden, 
und da ift das eine Wort, das gibt genügend Kraft; 
denn da ijt ein Erdgeruch dabei, ja, ein Erdgerud, und 
ich fage Ihnen, der ijt wie eine unausgejprodhene Drophe- 
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zeiung der Scholle, auf der wir figen. „Und wenn es 
Röftlich gewejen ijt, jo it es Mühe und Arbeit gewejen,“ 
das Wort hilft, aber nicht das andere, das von den 
Dögeln unter dem Himmel, und jo wie das, find jie gerade 
alle.“ 

„Wie können Sie jo etwas jagen, Ring? Das liegt 
daran, daß Sie voreingenommen find und jo niemals 
richtig eindrangen. Wie joll id das nur nennen? ... 
Sie jtehen ja wie vor einem tiefen Abgrunde und jind 
ganz verwirrt. In jedem Worte der Schrift, Ring, liegt 
ein bedeutjamer Wink Gottes. Man muß nur langjam 
erlernen, ihn aufzujpüren und zu verjtehen. Wer das 
erreiht hat, wird aud einen ficheren Gewinn haben; 
einen Gewinn, der ihn zufrieden und glüklidy madıt. 
Der Glaube, Ring, der Glaube, der ijt das Leben!“ 

„Der Glaube!“ jagte dann Chrijtian Ring, und er 
trat von einem Fuß auf den anderen, daß ihm der Leder- 
ſchurz gegen die Knie Rnacte, „das ijt ſchon recht, Herr 
Pajtor. Das jage ih auch. Es fragt ſich nur, woran 
wir glauben follen? Ich glaube an mid; jelbjt! Ich 
jelbjt bin eine Macht für meine Tage. Leben, das heißt 
den Augenblick bejigen und darüber hinaus feine Sache 
hier mit Liebe, Fleiß und Redhtjchaffenheit zum Guten 
führen! Sie maden mit dem Worte der Schrift joviel 
her und reden von jo großen und hohen Dingen, aber 
für das nackte Leben können Sie keinen rechten Rat 
geben. Herr Pajtor, id kann mir bei der jenjeitigen 
Liebe und Seligkeit, von der da immer jo lang und 
breit die Rede ijt, nun einfach nichts denken.“ 

„Ja, aber Ihr Leben hier wird doch aud einmal 
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feine legte Stunde haben, Ring, und was meinen Sie, 
was dann kommen wird?“ 

„herr Pajtor, ich habe jo etwas wie ein hartes 
Bauernhirn, an dem nicht einmal eine Lateinſchule herum 
gejchliffen hat, aber nun muß ich Sie doch fragen, ob Sie 
das denn nicht Jjpekulieren nennen? Sie verlangen 
hier ein gutes Leben und verkünden die große Dergel- 
tung: ewige Liebe oder ewiger Tod. Das ijt ja ein Zwang, 
der Freiheit, Würde und Größe des Menſchen erdrückt! 
Hein, gut jein und gerecht um des Guten und Gerechten 
willen, nicht aber wegen der nad der Dergeltung jdhielen- 
den Hoffnung. Das ijt es, was id Rrumme Wege nenne, 
und die gehe ich nit mit. Und dann, wie es werden 
wird, wenn wir tot jind? Ja, wer will das jagen, ohne 
ins Blaue zu bauen? Ich bin für den fejten Boden unter 
den Füßen. Wenn einer ſchon einmal auffliegt — ſolche 
Stunden haben wir ja alle, und das ijt wohl gut — jo ſoll 
er aber nidyt vergejjen, wo er hergekommen ijt. Da ijt 
die Erde! Die Erde! Ich meine, wir werden wieder 
kommen; nun ja, wir werden eingegliedert werden in 
eine andere Gejtalt, und jo bekommen wir aud) wieder 
Aufgaben und Pflichten, und der Geſegnete wird der 
jein, defjen Tage vor ein weit entferntes Ziel geftellt 
find. Und dann kann der neue Kampf beginnen, auf 
unebenen Straßen, hart, arbeit- und mühevoll, damit 
das Alter wieder eine Höhe hat.“ 

„Und ijt Ihnen der Gedanke, daß es Reine Ruhe 
geben fol, nidyt furdytbar, Ring?“ 

„ein; denn es darf keine Ruhe geben. Wer ſolche 
Ruhe verlangt, der weiß nicht, was die Arbeit ijt und 
was fie bedeutet, ja, der hat noch nie mit wachen Augen 
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in die Welt hineingejehen, die ſich in jeder Stunde arbeit- 
jam erneuert. 

„Und darum, verjtehen Sie, Herr Pajtor, habe ich, 
troß aller Gnade, die es verjpridht, Rein Gefühl zu einem 
Worte finden können, das die Arbeit ja nicht gerade ver- 
dammt, aber audy nicht gelobt hat. Und gerade das, 
Berr Dajtor, d as wäre der Welt not gewesen; denn was 
iit ein Weichling und Müßiggänger? Müßiggang ijt 
eine Strafe für jeden Tätigen! Wer Arbeit hat, der hat 
keine jchlechten Gedanken! Wir haben eine alte Hand- 
werksregel, die jagt: ‚Müßiggang mußt Du vertreiben, 
der allen guten Leuten feind, den Mannen wie den 
Weiben. Und in dem alten Wort liegt Sinn.“ 

„Sehen Sie dort hinauf, Herr Pajtor,“ jagte Chrijtian 
. Ring dann, „dort oben, der ſchwere Lanabalken über der 
Dielentür! Können Sie nod) jehen? Die Dämmerung 
it Schon ftark geworden... Ja? So Iejen Sie einmal: 
„Arbeit jegene diejes Haus!“ Aus dem Sprud ſpricht 
der Geijt zu Ihnen, der hier auf dem Hofe herrichen joll. 
Ein der Stirnjeite, der Straße zu, zeigt er fi} bei Tag und 
bei Nacht; es kann Reinen Irrtum geben, man braudt 
rur hinzufehen. Die Männer, die hier jhaffen, jollen 
nah ihm leben, und jolange ich bin, will ih darauf 
halten, daß das Leben hier immer diejen Sinn behält 
und daß die Jungen, die nach mir kommen, ihn erfafjen 
lernen. Und die Frauen, was die betrifft, Herr Pajtor, 
nun... die Frauen, die Wejen mit den weichen Herzen... 
wenn da eine darunter fein follte, der der Spruch zu 
hart dünkt oder fein Sinn nidyt klar genug, die jol 
dann ſtill zum Dorfe hinüber gehen und am Sonntage mit 
gefenktem Kopf zu Ihnen in die Kirhe kommen und um 
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eine Dejjere Erleuchtung beten. Aber die Männer, nein, 
die jollen das nit. Deren Kirche joll hier mitten in 
der freien Hatur, die jie umgibt, diejer Hof, ihre Scholle, 
jein, auf der fie mit Weib und Kind ftehen und für die 
fie jhaffen! Die jollen ſich, einer den anderen, erziehen: 
Die Köpfe hoch, und die Stirnen gerade voraus. Wie 
ein Schiff, jtolz, mit jtampfendem Bug, mit vollen ge- 
braßten Segeln, in See jticht, jo jollen jie jein; fejt, wie 
mit guten, jiheren Scylägen, die ein Wille lenkte, auf 
dem EAmboß gejhmiedet, tüchtig und gerade, wie fie das 
Leben gebrauchen Rann und die Zeit, die kommt.“ 

In der Werkjtatt war es jtill geworden. Das Feuer 
auf der Ejje war gelöjcht, und die Gejellen hatten Feier- 
abend gemadit. 

„Jh muß nun hinüber. Der Meijter muß immer 
noh nah dem Rechten jehen,“ jagte Ring nad einer 
kleinen Paufe, da Shwarzius ſtumm vor ihm jtand. „Und 
darum nod) einmal, nichts für ungut, Herr Pajtor. Aber 
wenn Sie vielleiht noch etwas warten wollen, jo können 
wir nachher zujammen den Weg ins Dorf gehen.“ 

Und Pajtor Schwarzius wartete. — 

Darum er das tat? Die Frage konnte er fid} jelbjt 
nit beantworten. Aber es war doch noch etwas, was 
ihn fejthielt, was ihn beſchäftigte, weil es in feiner eige- 
nen Seele wühlte und bohrte. Es war ihm etwas ganz 
Ungewohntes pajjiert: jeiner Sicherheit war eine andere 
entgegengetreten, und dieje hatte ihn in jih zurük- 
gedrängt. Das quälte ihn, und er mußte jidy jagen, jo 
gern er den Gedanken aud von ſich weijen wollte, daß 
er umfonjt nach Hogejünn gegangen war. 

Schwarzius hatte Chrijtian Ring mit klappendem 
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Tederjchurz quer über den Hof zu den Werkjtätten gehen 
jehen, und nun hörte er eine Zeitlang die Stimme diejes 
ihm fonderbaren, jeltjam gejhlojjenen, jugendlichen 
Dannes in bejtimmten, abgerijjenen Worten zu fid} her- 
ausſchallen. 

Unwillkürlich mußte er ſich auf dem Hofe umſehen. 

Seine Blicke ſchweiften nach rechts und links und 
dann wieder zurück: da hob ſich ſcharfumriſſen der hoch- 
ragende, jpige Hausgiebel ſchwarz von dem grauver- 
hangenen Himmel ab, auf dejjen tragendem Langbalken, 
wie eine alte, heidniſche Bejhwörungsformel, das Wort 
von der Arbeit jftand. Dann kam Ring wieder 
zu ihm. Er war umgezogen, und jie traten mit einem 
Gruß zum Hector hinaus, das der TJunggejelle hinter 
ihnen ſchloß. 

Die Straße war regenfeucht, pfüßig und glitſchig. 

Seit den legten Worten des Gejprädes, das die 
beiden Männer miteinander geführt hatten, war noch 
keine halbe Stunde vorübergegangen. Tun jchritten 
jie nebeneinander jhweigjam dem Dorfe zu. 

Schnell und madtvoll war die Dunkelheit ge- 
kommen. f£us der feuchten Luft jank der IIebel herab; 
er lagerte ji über die Straßengqräben, wehte über das 
Tand mit langem, filbergrauen Schleppgewand und blieb 
in Fegen an den Knicken hängen, die er bald dicht über- 
braute. 

Schließlich Ramen fie — es war ja ein ungejunder, 
unnatürlider Winter geworden — auf das Wetter zu 
ſprechen. Paſtor Schwarzius hatte feinen hodhaufge- 
jtellten Mantelkragen mißmutig in die Höhe gejchlagen; 
da jagte Chriftian Ring, und er wies auf den Ilebel Hin, 
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nun müſſe es einen Umjchlag geben. „Was aud endlich 
an der Zeit wäre,“ meinte Schwarzius, und Ring dachte, 
nun ſchluckt er ein hartes, unzufriedenes Wort wie eine 
bittere Pille hinunter. 

Da taudıten die erjten Häufer auf, und bald ftanden 
fie vor dem Find Ottenſchen Hofe. 

„Gute Nacht, Herr Pajtor,“ jagte Chriftian Ring 
und reichte dem anderen die Hand. „Ic wünſche guten 
Heimgang! Tun haben Sie's ja auch nit mehr weit.“ 

„Ich danke, Ring, nein, es ijt nicht mehr weit, da 
joll es wohl gehen. Aber da ijt noch eins, was id} Ihnen 
zum Schluß jagen will: Ich hoffe, die Liebe unjeres 
Gottes, die jo groß ijt, daß fie auch Sie mit einjchließt, 
wird uns dody noch einmal auf einen Weg zujammen- 
führen! Gute Nacht, Ring, und grüßen Sie alle im Haufe 
von mir.“ 

Sie jhüttelten ſich die Hände. 

Und während Ring den 505 betrat, ging Schwarzius 
in die niederjinkenden, ziehenden Tebelmajjen hinein. 


Sehntes Kapitel 


Seitdem die Schweitern eines Tages mit ihrem Dater 

auf Hogejünn gewejen waren und Ring dort ge— 
trade ruß- und rauchſchwarz vor der funkenjprühen- 
den Ejje gejtanden hatte, jahen jie ihn mit neuen Augen 
an. Iamentli für Maria war der Tag von Ent- 
jheidung geworden; denn jie, die ihren Derlobten, durd) 
mandyes Geſchehnis und manches Wort, mehr für einen 
jtillen, in fi gekehrten Träumer gehalten hatte, er- 
kannte danad) klar feinen fejten, auf das Tätige gerichte- 
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ten Sinn. Nicht, daß fie ihn nun alles Traumbaften ein- 
fach entkleidet hätte, nein, das nicht; denn dazu Rannte 
jie jein inneres, immerfort jucdyendes Wejen ſchon viel 
zu qut. Es kehrte fich ihr vielmehr nad) jenen Stunden 
auf Hogefünn fein Sinn für das Praktijche heraus und 
ftellte jich neben das Gemütvolle jeines Herzens, das fie 
kannte. So rundete jih fein Bild vor ihren Augen 
vollkommen. 

Es konnte nun im Anjchluß an den Bejudy auf Hoge- 
jünn pafjieren, daß Maria, wenn fie von ihrer Schwejter 
eine Handreihung haben wollte, dieje ganz kurz an- 
herrſchte. Sie brachte es dabei fertig, ihre Stimme hart 
Klingen zu lajjen, und fie 30g die Stirn in gewidtige 
Falten, wie Ring das getan hatte, wenn er, vor der Ejje 
jtehend, das weißglühende, leuchtende, jtrahlenjprühende 
Eijen zum Schmieden aus dem Feuer zog und einen der 
Gejellen antief. 

„Martha! Drauf!“ jagte jie dann; jie judte ihren 
Bräutigam nachzuahmen. 

Und nun, wenn die Gerufene fie lachend anjah, 
mußte fie plötzlich Iosprujten. Alle Derjtellungskunjt 
fuhr jchnell dahin. AI der mühjam aufgejtekte Ernit 
ging unter in ihrem hellen Lachen. Ihre Augen bligten, 
Lichter flakerten darin auf, ihre Wangen glühten, die 
kleinen, hellblonden Ringellocken an den Schläfen fingen 
on zu wippen; fie wurde jprühendes Leben, und es blieb 
ihr nichts weiter übrig, als mit Dlartha von Chriftian 
Ring zu jprecdyen. — Das Herz war voll, der Mund ging 
über. 

Einmal — fie ftanden auf der Hinterdiele beim 
Scheuern der Milchkannen — war das jo: 
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„Dlartha, was jagjt du zu einem ſo ſchnackſchen 
Jungen? ... Wie er da jtand! Sahſt du, wie die hellen 
Funken ihm um den Kopf flogen? Du, ic} werde das 
Bild mein Lebtag nidyt mehr los werden!“ 

„Das jollit du ja auch nit, Maria!“ 

„Ah du! ... Sag mal, Martha, hättejt du das 
erwartet, daß das mein Schat werden jollte?“ 

„VNein, gewiß nicht, aber jo geht es! ...“ 

„Weißt du noch, wie wir über ihn geladyt haben, als 
er jo unſicher auf den Hof Ram?“ 

„Ja! Und nachher, nadydem ihm Dater von dem 
Müggeſchen Land gejagt hatte, wie er da vor dem Hed- 
tor jtand und nicht wußte, ob er nad} rechts oder links 
sehen müßte; Maria, das war der Kreuzweg jeines 
Cebens.“ 

Die Seifenjtüke mußten Schaum geben, der Sand 
kraßte, und ein herber, jharfer Scheuergeruch umgab jie. 

„sh hatte mir meinen Mann immer ganz anders 
gedacht.“ 

„So? Das haſt du? Ia, dann erzähle mal.“ 

„Nun, mit einem tüchtigen Bart natürlich!“ 

„Natürlich! .. .. Mit fo einem, wie unjer Dater 
einen hat?“ 

„a, jo gerade nicht. Es gibt doch auch no an- 
dere...“ Sie ladıte in jih hinein. „Er hätte jchon 
jhöner fein dürfen und ohne Dlotten drin.“ 

„Ha! Dann meinst du wohl jo einen dicken, borjten- 
fteifen Wiſcher unter der Aaſe wie Karl Tüngel einen 
hat. Nun weiß ih jhon!“ 

„Das du dir denkjt! Da bleib von ab! Mit dem, 
ah! das war ja gar nichts! ... Ich würde Karl Tüngel 


— 14 — 


nicht geheiratet haben; audy wenn er noch einmal gefragt 
hätte.“ 

„Maria, wie das mit einem, der immer wieder 
kommt, geworden wäre, das weiß man bloß, wenn man 
jhon einen anderen genommen hat!“ 

„50? ... Du, fied mal, was du für eine Schlaue 
biit! Dann denke du nur an deinen jdwarzbärtigen 
Tiklas Bülk aus Campow! Habe ich Karl Tüngel je- 
mals jo nachgeſehen, wie du das tujt, wenn Niklas Bülck 
zu uns ins Dorf kommt? Martha, den hajt du ſchon 
dreimal weggeſchickt! . . . Ja, das willjt du nun wieder 
nicht hören; na, mußt darum nicht böje fein, du hajt aber 
angefangen.“ 

„zaß aut jein. Wir wollen von dir und Ring 
ſprechen! Du bijt jegt zufrieden, du nimmjt Chrijtian 
Ring und wirft glüklid.“ 

„pas bin id auch, und das will ich wohl tun!“ 

„Denke mal, einmal war es mir, als jäh’ id} einen 
hellen Glanz über dir; ich habe das geträumt! Ich habe 
dich immer fragen wollen, ob du ihn auch wirklich leiden 
magjt? Seitdem aber meinte ich, ijt das nicht mehr nötig. 
Und dod), jo ein Leben kann lang und dunkel jein.“ 

„Ad, Martha, das joll wohl alles wahr fein. Aber 
meinjt du, daß ic) ja gejagt, wenn ich ihn nicht ſchon 
lange lieb gehabt hätte?“ 

„Schweiter, haft du das?“ 

„Ja,“ antwortete Dlaria. 

„Ja,“ wiederholte Martha... Sie beugte den Kopf 
tief. Ihre Bruft wogte. Ihr Herz hämmerte ſchwer. 

Und eines anderen Tages jagte Maria: | 

„Martha, Chrijtian Ring denkt auch an gar nidts! 
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Er arbeitet auf Hogefünn, läßt jchaffen und bauen, jeine 
Gedanken find Buchenholz, Schmiedeeijen, Gejellen, Adhs- 
wagen und was weiß id) jonjt noch; das aber ijt alles. 
Du mußt ihn bloß abends mit dem Dater jprechen hören; 
gleih wenn er ins Haus kommt, fängt das an.“ 

„aß das nur jo gehen,“ jagte Martha, „meinjt du, 
das madıt ji alles allein?“ 

„lag jein. Aber die beiden haben ſich auch zuein- 
ander gefunden! .. .“ 

„Es ijt bejjer, als wenn es anders wäre.“ 

„Ja, aber was meinjt du, Martha, müjjen wir denn 
noch nicht anfangen, an das leere Haus zu denken?“ 

„Iſt es das, worauf du hinaus willjt?“ 

Da kidherte Maria in fi hinein und nickte. 

Und nun ging auf allen Gängen ein Tujcheln 
zwijchen den Schweitern an; ein Tuſcheln, ein Heimlidh- 
tun und ein von frohfinnigem Lachen erfülltes, wichtiges 
überlegen. Es mußte jhon etwas gejchehen, und für 
Chrijtian Ring jollte es eine Überrajchung werden. Als 
Find Gtten, dem das Getue nicht entging, dahinter kam, 
machte er mit den beiden einen Bund. 

Hadh den nebeligen Tagen hatte es dann richtig 
Frojt gegeben. Ein fteifer Mordojt fing an mit vollen 
Backen über das Land zu. blajen, und eines Morgens 
waren die grauen Wolken zerrijjen, z3erflattert und da- 
von geflogen. Da jtand denn die Welt weiß, von einem 
blaffen Strahl Morgenfonne überhaudjt, vor den Fenjter- 
laden und Dielentüren, und fie wartete darauf, daß die 
Menſchen ſich an ihrer erjten keuſchen Winterjhönheit 
entzücen follten. Die mit Salz bejtreut oder mit filber- 
ſchimmerndem Zucker kandiert, jtanden alle Dinge da: 

10 


— 146 — 


die Wohnhäufer, die Scheunen, die Bäume und Sträuder 
in den kleinen Hausgärten und an der Dorfitraße die 
Hhecktore. Don den Dadjfirjten hingen kleine, dünne Eis- 
zäpfchen. Jede Linie, jedes Eckchen war mit einem 
Kriſtallſchnürchen ganz zart nachgezeichnet, jo, als hätten 
taujende von Händen mit emjigem Fleiß jhon in 
der Morgenfrühe daran gearbeitet. Und dann, als dieje 
Rauhreifpradt dahin war, als die erjte Kälte vorbei, 
kamen Schneewolken dahergejegelt und jchütteten ihre 
weißen, weichen Flocken nieder, die das Land eindeckten 
und winterjtill machten. 

Denn Ehrijtian Ring nun abends von Hogefünn in 
das Dorf wollte, jo mußte er durch den hohen Schnee 
itapfen; denn der Schlitten, an den er gedacht hatte, und 
der auch angefangen in der Werkjtatt jtand, war durch 
neue, bejtellte Arbeiten in den Hintergrund gedrängt 
worden. 

£ls er jo eines Abends, von der Straße her, 
jtampfend über die Dorderdiele in das Haus kam, jprang 
ihm durd; den jhmalen Türjpalt ein heller Schein aus 
der Wohnjtube entgegen. Ring legte jeine vom Schnee 
feuchten Überkleider ab, und als er dann eintrat, fand 
er den Raum durch helles Kerzenlicht fat feſtlich er- 
leuchtet. 

Einen kurzen Augenblick wurde er jtußig; do dann 
— er konnte gar nicht alles fajjen — begriff er, was vor 
ging. Sein junges Blut wallte in heller Freude aus, und: 
ein großes, tiefes Gefühl Ram über ihn. Es ſchien ihm, 
als ob all die wunderbare Liebe, die er von den Menſchen 
des Dogthaujes empfangen, ji langſam zu einer un- 
jihtbaren Macht angefammelt hatte. Was fie ihm feit 
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jenem Dorfrühlingstag geworden waren, der ihn als 
einen Fremden auf den Find Ottenſchen Hof gebradit, 
das überblikte er jegt vollkommen, und es war, als ob 
es wie eine jhimmernde, bis in die Tiefe lichtdurchflutete 
Seewoge auf ihn zu kam, ihn ergriff und emporhob. 

Mitten in der Stube jtand der große, vieredige - 
Tiſch, der war bergig mit hausgewebtem Leinenzeug be- 
legt, und das glänzte bei dem reichen Kerzenlidht, als 
wäre es frijh von einer Frühjahrsbleihe in das Haus 
getragen worden. 

Und jeitwärts, vor der weitgeöffneten Truhe, jah er 
Waria und Martha zwiſchen einem jhier unüberjeh- 
baren Heer von Kleinkram ſitzen . . . Maria hatte eine 
große liebesfarben gejtrihene Brautichachtel vor ſich im 
Schoße jtehen, deren runde Spanjeiten von einer gemalten 
Rojenkette ummwunden waren. Auf dem Dedel der 
roten Schaditel, von einem großen weißen Herz um- 
ſchlungen, hielt fi, im Brautjtaat, ein bäuerliches Paar 
jteif an den Händen. Helle Rojen überjtreuten noch den 
Grund des Dedels. 

Er jah alte Brujtketten und Schuhſpangen in Marias 
und Marthas Händen, und Spigen und Perlenjtickereien, 
bunte Seidenbänder und Lißen. Und auf dem Boden, 
vor ihren Füßen, auf einem beftickten Wandbehang lag 
ein Kopfpug aus Golöbrokat. 

Mit gejfenkten Köpfen, ganz mit jidh jelbjt be- 
jhäftigt, jagen die beiden. 

Ring blickte ſich in der Stube um. 

In der Ecke, auf der Ofenbank, jaß Find Otten. Er 
rauchte aus einer langen Tonpfeife,; auf feinen Mienen 
lag der Ausdruk ftiller, behaglih-Tähelnder Freudig- 
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keit. Und neben ihm, auf dem Ehrenplatz, in dem hodh- 
Iehnigen Armjtuhl, den er fonjt jelber im Kreije der 
Familie einzunehmen pflegte, jaß eine kleine, alte Frau 
mit grauem, glattgejfcheitelten Haar, mit guten, Rlugen, 
jpredhenden Augen, die ihn anjahen, als wollten jie ihm 
bis in das Herz hineinjehen. 

Das alles mit feiner Sonderbarkeit ließ ihn ftill 
abwartend an der Tür jtehen bleiben, und jo war neben 
dem Uhrjchlag einen Augenblick nur das leife, Rnijternde 
Bewegen der Sachen in dem Raume zu hören, die dur 
die Hände der Schweitern alitten. 

Da aber hob Maria ganz behutjam den Kopf, und 
Chriftian Ring jah, wie über ihre Wangen wieder jene 
leichte, jcheue, zarte Röte hingegojjen war, die er jo gut 
kannte, die immer, wie hingehaudt, über diejes junge, 
Ihöne Antlig floß, jobald er es küßte. 

Ihre Augen trafen ſich ... 

©! Wie tief und wie ſchön, wie unermeßlid lang 
kann doch ein Augenblick fein, wenn ihn ein interes 
Erleben mit der Fülle jeiner Wunder anfüllt! ... Das 
erfuhr jegt Chrijtian Ring. Er wurde ſich wieder, be- 
wußt, weld ein Reihtum ihm mit diefem jhlidten, 
geraden Menſchen zugejallen war, mit diefem Weibe, das 
nun bald ganz fein werden jollte und wollte. Wie jchön, 
ja, wie jhön fie doch ijt! Schoß es ihm durch den Kopf. 
Sie, die ganz holdjelige Lieblichkeit jein Konnte, wenn 
die Arbeit vorüber war, brachte ihn wieder mit einem 
herzlichen Blik unter ihren Bann. Sie jtrahlte einen 
Sauber aus, der auf ihn überging und Kraft, zielfejte 
und unbeugjame Energie aus ihm emporriß. — Er fühlte, 
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wieder, wie jedes Mal, das Wunder, das von einem mit 
Innigkeit und voller Hingabe liebenden Weibe kommt. 

Da jprang Maria von ihrem Hocder auf, und 
lachenden Mundes flog fie ihm entgegen. 

„Chriſtian!“ rief fie aus und jchlang ihre Arme um 
jeinen Hals, „du! Warum jagjt du nichts?!“ 

Er fand fich endlich in feinem Überraſchtſein zurecht. 

„Ad! Liebjte Deern!“ jagte er. Und dann: „Iſt das 
für uns? Habt Ihr ſchon am Weißzeug zu nähen an- 
gefangen?!“ 

Da padte Dlaria der Schalk wieder, und fie zog ihn 
unter frohem Laden mitten in die Stube hinein. 

„ah du! Du! . . „. Du! Drömbüdel!“ jagte jie. 
„Sshon?!... Wir nähen jchon lange, und ohne daß du 
es merkjt. Denn wenn wir did) erwarteten, wurde 
ſchnell alles fortgeräumt!“ 

Er ſtrich ihr mit feinen jhweren Händen behutfam 
über die blühenden Wangen. 

„Und jieh einmal da!“ jagte jie dann. 

„Ein neuer Schrank!?“ fragte er und jah fie an. 

„Ja, Chrijtian, der ijt vom Dater, und Schreiner 
Bahljen in Pogeez, der für den Rat in Lübeck arbeitet, 
hat ihn gemadjt. Du fiehjt und hörjt ja nichts, Chrijtian, 
am nädjten Sonntag iſt ſchon Sexageſimäl“ 

„200?!“ antwortete Ring, und ein Erftaunen lag 
in dem langgezogenen Wort; „wirklih? Schon Sera- 
gefimä?! Deern! das hätte ih nicht gedacht!“ 

Und dann trat er nah an den Schrank heran, glitt 
mit den Händen, als wollte er die Wirklihkeit prüfen 
und fejthalten, über das reiche, wohlgelungene Flad- 
Schnigwerk, das die dunkele, vordere Fläche wie ein fein- 


gearbeitetes Gitter verjchlungen überzog, und er las 
unter dem ſchweren Gejims die eingejcdhnittenen Worte: 
„Gib Segen, Herr, om’ Ende,“ und auf der Tür fand er 
Marias Namen zum eriten Wale mit dem jeinen ver- 
eint: „Chriitian und Dlaria Ring,“ jtand dort, „Enno 
1797.“ 

„Dank, Dater! und Dank, Maria!“ jagte er darauf, 
und er ging mit jeinem Mädchen im Airm in aufrichtiger, 
freudiger Bewegtheit zum Dogt Hin. Und der, als er zu 
den beiden jungen Menſchen, die Hand in Hand vor ihm 
jtanden, aufjah, wurde gewahr, daß Rings Augen feucht 
geworden waren. (Ein jchneller Gedanke hatte ihm das 
liebe Bild der toten Eltern wacdhgerufen, die jein hohes 
Glük nicht hatten erleben können. 

„Das ijt jhon alles gut, Chrijtian,“ jagte da der 
Dogt. „Ihr werdet darum doc} noch die Köpfe hoch halten 
müjjen. Tun laßt mal den Tünkram nad), Ihr jeid doch 
keine Regenpfeifer! Sold ein Gedöfns! Gib mal die 
Band, da ſitzt Tante Trillern aus Lüber, die wird für 
alles jorgen. Mit der müßt Ihr euch nun bereden.“ 

‚  „GCante Trillern! . 
ning mußte laden. Er gab der Alten hafb- noch mit 
tränenfeuchten Augen die beiden Hände. 

„Auf gute Freundjchaft denn, Tante Trillern!“ 

Und während die kleine, graue Frau ihm lächelnd 
entgegennickte, fing in der Fenjterniiche die alte Uhr, 
wie ein das Bündnis befiegelnder Hausgeijt, zu rumoren 
an. Zu ihrem bedädtigen Tick und Tad gejellte jih das 
laute Rappeln, Rattern und Knarren, bis der Glocken- 
hammer aushob und mit dunkelen, ernjten Schlägen die 
Stundenzahl deklamierte.e So Ram zu dem jungen 
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Laden der neuen Zeit die alte gar jeltfam, würdevofl 
und feierlich. 


Elftes Kapitel 


ei! wie die Schlittenglocken Rlangen! Hei! wie die 

dampfenden Pferde ſchnaubten! wie fie die Köpfe 
aufwarfen, die Nüſtern biähten! Hei! wie die 
eiſenbeſchlagenen Schlittenkufen ſauſend dahinglitten! 
Das war eine helle Freude. Und wie die Hügel im 
ganzen Rund ſchimmerten! 

Dorwärts! Dorwärts! Die Peitſche knallte. Der 
Sdmee jtob unter den Hufen der Pferde auf, er wirbelte 
im Winde, eine weiße, wilde Jagd noch hinter dem 
Schlitten her, und die Be wollte gar kein (Ende 
nehmen. 

So war es nun: 

Wie eine hehre Majeftät jtand das ganze Land ernft 
und feierlich mit einem jchweren, reihen Hermelin- 
mantel angetan. Der Winter hatte lange auf ji warten 
lafjen. Dann aber, als er feine Herrjhaft angetreten, 
hielt er beharrli und gleihmäßig aus. Die hellen, 
fröhlichen Geläute der Schlitten riefen durd; das Land. 
‚Es gibt weiße Oſtern! Paßt auf, es gibt weiße Oſtern!“ 
jo jagten fie zueinander, wenn jie jid) draußen auf den 
Straßen begegneten, ‚weiße Oſtern! ganz gewiß! denn 
morgen ift ſchon Palmarum, und die Menſchen, die ſich 
jo gern vom Wirklihen abwenden, träumten ſchon von 
blauäugigen Märzveilden am Bad auf dem grünen 
Wiejenplan und ſahen die Dorfanger bunt aufblühen. 

Sie hatten recht; denn mehr wie einer hatte jo ge- 
hofft, dem am Winteranfang die lange, nalje Zeit das 


Iheußliche Sipperlein in die Glieder gejagt hatte. Aber 
es war anders gekommen. Nach ein paar grauen Tagen, 
in denen der Schnee ſchon beträchtlich weggejchmolzen, 
war neuer und ftarker Frojt eingetreten. Alle Bäche und 
Seen lagen wieder erjtarrt, und dann gab es no Zum 
Überfluß den zartweißen, leuchtenden Märzſchnee, bei 
dem an jedem Krijtall ein helles Sonnenjtäubdhen zu 
hängen ſcheint. 

Swei gute rheinijhe Fuß hoch lag die Schneedece 
auf den Straßen, und auf den Äckern waren alle Sen- 
kungen vom Wind gleihförmig glatt gejtrihen, von 
neuem zugeweht. Hungrig, mit lautem, heijeren, Rnar- 
renden Gekrächze, jtrichen die langen, dunkelen Krähen- 
züge wieder über das wintertote Land, und das ſchwarze 
Kolkrabenpaar, das das Groß-Grönauer Revier be- 
herrſchte, ſchwebte mit weitgefpannten Bahnen hoch über 
den Dörfern .und Gehöften. Don Wald und Mloor her 
zogen ji dünn, blaufhimmernd im hellen Licht, lange 
Strihe über die weißen Schneefelder. Das waren die 
Wege, auf denen jeßt Meijter Reinecke und Detter Grim- 
bart von ihren heimliden Wildpfaden kamen und die 
Dörfer umkreijten, die fie, wenn ihnen das Glück günſtig 
aejonnen war, bis in die warmen Geflügelftälle der 
Bauern führten... 

Bei dem Wetter machte Ring mit feinem eigenen 
Schlitten jeine erjte Fahrt. 

Und was für eine! Find Otten war mit ihm. Die 
dicken Pelzmügen mit Ohrenklappen hatten fie weit her- 
untergedrückt auf den Köpfen. . In gute Wolldecken ein- 
gewickelt, dafür hatten Martha und Maria gejorgt, und 
die Füße tief ins Stroh gejteckt, jaßen fie auf dem Hinter- 
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fi, während Hans Kod, der als Knedt auf Hogefünn 
diente, vorn vom Bodjtuhl aus fuhr. Die ſchmuckſten 
Pferde des Doats hatten fie eingefpannt, zwei Rappen 
mit tiefblaujhwarzen, feidigglänzenden Fellen, und jo 
kamen fie nun aus Mölln, wo fie — fie hatten ihre eige- 
nen Hodyeitsbitter gemacht — die ganze Rinajche Sippe 
für den Montag nad Trinitatis nad Groß-Grönau ein- 
geladen hatten. 

Fürwahr, das war in allen Stücken eine verteufelt 
Iuftige Fahrt gewejen! 

Ad, hatten die Möllner erjtaunte Augen gemadtt! 
Es hatte nichts anderes als überall Überrafhungen und 
Beitürzungen gegeben. So wie an dem Tage hatten Find 
Ötten und Chrijtian noch nie in ihrem Leben gelacht. 

Gar manderlei hatten jie über ſich ergehen Lafjen 
müjjen, und der Dogt hatte ab und an auf Chrijtians 
Geſicht geblickt, um jih und feine eigenen Eindrücke zu 
kontrollieren. 

Da war zunädjt Tante Emerentia Lunte in der 
Krähenjtraße am Markt gewejen, eine mittelgroße, 
jhmale und blaſſe Frau. Weil Onkel Willibald Lunte 
gerade nicht anwejend, hatte fie allein die Würde des 
Baujes ausgeatmet. Gerade, wie mit einem jteifen Stock 
im Rücken, hatte fie gejejjen, und während ihr die Hände, 
die fpinnwebdünn und durdhfihtig waren, Täjjig über 
der kurzen, jhwarzen LCatzſchürze im Schoß gelegen, 
bohrten ihre kleinen, jchligartig eingekniffenen, neu- 
gierig blinzelnden Augen an Find Otten herum. 

Das aljo wäre ein lübifcher Bauernvogt! ſagten ihre 
Blicke. Hu! was der derb und vierjchrötig ift! Und die 
Bände! Oha! ... Und dabei erzählte fie ihm lang, breit 
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und betonungsvoll ihre Tebens- und Familiengefhichte, 
welche letztere alt und weitverzweigt war, und die bis 
nad Lübeck reichte. 

Ob er Bruskows Hof in der Wahmjtraße 49 kenne? 
hatte jie Find Otten gefragt. Hein?! Ah... Das wäre 
doch geradezu verwunderlich! Die Ururgroßmutter ihres 
fieben Mannes — der liebe Gott möge fie jelig haben —, 
die genau jo hieß wie fie: Emerentia, die habe ihn ge- 
ftiftet! Über dem Portal hingen jeit 1623 die Familien- 
wappen der Luntes, Bruskows und Warmbökes! Ja! 
Chrijtian Ring hatte aljo eine alte, gute und ange- 
fehene Abjtammung, und fie erzähle das dem Herrn 
Bauernvogt nur wegen der neuen Derwandtjchaft, die es 
nun geben würde. Leider jtürben die Luntes nun wohl 
aus, die Möllner Luntes wenigjtens; denn jie hätten 
' Reine Kinder — weldhe Schuld aber übrigens ganz allein 
ihren Mann träfe. — 

Und da kam Onkel Willibald; denn die „Jungfer“ 
hatte ihn beim Herrn ‚Apotheker im blauvergqualmten, 
gern beſuchten Binterjtübchen aufgejtöbert, wo eine Alt- 
mojphäre Iagerte, die immer mit einigen neuen, jast- 
vollen Zötchen geſchwängert war. 

Bätte Find Otten Onkel Willibald Lunte, den legten 
männlichen Sproß der alten abjterbenden Familie irgend- 
wo anders auf der Straße aejehen, er hätte ihn mit 
ſeinem dicken, vorgejtreckten Bauch, auf dem unter der zu 
knapp gewordenen hellen Weite eine plumpe Berlodkekette 
progig baumelte, für einen Schaubudenbejiger gehalten, 
der neben dem gut fituierten Eigentümer auch zugleich 
jeine erjte darstellende Kraft it. Er hätte erwartet, daß 
er dem Manne auf dem nächſten Jahrmarkte fiher als 
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„Herkules, der Kanomenkönig‘ oder als ‚der jtärkjte 
Mann der Welt‘ wieder begegnet wäre. So aber blieb 
dem Dogte nichts weiter übrig, als diefen neuen, zukünf- 
tigen Derwandten — den jhuldigen Teil an Tante Eme- 
rentias Kinderlofigkit — als Onkel Lunte jtill- 
ſchweigend anzuerkennen. 

Onkel Willibald liebte es, ungeaditet des Unſchönen 
foldyen Gebahrens, mit der rechten Hand in der Beinkleid- 
tajche herumzujpielen und dabei mit Wohlbehagen dem 
klingenden Geklapper der Geldjtücke zuzuhören, die er 
durch jeine Finger gleiten Tief. Bei jedem neuen fidh- 
verjenkenden Griff war es, als ob jeine Augen jagten: 
„Ja, wir haben’s ja!“ Aud Tante Emerentia jprad 
übrigens mit den Augen eine noch beredtere Sprache als 
mit der Zunge. Und was jie auf diefe Weiſe jagte, 
ſchien auch wahrer zu fein. So las denn Chrijtian Ring 
fowohl wie Find Otten ihr möglihjt viel von den 
Augen ab. 

„Alſo auch das noch!“ ſtand da gejchrieben, und faſt 
jedes Wort war mit einem Strich des Entſetzens unter- 
zeichnet. „Chrijtian! Chriftian! Daß du uns audy das 
noch antuft! Aber natürlich, jo ein unreifer Menſch, ein 
Gott- und Weltverleugner! Erjt jo weit und jo jung in 
die Fremde hinein, wie ein bettelarmer Wanderburſche, 
und nun — Bodmut kommt vor dem Fall — eine 
Bauerntodter heiraten! ©, das wäre nur der Anfang, 
das müßte ja noch einmal ein ganz jhlimmes (Ende 
nehmen.“ | 

Für Tante Lunte gab es keinen Zweifel mehr: 
Chriftian war... nun ja, er war verrückt! Euch woher 
er das hatte, war ihr vollkommen Rlar; denn von ihrer 
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Familienſeite, von Henriette, ſeiner Mutter, konnte es 
nit kommen. Der Dater, jener Ewald Ring, mußte es 
aljo mitgebracht haben; der Dater, der jtammte ja von 
da unten irgendwo her, wo, wie er immer jo gern betont 
hatte, die Menjchen alle fröhlicdheres, leichteres Blut 
haben. Da jah man es nun: die Folgen! Die Folgen 
an dem unglükliden Kinde! .... „Ad! daß man das 
noch erleben mußte! .. .“ 

Mit viel anders war es ihnen ergangen, als 
jie vor dem kleinen Hauje des Rentners Kaufmann 
I. 5. €. Darmböke mit Iujtigem, hellen Glockengeläute 
vorfuhren. Drei Frauenköpfe umdrängten ſchon den 
Spion, als die Schellen noch am Eingang des (Engels- 
gäßchens erklangen. 

Und dann: 

In der guten Stube mit den roja bezogenen, ſchon 
jtark verſchoſſenen Poljtermöbeln hatten fie gejejjen. Der 
Raum war ganz behaglich, aber man jaß, wie auf einem 
Karufjell, um den in der Mitte jtehenden, runden Maha- 
gonitiih herum und blikte abwechſelnd, zwijchen den 
einzelnen Süßen, entweder zum Fenjter hinaus auf die 
weißverjhneite, leere Straße oder auf die Wandbilder 
und die niedrige, mit ausgefahlten Goldjtreifen und 
Blumenbuketts in den Ecken verzierte Dede. Auch hier 
gab es mehr Entjegen über die Tatjache der bevorjtehen- 
den Heirat Rings, als Freude über die Einladung, die der 
Bejud) in das Haus brachte. Aber das lag in der Haupt- 
ſache daran, daß ji} Frau Warmböke nun wieder zu einer 
Handlung entſchließen mußte, die ihr jedes Mal einen 
heftigen Stich in das Herz aab: fie mußte einen neuen 
Strid auf der Kandidatenlijte ihrer Töchter ausführen. 


Ad, dieje häßlichen Stridhe! ..... In der Tat hatte 
Frau Mindyen Warmböke aud) auf Chrijtian Ring, wie 
jhon auf fo manden anderen jungen Mann vor ihm, 
gehofft. Ring war immer ein jo bejcheidener Menſch 
gewejen, und als er dann plößli aus dem Städtchen 
fortging, jpiste jie wohl die Ohren, und ihre Augen be- 
kamen vom UNachſchauen ganz und gar etwas Aufge- 
jtieltes. Und doch: es war ihre Meinung, daß er ja ficher 
wiederkommen müßte, wenn es ans Tlejtbauen gehen 
jollte, wenn er ſich was nur gut und wünjhenswert ge- 
wejen wäre; denn fie jah eine Garantie für die Ruhe der 
Ehe darin—draußen, in Lübeck oder jonjt irgendwo, die 
Börner abgejtoßen haben würde. Hätte ihr damals jemand 
gejagt, daf ein junger Menjd aus Mölln jtammen könne 
und darum doch nicht nad Mölln zurückzukommen 
brauche, wenn er heiraten will, nun, jie hätte wohl zuerjt 
einen dicken, roten Kopf bekommen, daneben aber doch 
auch die Kraft bejejjen, den anderen auszuladyen. Und nun 
war das geſchehen! Auch Chrijtian Ring — es war 
eigentlich empörend! — war ihr unter den Armen durd)- 
gewijcht, und fie fand zunädjt nur den einen und einzigen 
Gedanken: „Die armen, armen Kinder!“ 

Ja, dieje armen Kinder! . . . Man muß jagen, daß 
JIojeffa und Dorothea, die Jüngjten — braunjcdwarze, 
gutmütige Zwillinge mit hageren Wangen, farblojen Ge- 
fihtern und kleinen Köpfen auf den langaufgeſchoſſenen 
allzu eigen Körpern—, zum unausjpredhbaren Erjtau- 
nen ihrer empfindjamen, ſich um jie abjorgenden und 
plänemadyenden Mutter die Sache geradezu Teichtfertig 
auffaßten. Sie hielten ji mit ihren neunundzwanzig 
Jahren nod für vollkommen auf der beiten, jung- 
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fräulichen Höhe, ja, Joſeffa hatte einmal den Mut ge- 
habt, der Mutter zu jagen, daß fie und Dorothen fick 
„eigentlich“ noch für zu jung zum Heiraten eradıteten;, 
denn fie hatten, als jie in der Apotheke das legte Mal 
Rhabarberjtükcdhen kauften, durch die bewußte Rleine,, 
halbojfene Tür, die nad) dem Hinterjtübcdyen führte, ein: 
Geſpräch belaujchen können, das von der dreigigjährigen. 
Frau handelte. „OD! dann erjt können fie zum Lippen- 
jpigen jein... .“ hatte eine kraftvolle Stimme gejagt,, 
die beinahe jo wie Onkel Luntes geklungen hatte. Was 
jollten jie jich da aljo jorgen? — 

Don neuem auf dem Wege zum Binterjtübchen des 
Söwenapothekers, war Onkel Willibald Lunte noch raſch 
einmal in das Engelsgäßchen abgebogen. Mit einem 
bittertraurigen und doch lachenden Geſicht fiel er den Der- 
wandten in das Haus. 

„ua, Warmbökes! Nur jo im Dorbeigehen auf ein 
Wörtchen,“ ſagte er beim Eintreten auf dem Hausgang. 
„La? Das meint Ihr denn dazu, Kinder!? Ein banni- 
gen Kerl, der Krijhan! Was?!“ 

„Aber Willibald!“ hatte ihm Mutter Warmböke im 
Tone des Dorwurfs darauf geantwortet, „Willibald! ... 
Denke doch an die Kinder!“ 

„Ja jo, Minchen .. .“ 

Sein volles Gejidyt war ganz lang und traurig ge- 
worden. 

„Aun, fiehft dul Ih wußte ja, daß du ein gutes 
herz hajt, daß du das rechte Derjtändnis für jo etwas 
bejigt. ur anjtupfen muß man did, nit wahr?“ 

Da hatte Onkel Lunte fo ftark genict, daß man die 
Bewegung hören mußte; denn auf dem dunkelen Kor- 
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rider, von dem alle Stubentüren abgingen, konnte man 
ſchlecht ſehen. Und warum jollte er nicht jo tun? Warum 
ſollte er das rechte, tiefe, mitfühlende Derjtändnis — 
wie Frau Minchen meijt zu jagen pflegte — nicht wirk- 
li haben? Er wußte doch ebenſo aut wie jeder aus 
der Sippe, wie es im hauſe Warmböke ftand, und daß 
Ulrike, die ältejte, ſchon jechsunddreißig Male den holden 
Lenz begrüßt hatte, daß das nicht, ohme Spuren zurüd- 
zulafjen, gejchehen, und daß fie troßdem noch immer auf 
den Befreier wartete, der fie aus dem dumpfen, engen 
Dajein ihres Jungfernſtübchens heraus retten ſollte. 

Onkel Lunte war in die gute Stube gekommen, und 
er hatte mit feinem dreijpigigen, modijhen Flaushut 
gleidigeitig auch das tränenklütrige Gejiht an dem 
Kleiderrehen aufgehängt. 

J. 5. €. Warmböke, der feines Derwandten 'Ge- 
ſchmack kannte, beſchloß, etwas Gutes zu tun. Er jtieg 
zu diefem Zwecke jelbit in den Keller hinunter, und man 
köpfte nun einige Flajhen von dem alten, Lübijchen 
Reten, die Weinhändler Ehrenwert ihm vor Jahren ab- 
gelaffen, bei dem die Zungen in Bewegung kamen, den 
Gaumen umwillkürlich jtreichelten und verjtändnisvoll 
Ihnalzen mußten. 

Ad, wie war es dann gemütlich geworden! - 

I. 5. €. Warmböke und Onkel Lunte, die die Ge— 
legenheit tüchtig ausnußten, kamen ſchnell in eine jehr 
oehobene Stimmung, und jhlieglih ſchlug der legtere 
wie ein junger, neueingejpannter Hengſt, mit einem 
tühtigen Bockſprung über die Stränge. Er konnte es 
fi nicht verfagen, auch auf das Wohl des Hausherren zu 
pokulieren: 


— 160 — 


.  „Warmböke,“ rief er. Sein befiht war jhon puter- 
rot, feine Augen glänzten feucht vor lauter Weinjelig- 
keit, und jein Schnauzbart, den er vergeblidy nad} den 
Seiten zu wiſchen verjudite, hing ihm wie eine windzer- 
zaujte Getreidegarbe über den dicklippigen Mund, und 
dabei ſchlug er dem ärmiten, wie die ganze Familie 
jhmädtigen Manne einmal über das andere mit [iebe- 
voll Konzentrierter Kraft auf die ihm zugekehrte 
Schulter: „Nein Gott! Ift das ein Tag! Unſer Kriſchan! 
Iein, wer das gedacht hätte! I. 5. C. Warmböh.... Re, 
hoppla! —“ er hatte bei dem ö ſchon ganz bedenklich 
hikjen müjjen — „Profit, mein Junge! Wenn man jid 
hier jo umſieht . . . hHüpp.... ., man könnte meinen, d u 
wärjt jet der Brautvater!“ 

Es hatte ein kraftvolles Gelächter gegeben, und aud 
Warmböke jtimmte mit gutwilliger, wenn aud etwas 
jaurer Miene ein, und es war von den vier Männern 
entjchieden als eine unangenehme Störung empfunden 
worden, daß gerade in diefem Augenblike Frau Minchen 
und Tante Emerentia mit den Mädchen und der Familie 
Ribbentrop im Rahmen der ſich öffnenden Tür erſchienen. 

Wie Bildjäulen: entjegt, ftarr und ſtumm, hatten 
die Eintretenden auf der Schwelle gejtanden. Kurz war 
das Lachen abgebrohen. Da aber jprang eine dünne, 
jpige, unachtſame, enttäufht und ſehr jtark mokant 
klingende Stimme mit einem jteifen Kniz mitten unter 
die jchweigenden Menſchen in das Zimmer hinein: 

„Pfa! meine Liebe! Dieje Ehe wird nad Kuhjtall 
riechen! ...“ 

Ulrike war mit Frau Bertha Ribbentrop in einem 
erregten Geſpräch geweſen, und ſie hatte nur — wie ein 
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in einem Konzert entgleifendes Injtrument — durd) die 
plötzlich eintretende Stille den allgemeinen Anjchluß ver- 
loren. — 

Der Schlitten Ram nun ſchon zwijchen die niederen 
Bäufer von Harmsdorf, und nody immer lachten Find 
Ötten und Chrijtian Ring über die Möllner. Dann flog 
Einhaus vorüber, Buchholz und Pogeez. Es ging über 
die weißen Hügel und Hänge am Raßeburger See vor- 
über; immer hinauf und hinab wand ſich die Straße, bald 
ging es durch eine jchmale, tiefe Furt, bald über eine 
weitblickende, janfte, lichte Höhe luſtig unter dem 
Klingen des Schlittengeläutes dahin. 

Einmal mußten fie anhalten; denn vor ihnen, auf 
dem Dlitteljig verjtaut, rutjchte eine Kijte Hin und her, 
die die wenigen Sachen Chrijtian Rings, die nod in 
Mölln gelegen hatten, bewahrte. Es waren die Bücher 
und die Tabakspfeife mit dem galoppierenden fränki- 
hen Reiter auf dem Kopfe und die Geige Und 
dann, neben den Erbjtücken von Dater Ewald Ring, noch 
einiges, was an die Mutter erinnerte; alles Dinge, von 
denen er ji nicht hatte trennen wollen. 

Man jchob die Kijte im Stroh zurecht, band fie 
wieder feit, und dann — von neuem zogen die dampfen- 
den Rappen an — ging es weiter. 

Hans Ko, der aud) den alten Tübijchen Rotjpon 
hatte koſten müjjen, fuhr, als ob fie noch am jelben Tage 
weit ins dänijche Holftein wollten. Die Schlittenkufen 
ſchlugen und fprangen. Die Bäume und Gehöfte, eben 
noch vor ihnen, Tagen fie ſchon weit zurük. Wie ein Un- 
gewitter kamen fie daher gejauft. 

„Kerl!“ rief Chriftian Ring einmal, als es ihm gar 
11 
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zu toll werden wollte, „meinjt du, daß unfere Knochen 
feil find?! Du wirfjt noch kurz vor dem Hoftor um! Du! 
Dann aber holt dich der Henker!“ 

Der junge Knedit grinfte und trieb die Pferde an: 
„Hoh! Jah!“ Das war feine Antwort. 

„Aber der Möllner Henker, Hans Kok!“ rief der 
Dogt, „der ftekt did dann zu Ulrike Warmböke,“ er 
jchüttelte jich, „ins Jungfernjtübchen! . . .“ 

Da flogen jie gerade an Hogejünn vorüber, und ehe 
jie richtig ausgelacht hatten, waren fie auch ſchon in Groß- 
Grönau und auf dem Dogthof. Und Maria, Martha und 
Katt empfingen jie beim Ausjteigen mit Schneebällen, auf 
daß die Winterfreude diejes Tages voll wurde, während 
Tante Trillern in der warmen Stube hinter dem Fenjter 
jftand und ihnen ihr Willkommen zuwinkte. 


Zwölftes Kapitel 


In der dunkel getäfelten, ernſten Staatsſtube auf dem 

Dogthofe zu Groß-Grönau erlebte nun der zweite 
der alten Schränke alles das, was der erjte ſchon vor 
Jahren kennen gelernt hatte. Er wurde nun wieder 
reiher an Wiſſen, Erfahrungen und Geſchichte. Seine 
jhweren, mit dem Ottenſchen Bauernwappen ge- 
Ihmücten Eichentüren jtanden nun meijtens weit offen; 
denn über alle Stücke, die in früheren Jahren nadı und 
nach jorafältig hineingelegt worden waren, wurde jeßt 
eine peinliche Mujterung gehalten. 

Sole alten Schränke haben Seelen. Sie leben mit 
den Menſchen, zu denen jie gehören, fie begleiten ihr 
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Leben, fie wiljen oftmals um das Leben eines ganzen 
Geſchlechtes: denn alle Freude, alle Sorge, alles Leid, fie 
baben es mit durchgemacht, fie haben es mit angejehen, 
mit anhören müjjen und haben es tragen helfen, wie 
treue Gefährten es zu tun pflegen. Jedes frohe Lachen, 
jedes bittere Wort des verzweifelnden Schmerzes, alles, 
alles umklang fie, während jie als jcheinbar jtumme 
Seugen an den Wänden jtanden. Und fie nahmen doc 
teil an jedem kleinjten Geſchehnis. 

Es geht eine alte Sage im Dolke um, nad} der joldhe 
Möbelſtücke in der mitternädhtlihen Stunde Leben be- 
kommen und reden können. Und diejelbe Sage erzählt 
von Menſchen, denen der Zufall jo mitjpielte, daß fie 
diefe Reden belaujchen konnten, und, jagt jie, es jei jhon 
mand einer darüber grau, ftumm und irre geworden; 
denn im Übergewicht joll dann vom Schmerzvollen die 
Rede geweſen jein. Sie jagt, wer jemals joldye Reden ge- 
hört, der erjt wijje, was das Wort Schickſal bedeutet und 
wie ſchwer und unlösbar die Bande jind, die die DEM 
elle untereinander verketten. 

Doch das ijt eine Sage, und wer wollte es unter- 
nehmen, nadguprüfen, was und wieviel daran Wahrheit 
it? Yur das eine ijt wohl gewiß, daß all unjer Haus- 
geftühl eine Seele hat, durd) die es mit uns zZujammen- 
hängt und ein Stük von uns wird. Und jo jagen wir 
nit ohne ein qutes Redt zu einem Freunde: „Sieh 
doch, wie der Schrank ausfieht! Es fteht traurig mit 
ihm!“ oder: „Er hat ein fröhlicdhs Angeſicht!“ . . . 

So ein fröhliches Angejicht Hatte jegt Maria Ottens 
alter Erbſchrank. AU ihr Brautgut wanderte in ihn hin- 
ein; es wurde darin mit einer Sorgfalt aufgejpeicert, 
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als gälte es eine Schauſtellung damit zu veranſtalten. 
Was die alte Truhe, von Großmutters Zeiten her, an 
Herrlichkeiten bewahrt, was zum Teil ſchon für Groß- 
mutter, Mutter und Martha zum Brautjchmuc gedient 
hatte, war durchſucht worden, und jo lag denn nun der 
jchönjte Bruftlaß und die bejte Brokathaube neben dem 
jauberen, fertigen Linnen in Marias Schrank. Sollte 
er da nicht fröhlich jein? 

Freilih auch Marthas Schrank hatte das alles ein- 
mal ebenfo erlebt. Auch er war, nachdem er gejammelt 
hatte, mit feiner jungen Herrin aus dem Dogthauje fort- 
gewandert, jo wie es jeßt jein Geführte tun wollte. Es 
war ein hoffnungsreiher Weg gewejen, den er gegangen, 
doch er hatte bald umkehren müfjen. Denn das Leben 
überjchüttete das Haus, in dem er danach gejtanden, mit 
niederjchmetternden TLeidwogen; er kam an jeinen 
alten Pla zurück, und fein Gefiht war jo ernjt geworden 
wie das feiner enttäujchten Herrin. 

So ijt das Leben. Wechjelvoll, unberechenbar und 
unausdenkbar liegt es vor uns. Wir wijjen nicht, wie 
weit wir ihm und feinem Laden vertrauen dürfen, und 
doch verlangt es, daß wir uns ihm hingeben, daß wir uns 
ihm ausliefern ohne jede Bedingung, wenn wir ihm nahe 
kommen wollen... 

Es kam eine bunte, emfigheitere Zeit. Die Hod- 
zeitsporbereitungen regierten das ganze Geweje. 

Oſtern war bald vorbei. Am Sonntag Mijericordia 
Domini, als der Schnee zu jehmelzen begonnen Hatte, 
bradte Chrijtian Ring die erjten Schneeglöckchen in das 
Haus. Er hatte fie ſchon am Morgen im Moosgrund am 
Tüjchenbecker See für ſeine Braut geſucht. | 
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Aud Jubilate und Cantate flogen nur jo vorüber. 
fin jedem Sonntagmorgen madıte Dlaria auf dem Ka- 
lender einen ficheren, diken Strich durd} die vergangene 
Woche. Und eines Tages gingen jie zu Pajtor Schwarszius, 
um das Aufgebot und die Trauung anzumelden. Am 
Sonntag nad Himmelfahrt ſpitzte nad! dem Gottesdienst 
die Kleine Gemeinde interejjiert die Ohren; denn da 
waren zwei Namen zum erjten Male in der Kirche ver- 
lefen worden, auf die man ſchon lange gewartet hatte. 

Und nun war die voranjtürmende Zeit nicht mehr 
aufzuhalten. Aud) die gejtrengen Herren konnten das 
nit mehr tun, jo grimmig fie ſich aud) zeigten. Mamer- 
tus tobte. Er kam riejenhaft daher, polterte und drohte, 
warf mit prajjelnden Hagelſchloſſen um fich und hatte jich 
einen dicken, grauen Wolkenhut tief in das Geſicht hin- 
eingezogen. Er fuhr mit eijigen Windjtößen über das 
Land, daß die Bäume und hecken zitternd zujammen- 
fuhren und hohle Stimmen überall unter den Dadyfirjten 
klagten. Am Abendhimmel ließ er dann ein ge- 
jpenftiges Heer ſchwarzer Schatten vorüberjagen. Aber 
jo gewaltig er fi aufgeführt hatte, er mußte dody 
weichen. Pankratius Ram. Mit jhneeigen Regengüfjen 
und weißen Flokentänzen trat er jeine herrſchaft an. 
Windruten peitſchten und ſtrichen hart gegen die Fenijter. 
Er rüttelte an allen Türen, heulte in jedem Ofenzug 
und blies die gelben Flammen wie gejpaltene Teufels- 
zungen zu den Feuerlödyern heraus. Doch was nußte 
ihm das? Auch er mußte fort, und Servatius hatte nur 
nod ein heulendes, jaures, hohles Tadıyen. hochaufgereckt 
fand er im dunkelen Mantel mit grauem, wolkenum- 
wallten Haupt und Iangbinwehenden Bart gegen den 
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Himmel gelehnt. Übergewaltig war er, wie er fo da 
ftand, und doch, wenn er in einem wilden Windjtoß auf- 
lachte, jo war das fo, wie jemand zu tun pflegt, der fidh 
entſchloſſen hat, eine verlorene Sache aufzugeben. 
UUnd ſo kam es denn, daß ſchon am Chrijtiantage 
überall dort, wo die drei gejtrengen Herren nody kurz 
zuvor eisgepanzert und jchneejtarrend gejtanden hatten, 
kleine, blanke, windgekräufelte Pfügen an den Wegen 
lagen, in denen fi immer ein Stückchen blauer Früh- 
lingshimmel mit hellen, ſchimmernden, luſtig vorüber- 
jegelnden Wölkchen jpiegelte ... . 

Wo jind all die Tage und Abende und all die Wochen 
geblieben? — Die Arbeit hat fie angefüllt, und Tante 
Trillern hat fie forterzählt. 

Auf Hogefünn haben die Hämmer mit munterem 
Rimthmus ihre friſchen Melodien gejungen, ihre zukunft- 
freudigen Lieder, und die find weit hinausgeflügelt in 
das Land, daß alle Menſchen aufhordhten. Wie oft haben 
ſich da ſchon zwei, die ji auf der Raßeburg-Lübecker- 
Sanditraße trafen, mit hellen Augen fragend angeblidt: 

„Haft du Hogefünn gejehen?“ 

„Uatürlih! Man muß es ja jehen!“ 

„Ja, da jpringt das Leben in eigener Gejtalt zu den 
Türen und Toren auf die Straße!“ 

„Selbjt ein Blinder weiß, wo er iſt, wenn er dort 
vorübergeführt wird; denn jo Rlingt und fingt es in der 
ganzen Runde auf keinem Hof!“ 

„Ja, wer hätte das gedadht!“ 

„Der junge Mann hat Mark in den Knodyen!“ 

„Und er reat ſich!“ ... 

Einf Hogefünn ging die Arbeit immer weiter und mit 
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immer munterem Lachen voran. Jedes Geſicht, das hinter 
dem heckzaun auftauchte, vom Herrn bis zum Knedt, 
jah freundlich und zufrieden aus, und ein heller Glanz 
brücte jid} zum Dorfe hinüber, zu dem Dogthaufe, wie ein 
bunter, farbenreiher, Teuchtender Regenbogen an- 
zuſchauen. 

£iuf dem Dogthofe war es darum nicht anders. Da 
find neben den täglichen Gejhäften die Nadeln, die Garn- 
jpulen und Scheren nicht zur Ruhe gekommen. Da find 
die Finger abends nod} fleißig gewejen, wenn ſchon lange 
die Kerzen in den Stuben und die Öllampen auf den 
Dielen brannten. Und jo zogen denn die Tage davon 
wie ftattlide und gut beladene Schiffe, die auf eine hoff- 
nungsteihe Fahrt gehen. 

Abends, wenn Chrijtian Ring dann von Hogefünn 
auf den Hof gekomen war, Ram Find Otten mit ihm in 
die Wohnftube. Als Hausherr jegte fi der Dogt mit 
einer friſch aufgejtopften Tonpfeife auf den Ehrenplaf an 
den warmen Öfen, und das Erzählen, das jchon den 
ganzen Tag zwiſchen Tante Trillern, Maria und Katt 
nicht nachgelaſſen hatte, fing nun, da fie alle beieinander 
jaßen, erjt reht an. Es war dann mandes Mal, als ob 
fi die Au von den Wiejen her einen neuen Weg geſucht 
habe und munter plappernd mitten durch die Wohnſtube 
des Dogthaujes dahinjprang. . 

Aber einmal, es war ſchon Pfingjtjonnabend ge- 
worden, war da nod} ein erniter Klang. 

„Mäbend Diaria!... . Na, feid Ihr alle auf dem 
Damm? Ei, Kindings, wat hewt, ji dat mächtig ge- 
müdlich! MAbend, Tante Trillern!“ 

„Abend, Kriſchan!. .. Ila, wo geiht di dat?. ..“ 
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„Dir? Tante Trillern?“ fragte Chrijtian Ring. 

Find Ötten jah die Alte an. Wer fie jo kannte wie 
er, merkte, da war etwas, ein zitteriger, matter und ge- 
quälter Ton. 

„a, Jung’, frag doch nicht jo dumm.“ 

Ohne von ihrer Mäharbeit aufzujehen, an der jie 
“ Herumnejtelte, herumſtrich, jprad} fie zu Chrijtian. 

„Was denkt du dir wohl? Ich olle Frau habe doch 
ſchon längjt gemerkt, daß du für mich ein ‚du‘ bijt und 
Rein ‚Sie’! Und warum foll das nicht jo jein? I kenne 
dich weit bejjer, als du meinjt; idy habe dir am erjten 
Abend glei tüdhtig in das Herz gejehen, und ich weiß 
jhon jo ziemlih, was du für einer bij. Laß das aljo 
gut fein!“ | 

„Ja, Tante Trillern,“ er hielt ihr die Hand hin, 
„gern!“ 

Da jteckte die graue Alte ihre TIadel beijeite und 
ließ, nadydem fie jeine Hand kurz gedrückt hatte, die 
Finger ruhen. | 
„Aber jagen Sie mal, Tante Trillern, können Sie 
das wirkli, einem anderen bis in das Herz jehen? 
Dunnerlüdting! was muß es da alles zu Tejen geben?! 
Das mödte ich auch können!“ | 

„Jung’,“ jagte jie, „man foll darüber nicht herzen. 
Es ijt ſchon was daran! Und was dabei herauskommt”? 
Meijtens was Schlechtes; denn das Gute ijt jehr dünn ge- 
jät in der Welt. Aber man bekommt mit der Zeit einen 
fiheren Blik, verjtehjt du? und dann fieht man viel über 
das Schlechte hinweg und hat jo dody noch Freude an dem 
jhwankenden Leben, das leicht gallig ſchmeckt und gran-: 
tig ift. Und wenn einem nun gar ein jo verliebter 
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Burſche über den Weg läuft, der die Augen jo weit auf- 
reißt wie du, wenn du Maria anjiehjt, dann kann man ja 
eigentlich nicht fehlgehen auf der Suche nad} dem Guten. 
So einem kann man wohl geradeweg in das Herz 
jpazieren, einfady und ficher, wie man dur ein aufge- 
jperrtes Scheunentor in eine Scheune kommt.“ 

Da ladıten fie, nur Tante Trillern nicht. 

Die Alte nahm bedädhtig die blaue Stahlbrille von 
der THaje. Sie pußte jorafältig die Gläjer ab, wijchte 
vorſichtig die Klappjchenkel jauber und jegte das große, 
gefährlich ausjehende Ding wieder mit viel Umjtändlid- 
keit auf. Sie jchob die weitgebogenen Haken langjam, 
fuchend, fühlend hinter die kleinen, ſchrumpeligen Ohren 
und jtrid ein paar dünne Haarjträhnen, die ſich dabei los- 
gelöjt hatten, glatt. 

„Ja, Chrijtian,“ jagte jie, während jie noch mit der 
Brille bejhäftigt war, „jo ijt es, und nun willjt du hei- 
raten. Ja! Ich habe, wie das jo unjere Gewohnheit ijt, 
viel darüber nachgedacht und, — komm, ſetze dih mal 
hier hin, du mußt nicht überrascht fein, ih muß dich noch 
etwas fragen; denn ich habe in meinem Leben viel Elend 
gejehen. Ic} weiß um mandje heiße Liebe, die eine heiße 
Hölle geworden ijt, weil die Menſchen ſchwach waren und 
nicht alles vorher bedadhten. 

„Aber, Junge, du mußt audy wifjen, daß ih ein 
Redyt zu jo etwas habe. Sieh mal, die, die hier auf dem 
Hofe fehlt, hätte dich ficher dasjelbe gefragt, und mit der 
hänge id} ganz eng zujammen. 

„Willjt du wijjen wie?“ 

„Uun: Anneliejfe Wilkens und ich,“ begann jie,“ „wit 
waren Nachbarskinder. Wir haben hier im Dorfe mitein- 


u I 


ander an jedem Stein der Straße gejejjen, haben zu- 
ſammen geläufert, haben uns des Abends ganz eng anein- 
ender gedrückt und dabei Gruſelgeſchichten erzählt, bis- 
uns das Grauen siskalt über den Rücken lief; wir haben 
uns — wie das fo geht bei einer dicken Freundſchaft — 
gejchlagen und vertragen, bis wir zufammen eingejeanet 
worden jind. Als fie zwanzig Jahre alt war, hat jie an 
einem ſchönen Sommertag Johannes Thedgens geheira- 
tet, und — ich weiß es noch jo, als fei es gejtern ge- 
ſchehen — fie war wunderſchön, und ich habe auf ihrer 
Hochzeit wie eine Wilde mit Hein Trillern getanzt, der 
ein Jahr jpäter mein Mann geworden ijt, und der mir 
mit jeinem Gejaufe, mit den elenden Spielkarten und 
dem Kinderfegen das Leben reichlich ſchwer gemadıt hat. 
Ja, ja! Doch da iſt ja nun nichts nit mehr dran zu 
ändern. Don Annelieje Thedgens Kindern — fie hat drei 
Mädchen gehabt — blieb allein Tine im Dorfe, die als 
Erjte heiratete und auf diefen Ottenſchen Hof 300. 

„Jh will mich Rurz faffen. Die Freundſchaft ift von 
der Mutter auf das Kind gekommen. Ich habe jpäter, fo 
wie bei Annelieſe, auch bei Tine durdy ſchwere Stunden 
an den Kindbetten geſeſſen, ich habe ihre Kinder mit zur 
Taufe getragen und habe beiden Frauen die Augen zuge- 
drückt, als fie unjer Herrgott aus diefem Leben abgerufen 
hat. Das waren die ftraurigften Augenblicke dieſer 
Freundſchaft. Doch dann kamen vor ein paar Jahren, 
vor neuem Leid, ein paar frohe Tage. Martha, Tines 
Ältefte wollte heiraten, und da holte mid; Find Otten, fo 
wie er mid} jegt für Marias Hodyeit geholt hat, und ich 
habe damals jchon, jo wie ich es nun wieder hier für die 
fehlende Mutter tue, das frohe Fejt gerichtet. 
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„Iſt es jo, Find Otten?. .. Kinder?.... 
„Uun wirjt du mich verjtehen, Chriftian?“ ... 

‚ Sie hatte fid} etwas vornüber ihm entgegen gebeugt, 
hatte die Hände gefaltet und die Arme auf die jpigen 
Knie gejtüßt. 

„Sieh, mein Junge,“ jagte jie dann nad) einer Pauſe, 
„es gibt viele Menſchen, die nehmen eine Ehe jo wie ein 
leichtes Ding 'auf die Schulter, wie ein Federkijjen und 
meinen, es wird jhon gehen! Doch das ijt falſch. Sold 
Ding reicht weiter! reicht weiter als bis zwiſchen die 
Bettpfojten in der Schlafkammer! Ja! Das kann id 
alte Frau dir jhon ruhig jagen. Die erjten Jahre ver- 
gehen jchnell, fie jpringen wie ein Windjtoß durch das 
Land, und wer dann nicht beizeiten daran gedacht hat, 
daß er ſich ein dauerhaftes Glück gründen will, der jteht 
eines Tages unverhofft vor dem mageren Leben wie vor 
einer leeren Baferkijte und denkt mit Schrecken an die 
Seit, die nod kommen wird. Zum Glüklidymahen und 
Glüklihwerden, was zueinander gehört, muß eben mehr 
da jein als ein Kauſch, der im jungen Blut hämmert und 
brennt, jonjt geht das Leben fehl, und alle Träume ver- 
wijchen ſich wie die Schrift auf einer Schiefertafel, über 
die unbeadhtet eine fpielende Kinderhand fährt.“ 

Bedächtig, jo wie fie ſprach, nickte die Alte all den 
Menſchen zu, die im Kreife um fie her jaßen, und dann 
hob fie den kleinen, mageren Kopf ganz in die Höhe, in- 
dem fie Chrijtian Ring mit ihren ſeltſam offenen Augen 
anjah. 
„Haft du mid} verftanden, Chrijtian?“ 

„Ja, Tante Trillern,“ jagte Ring, und aud er 
nickte. | 
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Da fuhr fie fort. Ihre Augen hielten fein Geſicht 
fejt, und es lag wieder der matte, zitternde Klang in ihrer 
Stimme, der verriet, in weldyem Maße ihr die Sache am. 
Herzen lag, von der fie jprad). 

„Jh habe mid; jegt all die Zeit, die ich wieder hier 
im Bauje bin, um einen Gedanken abgeplagt: ich meine, 
ob es gut tut, ob du es auch richtig bedadht haft, daß du, 
ein Stadtmenjdh, der du nun doch einnial bijt, ein 
Bauernmädel heiratet und did} hier jo zwiſchen die 
weiten Aderländer jegjt? | 

„Du mußt nit annehmen, daß ich Zweifel zwiſchen 
euch ſäen will! Bei Gott nicht! Id} möchte wahrlich 
euer Bejtes; denn wenn Ihr das findet, Rommt ja auch 
etwas Glanz davon auf Find Ottens und meine alten 
Tage. Aber darum, daß Ihr ganz fidyer geht, frage ich 
nun jo etwas, was mir zu jhaffen gemadt hat, und 
damit ich vor mir. Ruhe habe und weiß, daß audy Ihr 
darüber nachgedacht habt. 

„Sieh, Chriftian, du haft das Leben und die Welt 
doch anders gejehen, nit wahr? Und haft auch wohl 
früher einmal andere Pläne gehabt, was? Und meinjt 
du, das ijt nun alles fo einfady über den Haufen zu 
werfen?.. . Du wirjt qut jein zu Maria, gewiß, gewiß, 
aber da ijt der andere Schritt noch nebenher: vom Land 
in die Stadt hinein, ich habe das ja durchgemacht, das ijt 
ſchwer, aber von der Stadt für immer auf das Land hin- 
aus, das denke ich mir noch ſchwerer. So eine Stadt mit 
fejten Mauern, nun ja, da kann es arg eng jein. 
Aber weißt du auch, wieviel Arbeit die Freiheit hier 
draußen macht und wieviel Sorge jie mit ſich bringt?.. .“ 

Es war ein ernjtes Schweigen nad diefen Worten 
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in der Stube. Tante Trillerns Augen ruhten erwartungs- 
voll auf Chriftian Rings Gefiht; fie klammerten jidh 
gleihjam an jede einzelne Bewegung jeiner Züge als 
Ring ihr, nahdem er Maria und Find Otten zugenickt, 
mit geraden, ruhigen und ehrlichen Worten Rede jtand. 
Auch fie jollte wijjen, das wollte er jeßt erreichen, wie es 
um ihn bejtellt war, und fie follte aus jeinen Augen 
leſen, daß er die geheime Sorge verjtand, die jie ſich durch 
die Iegten Wochen wohl oftmals gemacht, währnd ihre 
Finger gearbeitet und ihr Mund lachend gejcherzt hatte. 

„Tante Trillern,“ jagte er, „Ihre Sorge ijt Liebe, 
diejelbe Liebe, die uns alle miteinander verbindet; jo 
verjtehe ich das. Und ich weiß, daß Sie nur Gutes wollen, 
darum danke ich Ihnen, obaleid Ihr Wort weh tat. 
Denken Sie dod}: jeßt, jo Rurz vor dem Tage, an dem 
Maria mein Weib werden will. Sollte da nicht das Der- 
trauen, das wir gegenseitig aufeinanderjegen, am jtärk- 
jten und ganz von einer unerjhütterlihen Zuverjicht er- 
füllt jein?“ | Ä 
„Ja, Chrijtian, das ſoll es gewiß,“ fiel ihm die Alte 
in das Wort, „und das ijt es ja auch hier im Haufe; denn 
hier vertraut dir, von Find Otten bis zu Katt, jeder 
feit den erjten Tagen, da du unter jie getreten bijt. Es 
ift fonderbar, wie das gekommen, aber es ijt jo. Sie 
vertrauen dir wie... . wie Blinde, finde ih, oder wie 
willit du das nennen? Sie hören zu, wenn du jpridjit, 
wenn du ihnen deine Ideen auseinanderjegt, aber was 
wijjen fie von einem forgenden Mutterherzen? Muß 
ich, die ih nun hier an Tine Öttens Stelle fiße, dir aud) 
blind glauben?. . . Hein. Siehjt du! Und darum ift es 
wohl redit, daß ih alte Frau einmal mit nüchternen 
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Augen nachſehe, ob der Boden auch gut ift, auf dem ihr 
bauen wollt. Du weißt dodh, Junge, wie es mit der Liebe 
beſtellt ijt?! Die allein tut’s nit! Und fo mußte ih 
dich Fragen, ob du alles bedacht haft, was dein Entſchluß 
nad) jich ziehen kann. Chrijtian, mein altes Herz ijt ja 
an dich mit gekettet, wie es an die Menſchen diefes Hofes 
durd) vielerlei Geſchehen gebunden ijt.“ 

„Sie haben in allem recht, Tante Trilfern,“ ſagte 
dann Ring. „In allem. Audy darin, daß Sie meinen, id} 
hätte das Leben und die Welt einmal anders vor mir ge- 
fehen. Es ijt jo. Aber idy jah es dody wohl anders, als 
Sie es denken; denn alles erſchien mir lächerlich und 
kleinlid; überall da, wo ich Tiefe und Größe hineinge- 
dacht, fand ich Leere, und Enttäufhungen wurden mir, 
wenn id} glaubte, den Anfang eines Glückes gefunden zu 
haben, das einmal mein Inneres ausfüllen könnte. Da 
habe ich die Welt veraditet, und ich bin mit meinem 
Leben einen abjeitigen Weg gegangen, und da, mit einem 
Male, lag mir dann die Erfüllung näher, als id} es je- 
mals gedacht habe: id kam hier in das Dogthaus und 
fand Menſchen und ein neues Leben mit ihnen. 

„Seien Sie ohne Sorge um Maria, Tante Trillern; 
lafjen Sie ſich von Dater Otten von meiner Kind- 
beit erzählen und den Menſchen, die um mid} waren, und 
dann jehen Sie mich jegt an. Id} glaube et, Sie werden 
danad) das gleihe Maß von Dertrauen fajjen, das wir 
ſchon befigen. Sehen Sie, daß id} jtehen gelernt habe, wo 
ich jeßt jtehe, nicht dort, wo ih mich vorher zu halten 
verſuchte. Alle Kraft, die jegt in mir ift, auf die wir 
bauen, danke ich dem Sande, dem Stückchen Erde, das mir 
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gehört, und daneben diefem Haufe und vor allem 
Daria. | 
„Und dann: gewiß, Hogejünn war ein ſchnell ge- 
faßter Gedanke. Es haben hier im Dorfe damals viele 
‚gedacht: der Stadtmenjdh! der ſieht das Leben als ein Ge- 
jpinft von Roſen und Goldfüden an. Ich weiß bas von 
den halblauten Worten, die mir in die Ohren hinein- 
klangen, obgleid; fie gar nicht für mich bejtimmt waren. 
Aber der Gedanke an den Hof kam, wie jo etwas zu 
kommen pflegt. Einmal aufgetaucht, ließ er jich nicht 
mehr abweijen. Da griff ich denn zu. Ic} glaubte an das 
Glük, das fit jeder ſelbſt jhmieden kann, der mit 
Willen an das Werk geht und der ein Ziel vor ji hin- 
ftellt. Und dann habe id) den Gedanken weiter gedadit, 
weiter denken müjjen! Der Anfang war da und zwang 
mid}, und die Kraft, die oftmals fehlte, Ram wieder von 
diejem Hofe zu mir, Tante Trillern, von diefem Hofe, von 
Find Ötten und von Maria! Hier aljo hat jich mir ge- 
zeigt, was das Leben ijt! Bier hat es fich vor mir aus 
feinem Wirrjal aufgelöjt und hat ſich mir in feiner Ein- 
fachheit erſchloſſen. Und darum gehören wir zueinander, 
das Land und die Menſchen, und Maria darf jich ruhig an 
meine Seite ftellen. In Gemeinjhaft, erfüllt von dem 
Glauben aneinander und an die Erde, die uns trägt, in 
Gemeinjamkeit von Arbeit und Liebe — id) weiß, das ijt 
wieder jo ein großes Wort — wird unjerem Leben eine 
Erfüllung werden!“ 

„Und nun,“ jagte er darauf und wurde wieder 
heiter, „Tante Trillern, wir wollen die Köpfe nicht weiter 
hängen lafjen! Alte Erde, die lange als Bradland ge- 
legen hat, muß gemiſcht werden; das ijt eine alte Bauern- 
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regel. Das Unkraut, Quecken und Gundelrebe, hat jie 
mit jtarken Wurzeln durchzogen, die Sonne hat den Boden 
ausgedörrt und rijjig gemadt, und das Regenwetter hat 
ihn ausgewajdhen. Da muß man ihn aufreißen. Der 
Dflug muß kommen! Das Oberſte muß zu unterjt und 
das Unterjte zu oberjt! Man muß die Erde durcheinander- 
jagen,damit die alten Kräfte, die eingejchlafenen, die auf- 
gejpeicherten jid} erneuern. Und wie es mit unjerer Erde 
ijt, jo ift es auch mit unjerem Blut. Es muß emporge- 
riſſen, neu gemiſcht, von lebendigen Feuern angefadht 
werden zu neuem, frijchen, fröhlichen Lauf.“ 

Er hatte ihr die Hand entgegengejtreckt, und dann 
war er aufgejprungen, ging mit langen Schritten durd) 
die Stube, um bei Maria jtehen zu bleiben. Und während 
er einen Arm um jeine Braut legte, jagte er mit einem 
leuchtenden Blick, der allen galt, und der ſich zulegt ganz 
in den Augen jeines Mädchens verlor: 

„Ady! das ijt ficher: die Erde, das Leben braudt 
Menſchen, die an ji! glauben! Menſchen, denen das 
Blut heiß durch die Adern rinnt vor lauter innerem 
drängenden Leben, damit die Gedanken und Taten nicht 
aufhören voneinander zu wiſſen! ...“ 


Dreizehntes Kapitel 


Es⸗ hat in Mölln noch wegen der Grönauer hochzeit viele 

Oh! und Ha! gegeben, noch viele Hein! und aber- 
mals Hein! Durch alle Tonarten war das gegangen; denn 
jo eine rechte Überhebung, die aus Dünkel, Dorurteilen 
und der notwendigen Portion geijtiger Enge zuſammen 
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gebraut worden, ijt eine gar jeltfame Sache. Tliftet fie . 
ſich dann nod in ein weiblides Hirn ein, jo gebiert fie 
eine Hydra mit taufend Köpfen. 

Jungfer Ulrike Warmböke verfügte über ein ſolches 
Ungeheuer. Sie wollte nidt nad Groß-Grönau. Daß fie 
ſich jchließlich doch bereit fand, die Hochzeitsfahrt mitzu- 
maden, war wohl Iediglidy dem Einfluß der allgemein 
gejteigerten ITeugierde zuzufchreiben, die über die Möllner 
kam, die nad und nady alle erfaßt hatte. Jedoch noch 
am Abfahrtsmorgen, am Sonnabend vor Trinitatis, beim 
Einjteigen in die Wagen, hatte fie ihre Anjicht noch ein- 
mal äußern müſſen. Sie fprah mit ausdrücklicher Be- 
tonung von einem „Skandal“, der die Familie träfe und 
ſagte zu Tante Emerentia, der fie behilflich war: 

„Pafjen Sie auf, liebe Frau Tante, es gibt eine Über. 
raſchung, nein, eine Enttäuſchung!“ 

Und zu Frau Berta Ribbentrop, die neben Frau 
Minden Warmböke Tante Lunte in dem erjten Wagen 
vis-a-vis jaß, hatte fie dann gejagt: 

„Deine Liebe! Geben Sie ſich nur ja Reinen großen 
Hoffnungen hin. Denken Sie an mein Wort: „Kuhjtall!“ 

Und dann war jie jehr rejigniert zu einem der zwei 
Wagen gegangen, in denen die „Kinder“ die Fahrt 
machen follten, und denen eine vierte tiefbaudige, be- 
gueme Kutjcdye folgte, in der Onkel Willibald Lunte und 
die Herren I. 5. C. Warmböke, Zacharias Ribbentrop 
und — in großer Uniform — der Dorjtand der Turn- und 
Taxisſchen Reichspoſtanſtalt zu Mölln, Herr Kaiferlicher 
Reichspojtmeijter Caſpar Groll, jagen. 

Dieje vier Wagen gaben einen ganz jtattlidhen Zug, 
der die Ringjhe Sippe nach Groß-Grönau bradte. Die 
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Maikühle hatte den Frauen und Mädchen die jtuben- 
kränklicdhen, die bläßlihen Wangen aufgefärbt, und die 
Männer hatten jih an dem gemütvollen Sinn Onkel 
Luntes, jo wie er im Binterjtübchen des TCöwenapothekers 
ausgebildet war, bis zu roten Gejicdhtern delektiert. In 
bejter Stimmung trafen fie alle ein, und fie kamen, es 
war kurz nad Mittag, gerade noch zurecht, um die unter 
dem Jubel des ganzen Dorfes vorgenommene Über- 
führung des Brautgutes nad Hogejünn zu erleben. 

Die Kutſcher, die Knechte, Mägde und die Gejellen 
geſchmückt, die Pferde in neuen Gejdyirren mit Bändern 
und Blumen behängt, zwei große Teiterwagen, vierfach 
bejpannt, mit Schränken und Truben, mit Stühlen, 
mit Betten und Bettzeug, mit Tinnen, Tuchen und Stein- 
gut hoddaufgeladen, mit dem über allem thronenden 
Spinnrad und der geſchnitzten Schaukelwiege aus fein 
gemajertem Ejchenholz, jo zog der frohe, lachende Troß 
an ihnen auf der Straße vorüber. 

£im Sonntag, an einem Rlaren, wunderſchönen Tag, 
der leije und weihe, warme Lüfte über das Land hin- 
wehte, hatte ihnen der Dogt dann gleich nady dem Früh- 
jftück jeinen Hof gezeigt, und Chrijtian Ring’ führte fie 
darauf nach Hogefünn. | 

In einem Trupp waren fie die Straße dahingezogen. 
Ring hatte Maria an jeiner Seite, die hodhaufgerichtet, 
wie ein lenzblühender Buſch, einherging. 

Die ein hoher Heuberg, der allein und jelbitfiher 
zwiſchen den Äckern jteht, golden vom hellen Licht über- 
flutet, hatte das Wohnhaus ihnen mit jeinem hodyauf- 
tragenden Giebel ſchon eine Strecke auf der Straße ent- 
gegengeblikt. Und dann, als die Möllner den Hof be- 
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traten, hatten ji Rings Hände in die von Maria und 
Dater Öttens hineingefudt. Ein gegenfeitiger jtummer 
und doch jo beredter Drud: fie ſahen fi an, und was 
mit ftarkem Schlag durch ihre Herzen pulite, war ein 
heiliger Schwur, den ſie vor einander ablegten. 

Als fie danach aus dem Wohnhaufe kamen und über 
den weiten Hof zu den Werkjtätten gingen, hatte Ring 
wieder einmal die ungeheure Macht empfunden, die ein 
Augenblick haben kann. Asmus Dunkelgodt war ihnen, 
den Flaushut auf dem Kopfe, vor dem Eingang entgegen- 
getreten. Er hatte ihmen allen, nah altem Bandwerks- 
braud; einen Gruß entboten: „Grüß Gott! Bringt ihr das 
Glük herein, joll gut mein Willkomm fein!“ Mit 
ruhigen, feſten Worten hatte er das gejagt. Dann nahm 
er den Hut ab und öffnete die großen Türen. 

„JH danke dir, Asmus Dunkelgodt,“ hatte ihm 
Ring darauf geantwortet, und zu den Möllnern wandte 
er ſich mit Stolz: „Das ijt mein Altgejelle!“ 

Und wie durch das Baus, jo gingen fie nun aud} hier 
mit jtaunenden großen Augen umher. Sie jahen die an- 
gefangenen Arbeiten auf den Werkpläßen liegen und an 
den Wänden jtehen, jie traten in der Schmiede vor den 
Herd, vor die Feilbank, vor den Amboß und wurden 
Rleinlaute Menſchlein. 


Uur Onkel Lunte wagte unter Schnäugen nod} ein-  . 


mal ein Wort zu jagen. 

„Krifhan! Kriſchan! Du! Das iſt wirklidy die 
Möglichkeit!“ 

Und Frau Minden Warmböke faßte fih Mut und 
jagte unter Kopfjdrütteln zu Find Otten — ad), wie 
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lächerlich dünn, wie eingefhüdtert war ihr Stimm- 
den —: 

„herr Dogt, wir würden es bei Gott nicht glauben, 
wenn wir es nicht jelber ſähen ... Was jagjt du 
Emerentia? .. .“ 

Tante Emerentia fagte aber nidts. Die mußte nur 
immer: „Iein, der Junge!“ „Iein, nein, der Junge!“ 
denken. Weiter war da nichts in ihrem Hirn. Weiter Ram 
nichts daraus hervor. Ihr ganzes Wiſſen war einfad) zu 
Ende gegangen, bis dann mit einem Male lebhaft das 
Bild ihres Schwagers Ewald Ring, jenes jonderbaren 
Menſchen, der von dort unten irgendwo - hergekommen 
war, vor ihr jtand. Da mußte jie für fich jelbjt mit dem 
Kopf jhütteln und dachte: „Es gibt dunkele Dinge in der 
Welt!“ Aber jie ſchwieg. 

Dann gingen jie vom Hof herunter. Chrijtian Ring 
und Maria hielten jid zu den Mädchen. Als fie an den 
. Ställen vorüber kamen, fühlte Ulrike Warmböke von 
hinten her ein leiſes Klopfen auf ihren Schultern. Sie 
drehte ſich um und jah, daß es Thrijtian Ring war. 

„Das ijt der Kuhjtall,“ jagte er mit einem be- 
deutungsvollen Geſicht. 

Das Blut ſchoß der Jungfer über die ſchmalen 
Wangen bis zu den Schläfen hinauf. 

„Ih weiß, d u intereſſierſt dich dafür! ...“ 

Ba! Wie er das gejagt hatte! Um des Wortes 
willen könnte fie ihn jegt hafjen, dachte jie. 

Alle, alle jahen jie an. Sie mußte wohl ein jehr ver- 
dutztes Geſicht gemacht haben, und fie taten es Chrijtian 
Ring glei}, der herzhaft lachte. Zum Überfluß jtiegen 
ihr aud) noch ihre Schweſtern Jojeffa und Dorothea, die 
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hoffnungsreihen Zwillinge der Familie Warmböke, mit 
ihren dünnen, jpigen Ellenbogen in die mageren Seiten, 
daß es jchmerzte, und fie konnte nur noch, während fie 
ſich umdrehte, den ſchon von vornherein aus bejtimmten 
Gründen vollkommen verfehlten Derjud; madyen, ſich hoch 
aufzurichten und mit einem enjdlojfenen, abweijenden 
Rud in die Brujt zu werfen. — Man hat noch lange von 
diefer Begebenheit in den Familien geſprochen. 

Am Montag Morgen rief ein dünnes Gloden- 
ſtimmchen in die Frühlingsluft hinein, und das junge 
Paar wurde von Pajtor Scwarzius in dem ſchlichten, faſt 
ſchmuckloſen Grönauer Kirdlein mit feierlichen Worten 
getraut. 

„Was Gott zujammengefügt hat, ſoll der Menſch 
nicht jcheiden,“ hatte der Pajtor wie gewöhnlid) gejagt, 
aber er hatte dazu lange vom Glauben an Gott ge- 
ſprochen, der dem Manne wie dem Weibe nottut zu einem 
gejegneten Leben. Und während Maria ftill den Kopf 
dazu niedergebeugt, hatte Chrijtian Ring ihm die Worte 
förmlidy von den Lippen genommen. Doch bald Schwamm 
ihm alles ineinander, und er konnte nur noch an das 
blühende, jugendjhöne Weib denken, das da neben ihm 
faß, und das nun zu ihm getreten war, das zu ihm ge- 
hörte, wie er zu ihr, vor aller Welt! 

Sein Herz glühte den ganzen Tag. 

Er jah die Welt vor fich Liegen, fie war Ienzblühend, 
hoheitvoll, rein, ein Singen ging durch fie hin und! ... 
Es fehlten ihm die Worte für das, was er empfand. Es 
ſchien ihm, als fei fein Herz gelähmt gewejen durch all die 
Seit feines Lebens, als hätte erjt diejer Tag, der aud 
ihm das alte, ſchöne, wunderbar feierliche „högetidi“ ent- 
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gegenjubelte, ihn ganz auf die Höhe jeines Dajeins em- 
porgehoben. Einmal hatte er Pajtor Schwarzius fühlend 
verjtanden, als der in feiner Hochzeitspredigt von der 
Gnade diejes Tages ſprach, und der jtille, weihevolle 
Raujd, den das eine Wort in ihm ausgelöjt, war in ihm 
geblieben; denn er fühlte, daß ihm das große Leben mit 
Maria wirklidd eine Gnade gewährt hatte. 

Schon lange war er fich bewußt geworden, daß er mit 
diejem Weibe in Wahrheit einen Reichtum bekommen, und 
wie er jie nun jo neben jidy jah, wie jie, mit dem alten, 
kojtbaren Brautſchmuck der Ottenſchen Familie angetan, 
ihm ihre ganze, helle Schönheit entgegenjtrahlte, da war 
es ihm, als ob fie beide Flügel hätten und hinausjtürmen 
könnten in jedem Augenblick, um mit ficherer, eigener 
Kraft die bligenden Schwingen auszubreiten zu jachem 
Sonnenflug. Und da meinte er, die hohen Lieder des 
Lebens einfangen zu können, um fie Dlaria darzureicdhen 
wie ein heiliges Handjhlaggeihenk, wie ein Zeichen 
jeines Lebens, das nun ganz zu dem ihren gehörte... . 

Tante Trillern, die ihm mehr als einmal an diejem 
Tage in die Augen jah, lebte mit ihm fein inneres Glück. 
Hatten ihr Rings neulidye Worte ſchon eine große Beruhi- 
gung gegeben, jo wurde das, was fie jegt aus den Augen 
der beiden Menſchen erlaujchen konnte, zu einer Wohltat 
für ihre an Enttäuſchungen reichen Erdentage, und wäh- 
rend jie jorgend durch das Haus ging und überall nad) 
dem Rechten jah, lag ein freudiges Lächeln, wie ein Ab- 
glanz vom Glück der Jungen, auf ihrem alten Gejicht. 

Und wie fejtli war das Haus und der Hof herge- 
richtet worden! 

So. wie die Kingſchen Gejellen Hogeſünn geſchmück 
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hatten, jo waren die Knechte und Mägde auf dem Dogt- 
hofe an das Werk gegangen. Überall wo fie nur anzu- 
bringen gewejen waren, hingen Kränze und Girlanden 
von Tannen- und Wadkholderzweigen. Die Dielen, die 
Wohnitube, der Pejel, der Saal waren behangen und be- 
fteckt, die ganzen Türeinrahmungen jtanden von frifchem 
Grün umzogen, jie lebten, und wo es nur anging, jteckten 
die extra gegofjenen dicken Talglidyte. Das ganze Haus 
glänzte und jtrahlte; denn man wollte denen Ehre er- 
weijen, denen das Fejt galt. Ein lautes Wortgemurmel 
und dazwischen helles, fröhliches Lachen klang über die 
Dielen auf die Straße hinaus. Als es dann gegen den 
Abend ging, Ram aus jedem Fenjter des Wohnhaujes 
flutendes, rotgoldenes Licht, und die bunten Scheiben der 
Wohnjtube glühten in all ihren Farben. Überall in den 
Stuben und im Saale brannten die Kerzen, und das 
Baus jah aus, als ob es in feinem Innern ein wogendes 
Flammenmeer berge. Im Saale jtanden die Fenjter weit 
offen, und die milde Luft des Lenzes wehte aus und ein. 
Hoch aing es bei dem nun anhebenden Fejtmahl her. 
Tante Trillern, Martha und Lore Sammers ließen mit 
Überlegung und Überlegenheit ihre Künjte jpielen. 
Don der Küche, wo auf dem Herd das Feuer und der 
anfachende Püfter keine Ruhe bekommen, kamen Duft- 
wogen und zogen ſchon lange vorher durch das ganze 
Haus. Es roch nady friiher Butter, nad fremdländijchen 
Gewürzen und Mehleinbrenzel, nach gejdhlagener Sahne 
und Honig, und Onkel Lunte Hatte im Derein mit 
I. 5. €. Warmböke und den anderen Herren — die jid 
übrigens alle auf dem Hofe jehr wohl fühlten — Qualen 
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der Erwartung auskojten müjfen. Doch dann war ihr 
Hoffen und Harren überrajdyend belohnt worden. 

Bunte Dlehlbeutel madten den Anfang. — Der 
Herr Kaiſerliche Reidyspojtmeijter Groll, der ein Pommer 
war, jagte unter bedeutungsvollem Lächeln: „Natürlich: 
Seelenkleijter! Damit der Bund gut hält!“ — Ganze 
Scweinsköpfe folgten, die, wie die garnierten Kalbs- 
keulen und das knujperige, rojtgebratene Geflügel, das 
danach Ram — lauter junge hähnchen, deren Sleiſch zart- 
weiß wie Milchrahm war — auf großen, ſchweren Silber- 
platten hereingetragen wurden. 

Da hatten die Möllner Damen weite Augen gemadtt: 
Ba! was war das? Und Tante Emerentia, die neben 
Find Otten jaß, hatte es im Anſchluß daran für not- 
wendig befunden, nady einigen Rurzen, allgemeinen und 
einleitenden Dortakten, das Gejpräd, um des Ausgleichs 
halber, noch einmal auf die Lübecker Luntes, Bruskows 
und Warmbößes zu führen. 

Kurz nachdem die Platten bei ihr vorüber waren 
— mit peinlihjt aufmerkfamen, fachkundigen Blicken 
hatte fie auf das Silber und die Braten geachtet und ſtand 
ganz unter dem Einfluß der Güte von beidem — jagte fie 
mit einem leifen, vertraulichen Tonfall und einem dabei 
doch pathetiſchen Ausdruck, der die Worte lang zog: 

„Die Familie, mein lieber Herr Dogt.... mein 
lieber. . . mein lieber, hm. . .“ 

„Find Otten,“ half der ihr ein. 

„Dein lieber Find, nidyt wahr?“ — fie rückte ihm 
nun unternehmend näher — „die Familie, zu der wir 
uns heute jo gern zujammenführen ließen, wird treu zu- 
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einander halten, jo denke ih, und wir werden das Repu- 
tierliche, die alten Traditionen natürlich auch weiterhin 
nit außer acht laſſen!“ 

Sie holte dazwijchen ihre goldene Lorgnette aus dem 
Schoß herauf, führte fie vor die blinzelnden Augen und 
mujterte noch einmal die breite, lange Tafel, auf der 
Silber und geſchliffenes Glas im Schein der vielen bren- 
nenden Kerzen bligte. 

„Wir Luntes,“ jagte jie dann, wobei fie die jpige 
Taje in eine jhnüffelnde, gehobene Stellung bradıte, 
„haben das auch immer jo gehalten; ja, Sie wiſſen ja...“ 

Find Ötten wußte: Lübek! Er ließ fie nicht weiter 
kommen, und es gelang ihm zu feinem Glück gerade noch 
die immer wie ein geflügeltes Gejpenjt in Tante Eme- 
rentias Nähe herumraujchende —— unter 
den Tiſch zu nicken. 

„Aun ja, und ſo freue ich mich wirklich für 
Chriſtian, daß ich das auch hier alles ſo hoch geachtet 
finde. Das iſt mir, wirklich, mein lieber Find, in einem 
Grade eine Beruhigung, wie id es gar nicht ausſprechen 
kann.“ 

Es wurde ein neuer Wein auf die Tafel gefegt. Find 
Otten kämmte feinen Bart mit den Fingern, und während 
er über ihre beluftigende Wichtigkeit und Überhebung 
in ſich hineinlächelte, wandte fie fi} an ihren Mann, der 
ihr ſchräg gegenüber ſaß. Doch der hörte nidyt. Alles 
Rufen war vergeblid; denn er war angejtrengt 
beſchäftigt. | 

„Caſſen Sie ihn nur, Tante Lunte,“ jagte da der Dogt. 
„Der Dlann ift vernünftig: es ſchmeckt ihm, da läßt er 
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ſich das Eſſen nicht kalt und das Trinken nicht warm 
werden!“ 

„Ja, Find, er iſt ein Materialiſt!“ 

„Was ijt er?... . Er ijt ein Kenner! ein Kenner in 
allem! Sehen Sie, er hat ſich jogar meine Nichte Urjchel 
Eideljtädt an feine Seite geholt.“ 

Da jteckte Onkel Willibald gerade mit der hübſchen 
munteren, braunen Urſchel den Kopf dicht zuſammen. 

„Und wie er ihr erzählt! Sehen Sie mal, Tante 
Lunte!“ 

„Ja, er iſt nicht zum Wiedererkennen! Und en 
junge Mädchen hat ſchon einen ganz roten N: 
wird doch nit?!“ 

„la, was könnte das der Deern ſchaden, Tante? Die 
Mädchen find hier wie das Land, auf dem fie aufge- 
wadyjen. Sie find gejund und vertragen das ſchon. 
Sajjen Sie die beiden man gehn! Wo haben Sie denn 
Jhr Glas? So, nun trinken Sie mal diejen Roten, der 
hält’s mit dem von I. 5. T. Warmböke, den wir da neu- 
lid probierten! Das war ein [ujtiger Tag, was? .... 
Ha, trinken wir aljo auf unfere Kinder!“ 

„Ad, mein Lieber, id... .“ 

„Ich weiß ſchon, Tante Lunte! Ich weiß jhon! Ich 
meinte aud Chrijtian und Maria, aber was nit ijt, 
kann ja noch werden! .. .“ 

In demjelben Augenblik hörte man Urjchel Eidel- 
jtädt aufladhen und jah, wie fie das rote Köpfchen beugte 
und in ihre Hände vergrub. Auch Onkel Willibald 
lachte; er bog ſich atemjdmappend auf feinem Stuhle weit 
zurück, legte die eine Hand auf den runden, gepflegten 
Bauch, jteckte die andere nach feiner Gewohnheit in die 
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Taſche und ließ feine Talerjtüke durch die Finger gleiten, 
klappern und klingen: Wir haben es ja! - 

Tante Emerentia war wieder einmal jpradlos. 
Su ihrem Glück kam aber bald darauf ein riejiger, flam- 
mender Plumpudding auf den Tiſch, und es folgten Glas- 
jchalen mit eingemachten Früchten und Kuchen zum Tlad- 
tijch, was ihr Interefje ſich ſchnell wieder auf einen neuen 
Dunkt zujammenziehen ließ. 

Onkel Luntes laute Fröhlichkeit gewann bald die 
Üüberhand. Um die ganze Tafel hatte fie jidy allmählich 
fortgepflanzt. Die Warmbökeſchen Zwillinge hatten loſe 
Sungen bekommen und bedauerten ganz offen, durd 
die Entfernung von Onkel Willibalds Weisheiten „nicht 
den.Schimmer eines Wortes“ auffangen zu können, und 
da das nad) ihrer Anſicht „wirklidy jheußlih“ war — 
fie jagten das beide mit zugejpigten Lippen, mit gezier- 
tem Munde —, jo rivalifierten jie denn um die Gunjt von 
Jürgen Suhr aus Tüſchenbeck, der zwijchen ihnen jaß und 
tranken, bis fie Zärtlihkeitsanwandlungen und eine in 
allen Gliedern kribbelnde Tanzlujt bekamen. 

Am oberen Ende der Tafel aber ſaß in jeiner para- 
dierenden, goldbejtickten Uniform, mit hoch bis unter das 
Kinn reichendem jteifen Kragen, der Herr Kaiferliche 
Reichspoftmeijter Tajpar Groll. Ad}, der hatte geglaubt, 
daß er jeinem Schickſal im Trubel diejes Feittages werde 
entgehen können, aber nein! Und jo hatte er ſich denn 
wieder einmal ergeben und aenoß die hohe Ehre, Junafer 
Ulricke, wie feit den legten jieben Jahren bei allen offi- 
ziellen Familienangelegenheiten, zu denen er gern hin- 
zugezogen wurde, zu Tiſch zu führen. 

Dieje beiden Menſchen, und im Anſchluß dazan Frau 
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Minden Warmböke, bildeten in dem lauten, fröhlichen 
‚Treiben eine Gefellfchaft für fich, die ihre ſtädtiſche Würde 
bewahrt hatte. Sie Rontrajtierten zu dem munteren Ge— 
klapper von Silber, Glas, Porzellan und Zinn, zu dem 
Stimmengewirr, das die Räume erfüllte und zu den 
Klängen der Tanzmufik, die, feitdem Chrijtian und 
Maria den Brauttanz getanzt hatten, aus dem Saal 
herüberklangen, mit allem dem, was hier im Haufe und 
auf dem Hofe Freude bedeutete. Steif jaßen fie neben- 
einander, und Frau Minchen Warmböke wachte mit 
Argusaugen über das Paar, da der Herr Kaijerlidye 
Reidhspojtmeijter Caſpar Groll die legte offene Pojition 
auf der von ihr aufgejtellten Lijte für Ulricke war. 
Jungfer Ulricke gab fid) ganz würdig; fie wirkte wie 
eine Perjon, die in einem Iuftigen Stück Ruhe, Reife, Der- 
jtand darjtellen foll. Aber fie fand kein Interejje. Sie 
jaß in ihrem altmodiſchen, noch tournierten, jpigen- und 
bänderreihen Kleide wie ein Blümden, das verloren 
hinter einer Friedhofsmauer verblüht, jaß jo troß der 
goldenen, breiten Armfpangen, die um das dünne Gelenk 
hingen. Jede Bewegung, die fie madıte, bekam 
ſchließlich etwas Derpflidytetes und Abgemeifenes. Wie 
ſtach fie 3. B. gegen ihre Schweitern und dann erjt gegen 
Röschen Ribbentrop ab! Die Ie&tere, die mit Hinz 
Boltdorp, einem für fie viel zu jungen Groß-Grönauer 
Bauernjohn, bei Tiſch in ihrer Nähe gejefjen, hatte mit 
Urſchel Eidelftädt und Onkel Lunte um die Wette geladht. 
Sie flog ordentlich in ihrem Stuhl umher, und jo gejchah, 
was nadı Ulrikes Anfiht geſchehen mußte: fie goß 
über ihr neues Blaujeidenes ein volles Glas Rot- 
wein. Das Kleid, Ulricke mußte gejtehen: eine Koft- 
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barkeit — en plein gejtickt, mit eingewirkten Bordüren 
und Spitenapplikationen auf den Armeljäumen und 
unter dem Bujenrund — das Kleid war fertig. Tränen 
hatte fie in Röschens Augen erwartet. fiber was ge- 
ſchah? Die Jungfer Ribbentrop jprang vom Stuhl in 
die Höhe, daß die Glasſcherben Rlirrend auf den Boden 
fielen, fie hob die ſchlanken und doc} vollen Arme und rief 
lachend: „Hu! Malheur! Ein nafjer Flek! Wer will 
ihn mit mir trocken tanzen!?“ Und dann jtob jie, ſchnell 
wie ein Wind, unter dem Laden der anderen zum Saal 
hinüber, wo die Mujik einen forſchen Ländler aufjpielte. 

©! ©! Wie hätte fie, Ulrike Warmböke, jo etwas 
tun dürfen!? 

War es nicht ſchon viel, wenn ſich ein erhabenes, 
ruhiges, ein hoheitvolles Lächeln auf ihre Wangen jtahl? 
Freilich, das wußte jie jehr genau, jeit fie an diefem Tage 
Maria, Urjchel Eideljtädt und Röschen Ribbentrop in 
Groß-Grönau gejehen, mehr durfte es aud) nicht werden; 
denn jonjt wären die harten Linien, die ſich in ihrem 
Bageren Geſicht ſchon jeitlid von den Hajenflügeln zu 
den Mundwinkeln herabzogen, zu jtark betont worden. 
Peinlihjt war fie darum bedadıt, auf das Licht zu 
achten; denn die 'Rleinen, ad)! jo verfänglichen Fältchen 
in den äußeren Augenwinkeln durften ſich nicht über die 
Schatten ausbreiten, die ihre tiefliegenden Augen um- 
rahmten. 

Und jo jaß jie da, mehr ein Holzbild als ein Menſch. 
Aber jie war, was ihre eigene Perſon betraf, eine jtarke 
RWealiftin; fie glaubte, daß ihr doch noch die Erfüllung 
ihrer Träume und Wünſche werden würde, wenn Chri- 
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jtian Ring nun auch wieder über fie hinweg gegangen 
war. Sie hatte bejdhlojjen, von nun an eine neue, hohe 
Kunft zu entwikeln: „Dieinneren Reize eines Men— 
jhen find die wirklidy entjcheidenden“, hatte fie darum 
jhon zu Tajpar Groll gejagt, und der hatte ihr zu- 
jtimmend entgegengenickt und geantwortet: „Ja, Jungfer 
Ulrike, das ijt wohl wahr!“ Doch von dem, was er jich 
dann noch gedacht, Hatte jie keine Ahnung. 

Dieſen unverwüjtlihen Optimismus hatte I. 5. €. 
Warmbökes Äältejte von ihrer Mutter geerbt. Beide 
waren aus demjelben harten Holze gejdmigt. Frau 
Dinden hatte aber damit auch die Familie im engeren 
Sinne völlig überſchwemmt, und es wagte niemand, ihren 
Anfidhten darin zu widerjpredhen. Noch an diefem Hod- 
zeitsmorgen, auf dem Wege zur Kirche, hatte jie mit Frau 
Ribbentrop wieder davon geſprochen. „Mußten denn alle 
jo jung heiraten wie Maria Otten und Chrijtian Ring?“ 
hatte fie gejagt. Und dann führte fie an diefem Morgen 
aud wieder ihren „klaſſiſchen“ Fall an, eine Geſchichte, 
die ji vor einigen Jahren in Mölln zugetragen: „Was 
find jehsunddreißig, was adytundzwanzig Jahre?“ — Jie 
ſprach natürlid nur von ihren Mädchen. — „Du weißt 
doch, liebſtes Bertdhen, Jungfer Winden Ohjenbrügge 
war gerade einundjedrzig, als jie in den Stand der 
heiligen Ehe trat, und fie heiratete ihre erjte Liebe!“ 

Die Hoffnung für ihre Ulrike war die jtärkjte Seite 
bei Frau Minden. „Ulrike!“ das war das erſte. Dann 
erſt kam der Begriff „die armen Kinder“, der die 
Zwillinge, Jojeffa und Dorothea, neben der Erjtgebore- 
nen mif einſchloß . . . Hachdem fie ſich mit Wein einen 
guten Mut getrunken, nahm fie denn auch gegen Ende 
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der Tafel einen Sturm auf Caſpar Groll vor. Einmal, 
jo jagte fie fi}, muß id} ihn ja doch in die Finger nehmen, 
nun kommt er ſchon jieben Jahre in das Haus, und dabei 
flötete fie auch ſchon mit Tieblicher, melandyolijchbieg- 
jamer Stimme: 

„Kun, Kerr Kaiferlidyer Reichspoſtmeiſter! ... .“ 

Der lange Titel! ... Ah! Sie hatte ihn jo wunder- 
ſchön geſprochen, daß es fie jelbjt ganz berauſchte, und 
dann fing fie an, etwas läjjig vorgebeugt, ihn jäujelnd zu 
umwerben. | 

. „So eine Bauernhodyeit, ja, das ijt unjer einem 
dod etwas ganz Neues,“ jagte fie, „dieſe Fülle in allem, 
nit wahr? Darf idy Ihnen mit etwelddem: Kuden, 
Objt, Makronengebäk dienen?“ 

Cajpar Groll dankte. Er jah, daß Frau linden 
ein ziemlidy weites Dekollete gewählt. Dünne Battijt- 
ſpitzen jäumten mit feiner Kräujelung den ſehr tiefen 
Balsausjdnitt; fie taten geheimnisvoll, obgleid} jie nichts 
befonders Reizvolles zu verbergen hatten. Ihre nackten 
Arme waren, naddem die langen Handjdyuhe gefallen, 
mager und an den Ellenbogen jpig. Er griff zu der vor 
ihm ftehenden Krijtallkanne mit lübſchem Roten, durd) 
deren weiten Baud) das Kerzenliht rubinleudtend den 
wunderbarjten Farbentefler auf das weiße Tafellinnen 
warf, dejjen feines Damajtgewebe mit Rojenblüten, 
Rojenknojpen und ganzen Ranken filbern jdyimmerte. 
Und er ſchenkte jein Glas voll. 

Frau Minden Warmböke, die nun einmal ange- 
biffen hatte, ließ nidyt locker. Sie ſprach vom Lenz, von 
füßen Akazienblüten und duftenden Fliederhecken. Sie 
rückte noch etwas näher und erzählte Shwärmend von 
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warmen, weißen Sommernädhten, die fie in ihrer Jugend 
erlebt, durch die Aachtigallenſehnſucht ihre Liebeslieder 
bingejtrömt hatte, und jie beichtete, daß es eine ſolche 
Nacht voll unjfagbarer Zaubermächte gewejen jei, die ihr 
J. 5. €. Warmböke zugeführt. Damals hatte das Glück 
ihres Lebens begonnen; denn bald danady konnte fie 
heiraten, und eine ihrer Freundinnen verlobte jih an 
dem Abend, wie es doch gewöhnlich jo jei, daß auf jeder 
Hodygeit ein neues Brautpaar proklamiert würde. 

Don dem eintretenden Erfolg ihrer Rede wurde 
Frau Warmböke ſelbſt überrajdt. 

Es beitand kein Zweifel: Caſpar Groll war jidtlich 
verwirrt. Seine Wangen bekamen einen dunkeleren 
Schein, er griff zu dem vor ihm jtehenden Glaje und trank 
es auf das Wohl der beiden Damen in einem Zuge leer. 
Doch dann jtand er auf und madte eine kurze, ent- 
jhuldigende Derbeugung. Zunächſt jtußten jie freilich 
beide, dann aber überkam Frau linden eine Erleudy- 
tung, eine Erinnerung: 

„Er ijt bejtürzt, Ulrike! Mein Kind! Er iſt be- 
jtürzt, verlafje dich darauf! So war es mit I. 5. €. Warm. 
böRe aud, mit deinem Dater!“ .. 

„ad, es ift nur zu begreiflidh,“ jagte jie dann, „er 
geht ſich jammeln, bedenke doch, ſolch ein Schritt! Ge— 
wiß! Gewiß! Ad, Ulrike!“ Und nun wurde aus der 
erjten Bejtürzung ein heimlidher, jiegesjicdyerer Triumph. 

Cajpar Groll war unterdefjen über die Diele, durch 
die Schankjtube in den Saal gegangen. Überall wogte 
die Fejtlichkeit, überall jtrahlte das rotgelbe Licht der 
Kerzen, und die grünen Gewinde madıten das Haus hodh- 
zeitlih. Er war den Weg gegangen, den die meijten der 
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Tafelteilnehmer ſchon vor ihm gewählt hatten... . Luft! 
Cuft! ... Er knöpfte jeinen Uniformrok auf, und der 
Kopf jank erleichtert etwas tiefer. in den hohen, fteifen 
Kragen hinein, und dann pfiff er auf Frau Wilhelmine 
Warmbökes Nachtigallenſehnſucht. 

Im Saale, unweit der Tür, jaßen die Brautleute, 
Dater Otten und zwiſchen Tante Trillern und Martha 
Onkel Willibald Lunte. Da kam Röscdhen Ribbentrop mit 
Hinz Holtdorp durch den tanzenden Menjhenihwarm 
bindurdhgefegt. Röschen hatte von den auf der Hinter- 
diele tanzenden Mägden ein Lied aufgejhnappt, und da 
fie gerade wieder der Übermut packte, trat jie vor Chri- 
ftian Ring und Maria hin und jang und Rnizte und 
drehte ſich: 

„Moder fitt min Dod noch god? 
Morgen kömmt de Freier. 
Kömmt be nich, jo Hal id em 
Mit en Pott voll Eier!“ 


Ein ſchallendes Lachen belohnte fie; und fie jtimmte 
herzlichſt mit ein, als Ring ihr zurief, daß er dafür mit 
ihr tanzen wolle Maria jagte zu Onkel Lunte: „Sehen 
Sie, Onkel, da taut wieder bei uns ein Möllner Menſch 
auf!“ 

lan drängte ſich um Röschen Ribbentrop herum. 

„Dein Gott!“ fragte fie überrajcht, „mein Gott! was 
habe ich denn getan?“ 

„Noch einmal, Deern!“ fagte Find Otten, der auf 
fie zugetreten war, „nody einmal!“ 
„Ja, nod einmal, Jungfer Ribbentrop!“ verlangten 
auch die anderen das Kleine Lied. Und Onkel Lunte 
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ſpitzte bereits den dicklippigen Mund, als ſchicke er ſich 
an, etwas ganz Apartes auszukoſten. , 
Ein Kreis hatte fi um die Jungfer geſchloſſen, und 
als audy Maria fie noch ermunterte: „Mach los, Deernt. 
Zier dich nicht!“ da trat fie zurück, raffte ihr Kleid und 
— und ſang: 
„Moder, ſitt min Dock noch god?“ 


Alle ſahen ihr in das lachende Geſicht. Sie fahen, 
daß ihre Wangen kleine Grübchen hatten, daß ſie glühten, 
fie ſahen ihr ſchmuckes Haar ſich mit leichten Strähnen 
vor den Ohren Rräujeln, und aus den Augen jprang 
ihnen allen ein jhalksnärrifcher, übermütiger 
entgegen: 

„Morgen kömmt de Freier.‘ 

Wie ihr der junge Bufen wogte! Wie das Mlieder 
prall jaß, daß jich die Seidenrüjchen aufitellten! Und wie 
der duftige, Teihte Tüll und die weißen Atlasjcleifen 
mit den Enden wehten, als wollten jie ihr die — 
weichen Arme wie ein Sommerhauch ſtreicheln. 

„Kommt be nich, jo Hal id em" — 

Die Seide des Kleides rauſchte, als ſich Röschen ſchnip⸗ 
piſch drehte, die Spitzenrüſchen am unteren Saum zitter- 
ten wie helle Falterflügel, und als fie dann knizend den 
Schlußvers der kurzen Strophe jang: 

„Mit en Pott vol Eier!“ 
kam ein Windhaud; durch die Saalfenjter und wurde zum 
loſen Schelm. 

Sie hatte das Kleid mit beiden Händen leicht auf- 
genommen. Man ſah ihre Kleinen Trippeljchritte, die 
zierlichen Füßchen, die feinen, ſchmalen, bewegten Ge» 
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Ienke in blauen, glattgefpannten Seidenftrümpfen über 
den Schnallenſchühchen, und nun mit einem Dale fprang 
- der Saum des Kleides Rnifternd auf, hob fidy bis zu den 
Knieen.... Ein Augenblik! Eine Herrlichkeit! Schlanke, 
tänzelnde Beine, zarte Linien, Spigen, winkende Seiden- 
bandſchluppen huſchten vorüber! ... Da aber hielt jie 
Maria auch ſchon in den Armen und küßte fie, und Caſpar 
Groll kam und löſte fie los — weil die Mufik einen jo 
friſchen Ländler jpielte. 

Er nahm Röschen Ribbentrop in den Arm und wir- 
belte mit ihr in den Saal hinein. Alles das hatten die 
Umjtehenden gejehen, nur den Fleck auf dem Seidenkleid 
jah niemand! Und als die Jungfer hodyroten Kopfes mit 
Caſpar Groll zurükkam — bis zum legten Fiedeljtrih 
hatten ſie ausgehalten — war jie jeine Braut; denn fie 
hatte ihm während des langen Tanzes verjpredren 
müjjen, Frau Kaiſerliche Reidhspojtmeijterin zu werden. 

Während jo das Fejt immer fröhlidher, bunter und 
die Tanzmufik und das Durdeinander der Stimmen 
immer lauter wurde, während im Saale die Hodhzeits- 
gäfte und auf der großen, weiten, freigeräumten Hinter- 
diele die Knechte und Gejellen mit den Mägden und den 
Groß-Grönauer Leuten tranken und tanzten, erfuhren 
die Warmbökes, was ſich zugetragen, welch ein Schlag fie 
getroffen hatte. 

Frau Minden und Jungfer Ulrike waren leichen- 
blaß und ftarr geworden. Frau Warmböke hatte zwar 
bald wieder an Malwine Ohfenbrügge denken müjjen, 
es blieb aber eine ärgerliche, gekränkte, gereizte Stim- 
mung in ihr: der Strid! Und diefe Stimmung führte 
dahin, daß am nächſten Tage nur noch die Männer der 
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Familie miteinander ruhig ſprechen konnten. Zwiſchen 
den Müttern herrſchte Krieg. Ulrike wurde faft ganz 
unſichtbar. Wer dafür aber das Näslein um fo keck- 
licher in die Höhe jteckte und den ganzen Tag wie eine 
aufjteigende, früblingstrunkene Lerche tirilierte, war 
Jungfer Röscdyen Ribbentrop. 


6 Mitternadt tanzte Chrijtian Ring mit jeinem 
jungen Weibe den legten Tanz auf diejem königlich 
gefeierten Hochzeitsfeite. 
.  IDährend die Geigen nod} lujtig weiter fangen und 
quietjchten, die Klarinetten trillerten, die Füße auf den 
jandiggewordenen Saaldielen Rragten und jchabten, die 
Paare ſich jtampfend drehten und drehten, hatte er Maria 
ftill und eilig zum Hauje hinausgeführt. 
cin kleines Stückchen mußten fie die Straße hinauf 
gehen, dort wartete Hans Kok mit dem Hogejünner 
Wagen. Und dann fuhren fie durch die frijche, helle, 
lenzelihe Sternennadt an den braunen Wäldern vor- 
über, die vom erwacdenden Frühling träumten, lang- 
jam und mit klopfenden Herzen dem eigenen Hofe ent- 
gegen. 

Band in Hand jagen jie, und eines jpürte des anderen 
Hherzſchlag. Das Blut jang in ihnen ein jtürmendes Lied 
von dem Ahnen, das über fie gekommen war, und das 
fie zueinander drängte... 

Leife traten fie in das Brautgemad). 
Sschneeigweiß, wie von der hellen Lichtjeligkeit über- 
glänzt, die des Frühlings Blüten ausjtrömen, jtand ihnen 
dort die Bettjtatt bereitet, und fie juchten fi mit Augen 
und Mund. 


— 1171 — 


über Chriftian Ring kam das alte Schwärmen. Er 
küßte Maria und nannte fie feine Königin. Mit zittern- 
den, ſchweren Händen Iöjte er ihr das Kränzlein Ros- 
marin aus den jfonnenhellen Haaren, und es war ihm, 
als ob das Brautkrängzlein mit leiſer Stimme zu ihm 
ſprach: Sei bedachtſam, junger Burj! Aur eine Blüte 
hat das junge Weib! Aber die ijt dafür zart, jeltjam zart 
und wunderfein. Golden find ihre Blätter, und ihr Kelch 
jhimmert mit einem Tauglanz wie die jchönjten Deman- 
ten, und auf ihrem Grund ſchwimmt des hohen Himmels 
helle, heiter Tächelnde Bläue. 

Leije, langjam und innig 30g er fie an fi. Sie 
bebten zufammen hinüber in die kommenden Stunden. 
— Die rote, reife Eberejcdhenbeeren Ieudyteten Marias 
Lippen. Und fie wurde fein Weib. — — — - 
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Erſtes Kapitel 


Sonnenwellen! Frühlingsgoldene Sonnenwellen und 

Ienzlaue, weidye Winde! Säufellüfte, jelige Schauer, 
die die Erde zum neuen Blühen erlöften, die alle Zweige 
und Sweiglein mit janften, liebreidyen Händen jtreicdhel- 
ten und ſchmückten! Die Welt war ein Reid voll Sonnen- 
träumen, und jeder Mensch, der eine eigene Scholle be- 
ſaß, ging mit nachdenklich jeligen Augen darüber hin 
und lobte jein liebes, gutes Stücklein Gotteserde. 

Sum vierten Male z0g nun jo der Lenz aud ſchon 
an Hogejünn vorüber, wo das Dieh in den Ställen unge- 
duldig jtampfte, und auf der Straße, vor dem Hofe, die 
Hühner gakerten und Tamentierten, wenn ihnen der 
Wind mit übermütigen Stößen in die goldgelben, weißen 
und jhwarzen Federkragen hineinblies, daß fie ſich auf- 
gebauſcht breitjtellten. 

Man ſchrieb Anno 1800. 

Tante Trillern hatte recht gehabt: die erjten Jahre 
waren wirklih wie ein Windjtoß durch das Land ge- 
jprungen. Kaum gekommen, kaum begonnen, war jo ein 
Jahr auch ſchon vorüber. Hätte es nicht irgendwelde 
fihtbaren Zeichen hinterlafjen, die Menfhen auf Hoge- 
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Jünn hätten leicht daran gezweifelt, daß die Zeit wirklich 
jo mit Sturmjdritten an ihnen vorbeigegangen ſei. Wie 
hatten fie gejtaunt, als Find Otten ihnen am Tage vor 
Silvefter gejagt, daß fie das zu, Ende gehende Jahr- 
Hundert feierlich begraben und das neue mit bejonderer 
‚Würde und Fröhlichkeit aus der Taufe heben wollten; 
denn es fei für fie alle ein guter Anlaß dazu da: fie 
wollten dankbar des reihen Glückes gedenken, das ihnen 
das Leben geſchenkt hatte! 

Ja, drei Jahre, drei glückliche Ehe- und Arbeits- 
jahre waren nun ſchon vorüber. Wo war der. laute, 
fröhliche Tag ihrer Hochzeit geblieben? Und der darauf- 
folgende, an dem Find Otten gegen Mittag auf Hogefünn 
erjhienen war, und kurz danach Hotarius Frederik 
Kompenz mit feinem kleinen blauen Wügeldien auf — 
Hof gefahren kam? 

In der großen, geräumigen Wohnſtube hatten fie ale 
einander gegenübergeftanden, als Iotarius Kompenz 
aus der tiefen Taſche feines Kockſchoßes ein fir und 
fertig ausgeftelltes Aktenjtück hervorgezogen und dabei 
verbindlichſt: „Für die Eheleute Chrijtian und Maria 
Ring“ gejagt hatte. Sie fanden damals zuerjt keine 
Worte, als fie das gefiegelte Papier erbrachen und ent- 
falteten, und der Herr Notarius nußte die Zeit gründ- 
lich, indem er vertraulich nickend das junge Paar genau 
betrachtete. Er ftrich jich mit den weißen, wohlgepfleaten 
Bänden über das wellige und volle, dunkele Haar, und 
es hujchte, während jeine leicht eingekniffenen Augen 
lüftern glänzten und blißten, ein Lächeln über jein jpißes 
Mäufegejiht mit dem hocdhgezwirbelten Schnurrbart. 
Elegant ftand er neben dem derb gekleideten Dogt, der, 
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als dann ein lauter Jubel ausbrach, ſich faſt verlegen 
den grauen Bart mit den Fingern kämmte und einen 
Sturm von unbegrenzter Freude über ſich hatte ergehen 
laſſen müſſen, ſoviel er audy den Derſuch machte, den auf 
ihn einjtürmenden Schwall zu unterdrüdten. 

Seit jener Mittagsftunde war die Grenze von Boge- 
jünn um ein beträchtliches Stück hinausgerückt worden; 
denn der Dogt hatte ſich, als Chrijtian und Maria ſich ein- 
ander verlobten, das Land neben Hogeſünn rejervieren 
laffen. Er hatte es dann aus der Müggeſchen Erbmajje 
gekauft, und der nun auf die Kinder überjchriebene 
Kaufvertrag war es, den Tlotarius Frederik Kompenz 
überbradjt hatte. 

Zwei hohe Lieder fang feit jenen Tagen das Leben 
auf Hogefünn. Es fang von Liebe und Arbeit. 

Hoch im jelben Frühjahr gingen die Pflüger über 
das neue Hogefünner Sand. Aus Groß-Grönau kam 
Bilfe; die pflugſcharen zogen auf und nieder, ſchnitten 
braune Runen, griffen tief, daß die abaerifjenen Erd- 
ſchollen fi überfchlugen und auseinanderbarjten. Find 
Ötten ging jelber mit feinen Knechten durch die Furchen, 
und eines Tages lernte Chrijtian Ring von ihm, wie 
man den jchlagenden Pfluajterz mit fejten Händen an- 
padt, wie man fi die Leine, die die Ochſen Ieitet, um 
den UNacken legt, damit die Hände ganz frei find für den 
Dflug, wenn die Füße ſchwer über die braune, [oje Ader- 
erde dahinftapfen. loch im jelben Sommer wogte das 
helle, goldene Korn auf der eigenen Scholle, und Chrijtian 
Ring jtand mit feinen eigenen Knediten, mit Mähern und 
Bindern, im Felde draußen. Er jtand wieder neben Find 
Otten und lernte nun, wie man den Schläger führen muß. 
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Ad, waren das goldene Tage gewejen, wenn er beim 
Sonnenuntergange heim kam! Das Glück ladıte ihm aus 
den hellen Augen, es jprang feinem jungen Weibe ent- 
gegen, das am Hector ftand, ganz überflojjen von 
glühendem Licht. 

Im Auguft gab es dann eine neue Mufik auf dem 
Bofe. In das Klingen der hämmer am Amboß, zu dem 
kurzen Dak! Pak! Pad! der Dexelſchläge und Holz- 
hämmer, zu dem Singen der Sägen und Zugmeſſer 
wußten die Dreſchflegel auch nod} ein Lied. Klipp-Rlapp, 
timp-tump, klipp-klapp fangen fie von der Tenne herüber, 
und auch in ihrem Gejange war der Rhythmus, der große, 
ungeheure Rhythmus des Lebens, der durch alle Dinge 
pulit, der wie die große, göttliche Seele der ganzen Hatur 
ift und hinüberflutet in alles und alles, in Stille und 
Sturm, der auf- und abwallt zwijcdyen Geburt und Grab, 
zwijchen Leid und Glück der Menſchenſeele. 

Wie in den erjten Jahren war aud in diejfem der 
Dorfrühling wieder auf Sturmrofjen über das Hügel- 
land am Rateburger See dahingefahren. Don der Ebene 
kam er; die Wälder hatten ſich gebeugt, das Krattholz 
hatte gezittert, aber dann, als es ein Erkennen gegeben, 
fing ein Jubeln in allen Kronen, in allen Hecken an. 
Aud; der Wald, der dem Hofe gegenüberlag, hatte laut 
aufgejtöhnt, und durch mandye Vacht hatte das Knaken 
von morſchen und Shwachen Stämmen herübergeklungen, 
hatte Zeugnis abgelegt für die Kraft, die neues Leben 
aus dem Wintergrab emporreißen wollte, und die Plaß 
Ihaffte, vom Grund bis zu den hohen Wipfeln hinauf, 
damit die Sonne bis in jeden Winkel ihre warmen 
Strahlen ſenden konnte. 
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Die Luft war weid; geworden. Die Wiejen und 
Weiden glänzten wieder im frijchen Grün, der Himmel 
gab reines, ganz blaues Licht, und an jedem Feldrain, 
jedem Knick fing ein buntes, wundererfülltes Blühen an, 
und bald jangen durch die lauen Mai- und Juniabende 
die Hacıtigallen mit leijem, ſchluchzenden Geflöte in den‘ 
Schwarzdornheden. | 

Wie die Welt draußen erblühte, jo erblühte aud) 
Maria. Wie eine Traube war fie, die voll entwickelt 
auf den Sonnenjegen wartet, um ganz zu reifen. Sie 
wurde jo wie ein hocdyragender, ganz in der Schönheit 
feiner Blütenpradt jtrahlender Rojenjtraud. Wenn fie 
jegt aufgerichtet über das Geweje ging, jo leuchteten ihre 
rehbraunen Augen, als wollten jie einen Sieg verkünden. 
Es war aber nicht mehr der jhelmenhaste Glanz, der 
ihnen früher jo großen Reiz gegeben, jondern, was aus 
ihren dunkelen Tiefen heraufbligte, ſprach von Kraft 
und Stolz; denn fie war nun ſchon zweimal Mutter ge— 
worden. Einem Knaben hatte jie zuerjt das Leben ge- 
geben, den jie Gotthelf nannten und der jeinem Dater 
gli, und dann einem Mädchen, der kleinen Hilde, die, 
obgleich fie noch klein war und auf dem Arme getragen 
wurde, ganz die Mutter Zu werden verſprach; denn neben 
den rehbraunen, lebhaften Augen hatte fie das jonnen- 
helle, jih kräujelnde Haar von Maria und ihr liebes 
Lächeln. 

So gab es Arbeit für alle Teile auf dem Hofe, und 
die Zeit häufte Gejcdyehen zu Gejchehen. Der alte Raufer- 
mann beendete im nädjjten Jahre jein Erdenleben. Eine 
plöglihe Krankheit kam, es dauerte nidyt lange, da 
ging er ftill dahin. Und da das Geſchäft nun einging, 
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fo ftiegen bei Chrijtian Ring, der jet die ganze Gegend 
allein beherrjchte, die Anforderungen immer mehr. 

In der Schmiede jtand jchon ein zweiter Amboß, und 
die Eſſe hatte zu einem zweiten Feuer erweitert werden 
müffen. Doppelt fang der Hammerjdlag jein lebendiges 
Lied: Kling-klang! hell und dunkel: Kling-klang! Das 
Leben ijt Freude, jo es die Arbeit anfüllt!! Das Leben 
ift ein Genuß, jo die Arbeit mit Freude getan wird! 
Kling-klang! Kling-klang! Das Baus, der Hof ijt ge- 
jegyet, auf dem die Arbeit eine Heimjtatt hat, auf der 
fie ihr fröhliches Lied fingt. Tagein, tagaus, Arbeit, du 
bijt das rechte Mliorgen- und Abendgebet, du bijt der Pol, 
in dem alles ruht; dich Iobt jeder Hammerjdylag von 
hahnenſchrei zu Hahnenſchreil Kling-klang! Kling- 
klang! 

Die Hämmer jangen. Die Wagen rumpelten alt und 
gebrechlich durch das Hecktor auf den Hof. Wie alte, 
klagende Invaliden waren die meijten anzujdhauen; wie 
durch einen Jungbrunnen gegangen, zogen jie wieder ab. 
Dazwijchen gab es neue Stücke: Adhs- und Federwagen, 
die bis nad Raeburg und Lübeck kamen, und Wagen- 
bauer Ring auf Hogejünn war jehr bald ein bekannter 
Mann. 

Bandwerk hat goldenen Boden, wenn die Gedanken, 
die Arme, die Hände ji rühren können. Wand; Ge- 
jelle, der das Handwerk auf rechtſchaffene Art zu grüßen . 
wußte, 30g auf der alten, lindenüberrauſchten Straße ab 
und an. 

Don weitem leudhtete denen der hohe Hogefünner 
Hausgiebel und die hochgeſtreckten Dachfirſten der Werk- 
jtätten und Ställe und des Holz- und Lagerſchuppens 
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ſchon entgegen. Die Dächer überjdmitten fi} jo mannig- 
faltig mit ihren jpigwinkeligen zueinander jtehenden 
Linien, daß fie alle aufmerkten, wenn ihnen der Hof zu 
Geſicht Ram. Und dann hörten fie den Klang der Hämmer, 
und über dem Raudyfang jahen fie ein qualmiges, kohlen- 
ſchwarzes Raudfähnlein Iujtig winken. Da Rnöpften jie 
fi} ſchon ein Stück des Weges vor dem Hof den Rod bis 
obenhin zu; jie jegten den Flaushut gerade, und der Rno- 
tige Wanderjtock machte regelrecht, jhrittgemäß und or- 
dentlich fein jauberes Stapf! Stapf! Stapf! er hörte auf, 
läffig Hinterdrein zu jchleifen; denn das mußte Hoge- 
fünn fein, von dem Hänsgen £uer und andere jchon im 
Lande  herumerzählt hatten, Hogefünn, dejjen Wleijter 
Chriftian Ring auf die alten Zunftgebräude hielt, die 
Meijter und Gejellen fejt zueinander jtellen. 

Heben dem Hector, am hohen, gebogenen, mit 
Scmiedewerk verzierten Holz- und Eifengejtänge, Teudy- 
tete ihnen rot und ſchwarz ein Wagenrad und darunter 
hängend ein goldenes Hufeijendreieck entgegen. Und es 
ift wohl Rein Schmied oder Stellmacher an diefem Hand- 
werkszeiden, an diejer Hofpforte vorübergegangen; jie 
ſchritten alle, die gerade und rechtſchaffene Kerle waren, 
über den Hof und Iegten ihr jhwarzbraunes Leder- 
zänzel oder das Handbündel neben die Tür nieder, um 
nach dem alten, guten Braud in die Werkitatt ein- 
zuwandern: 

„Grüß Gott, Meiſter und Geſellen!“ 

Links vom erjten Feuer, kurz vor Amboß und Eſſe, 
blieben fie jtehen, und dann wurde ihnen das Wanber- 
gejhenk, und der Meifter ließ ſich, wenn ein ordentlicher 
Kerl vor ihm jtand, nit Tumpen. 
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„Schön' Dank fürs Geſchenk!“ ſagten ſie dann, „nach 
handwerksbrauch: Glück auf!“ | 
‚ „Glück zu!“ hieß es zurück, und fie wanderten weiter. 
Dier himmelsrichtungen hat die jhöne, jhöne Welt. Ein 
Gejelle kann gen Morgen und gen Abend ziehen; er ijt ja 
nod ein freier Diann! 

Es ijt jo manch ſchmucker, kräftiger Burſche auf den 
Hogejünner Hof gekommen, und manch einer hat auf 
des Meiſters Frage, ob er arbeiten wolle, er könne einen 
Mann gebrauden, „Dit Gunjt, Herr Dleijter!“ gejagt 
und ijt geblieben, jolange es ihm aus den guten, reihen 
Töpfen von Frau Maria gejhmeckt hat. Und es hat 
manchem red}t lange gemundet. 


Die Seit rollte mit rieſenhaftem Schwunge ihre Räder 
vorüber. 

£im Weihnaditsabend des Jahres 1802 gab Martha 
dem Drängen Niklas Bülcks nad), der verſchiedentlich auf 
den Ottenſchen Hof gekommen war, aber an diefem Abend 
nun gar durch den hohen Schnee daherjtapfte. Er war an 
der Rotenhufener Fähre über das Wakenigeis gegangen; 
die friſche Winterluft hatte ihm das Geſicht rot gefärbt 
und doppelten Mut für feinen Gang gemadyt. Mit einem 
ganzen Mund voll füßer Liebesworte und einem Herzen, 
das überjchwoll von Beteuerungen, rückte er an. Da hatte 
Martha den Widerjtand aufgegeben! Schon im nächſten 
Frühjaht wurde von Pajtor Schwarzius die Witwe 
Darks geborene Otten — man hatte ihren ehelichen 
Uamen ſchon wieder ganz vergejjen — mit Niklas Bülk 
aus Campow in der Grönauer Kirche aufgeboten und 
getraut. 
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Darthas Blut war nod einmal ins Stürmen ge- 
kommen. Sie jah das Eheglük ihrer Schwejter, und in 
Mölln hegte und pflegte die Frau Kaijerlihe Reichspojt- 
meijterin Röschen Groll ein kleines, rotwangiges Mäd- 
chen wie eine Blume auf. War es da ein großes Wunder, 
wenn jie einer alten Hoffnung, jelbjt noch einmal in 
einer zweiten Ehe glüklid zu werden, von neuem 
nadıgab? 

Aber noch bevor fie heiratete, traf fie ein herber 
Schlag... Hinrich fühlte fi eines Morgens ſchwach 
und Rlagte. Eine Erkältung, dachte Martha; es ijt wohl 
nichts Schlimmes. Sie ließ ihn im Bett bleiben. Aber das 
kleine, ſchwächliche Körperchen wurde matt, das Gejicht 
wurde welk; jein Ausdruck wechſelte. Zwiſchen kaltem 
und heißem Schweiß kam ſchüttelndes Fieber; die Luft- 
wege jchwollen an, die Stimme verjagte, und als Find 
Otten Doktor Jejjen aus Utecht holte, merkte man, daß 
dem Kinde hinter der Maske des Unjheinbaren der Tod 
nahegetreten war. Da bradte man Katt jdmell in 
Sicherheit. Schon nad) ein paar Tagen — geduldig und 
ftumm, wie es immer die Art feines Lebens gewejen war, 
hatte hinrich ausgehalten, bis das kleine Herz plößlid) 
till ftand — trugen fie den Knaben auf den frühlings- 
blühenden, ſchon nad Deildyen duftenden Friedhof und 
betteten ihn dort für immer an die Seite jeines Daters. 
Da war Martha wieder ernjt geworden, und es konnte 
kein Trojt für fie fein, daß ihr die Leute jagten, Hinrich 
habe ſchon lange den blafjen Schein der Todesrojen auf 
den Wangen und in den Augen getragen. 

So gab es denn ein ganz jtilles Hodhzeitsfejt, und am 
andern Tage 309g Martha mit ihrem Mann und Katt nad 

14 


— 210 — 


Lübeck in die Breite Straße, in die Nähe der Bäckergrube, 
wo Niklas Bülck eine Dertretung der Tampower iegelei 
übernommen hatte. Audy Narthas Schrank und die alte 
Linnentruhe zogen wieder mit. Aber das alte bäuerliche 
Bausgut nahm fich höchſt fonderbar in den neuzeitig ein- 
gerichteten Räumen der Stadtwohnung aus, und es mußte 
es ſich gefallen Tafjen, daß der Hausherr es nichtachtend 
in die dunkeleren Ecken jtellen ließ. 

Für Find Otten und Tante Trillern hatte dieje 
Beirat einen unangenehmen Beigefhmak. Es kam den 
beiden alten Leuten jo vor, als habe Niklas Bülck 
feiner gejchäftlichen Pläne halber, die er zur Ausführung 
bringen wollte — was er aus eigenen Dlitteln aber nit 
konnte — mehr um Marthas Geld als um Martha jelber 
geworben. Sie beruhigten ſich erjt, als jie merkten, daß 
ihr nichts abging und jie ji in ihrer neuen Umgebung 
leidlich wohlzufühlen begann. 

So wurde das Leben der Büldks wie überall in der 
Welt ein Auf und Hieder, ein Ebben und Fluten. Dor- 
wärts eilten die Monde. Alles ftürmte rund und wedjjel- 
voll um die Sonne, führte ein Trabantenleben und jpürte 
Trabantenſchickſal, hatte bald Licht und bald Schatten, 
Hur auf Hogejünn ſchien es anders zu fein; denn dort 
wohnten Menjchen, denen das Glück bei allem Tun und 
Sajjen Gevatterſchaft bot. 

Und eines Tages wurde alles eine große, volle Har- 
monie. Find Ötten 30g auf den Hogejünner Hof. 

Mit der alten Uhr, die in die Staatsjtube gejtellt 
wurde, und die dort nun fortan als guter Hausgeijt 
rumorte, kamen die alten Glasfenjter der Wohnjtube, 
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die Ring hatte herausnehmen laſſen, noch einiges Haus- 
geftühl, das Pfeifenbrett und die hohe Bettjtatt an. Der 
Dogt 30g in die große Gajtkammer. Die Ställe hatten 
einen Anbau bekommen, da hinein hatte man das beite 
Dieh und die Pferde des Dogthofes gebracht, und alles 
andere war verkauft worden. 

Es war kein leiter Entſchluß für den alten Mann, 
von der Scholle der Däter zu gehen, doch die Einfamkeit, 
die in das Haus eingezogen, jeitdem die Kinder und 
Enkel fort waren, hatte ihn wie eine Lajt bedrückt, die 
ihn gebrehlid machte, die, durch die Wucht der Erinne- 
rungen, die fie heraufbejchwor, die Ruhe jeiner Tage und 
Hädhte untergrub. Chrijtian Ring hatte das gemerkt. 
Da ging er mit Dlaria, um ihn zu überreden, zu ihnen zu 
kommen. „Hogejünn,“ hatte ihm Ring gejagt, „hat die 
Sukunft, Großvater!“ Und da der Dogt an dem Krug 
nit mehr hing, jo zog er zu Chrijtian und Dlaria und er- 
lebte mit ganzem Herzen nod einmal den fi} immer 
wieder aus ſich ſelbſt erneuernden, Rlopfenden Pulsſchlag 
des Lebens in Gotthelf und Hilde. 

Das war nun ein Glück auf dem ganzen Geweje. 
Durd die Wochen Arbeit; an den Sonntagen goldene 
Freiheit. Ad), die wunderbare Sommerzeit, die da kam! 

Chrijtian Ring und Maria zogen oft ſchon mit den 
Kindern früh hinaus. Dann lag das Land wie unberührt 
vor ihren Augen. Über allem hingen die leichten, jpinn- 
webdünnen Schleier der ſich verflüdhtenden Mloornebel, 
und heimlichkeiten webten an jedem Knick nod am Ge- 
wand des Tages. Ä 

Morgenfarben!... . Morgenjtimmen! ... Man muß 
das kennen, um zu erfaffen, was in den beiden Worten 
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für eine unausdenkbare Fülle enthalten iſt. Gott flutet 
einem jeinen heiligen Atem, den ahnungvollen Haud 
der Allunendlichkeit, direkt bis in das Herz. Es iſt, als 
ob er an einem ſolchen rojenroten Sonntagmorgen den 
Menſchen mit janften Händen ſtreichelt und alle Türen 
jeiner ſchätzereichen Gabenkammer auftut, damit die 
Schönheit der Erde überflutet und ihr ein helles, glück- 
jeliges Lächeln gibt. 

Über ſchmale Wege zogen die Rings dahin. Der 
Kukud rief von fern aus den Wäldern. 

„Zähle mal, Dater!... Mutter! Zähle mal!“ 
konnte Gotthelf dann bitten. 

„Eins, zwei, drei, fünf, fieben, zehn... . zwanzig... 
fünfzig... .“ 

„Oooch, Mutter!“ 

„hundert!!“ ... 

„Kinder, uralt werden wir!“ ſagte der Dater. 

Die Sanddünen der alten Seit — ſie hatten ſich ſchon 
lange bekleidet — ftiegen vor ihnen als Wipfelmeere 
an, die der Morgenwind rauſchen ließ und die blühende 
hügellehnen umjclojjfen. Wie weit konnten von dort 
‘ die Blicke hinausſchweifen über die jauberen, farben- 
jhimmernden Äder, über goldgelbe Haferjchläge, wogen- 
des Korn und das bunte Dieh, das fidy auf den Weiden 
tummelte! Und dort ließ es ji dann gut ruhen. Da 
legten die Kinder zwijhen Spiel und Spiel ihre 
Köpfe der Mutter in den Schoß, jie fühlten ſich geborgen, 
ſchloſſen die Augen, jchliefen, bis fie wieder von neuem 
umbherjprangen. 

Das Leben jchloß fi ihnen zu einem — 
Kreis, und über allem ſchwebte das herrliche Gefühl, 
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diefe goldenen Stunden auch wirklich verdient zu haben. 
Derborgenes, Werdendes Töjte jih. An jedem Wege war 
ein neues Blühen. Duft war jedes Wehen des Windes. 
In Baum und Bujdy war das Leben rege; es zwitjcherte, 
hufchelte, fang, und ruhig, jiegesficher ſtieg am blauen, 
lichtflutenden Himmel die Sonne höher und höher. Über- 
al zitterten die goldenen Wellen; es war als wenn jie 
die Luft auflöjten, die flimmernd über jedem Weg und 
Steg lag, und Wald, Wieje und Heide blickten hinauf in 
die offenjtehenden Türen des Himmelreiches. 

über Chrijtian Ring kam dann immer wieder die 
Macht des jtillen Phantafierens und Träumens. Er 
meinte, mit Maria durdy die Weiten zu wandeln, auf ge- 
radem Wege in die Goldwellen des Lichtes hinein, und er 
fand für jein Weib Liebesworte und Aamen: „Hlaria! 
Holde, Süße du!... Du, Frau Sonne!“ Er konnte 
Daria dabei anſchauen, direkt hinein in die leuchtend- 
lachenden Augen, während er ihr über das helle, volle 
Baar jtridy und wie in Andadjt verjinken. Er legte dann 
den arbeitharten Mann ab und wurde weich, wenn fein 
Weib zärtlich jhmiegfam neben ihm jaß, wenn fie ihm 
ihre Liebe wie eine goldene Gabe hinreihte. Und er jah 
auf die Kinder, die den Kohlweißlingen nachjagten, die 
über Wiejengrün und Walömoos, leicht, flügelher und 
flügelhin, an ihnen vorbeigaukelten. Das war dann eine 
Luft! Bilde tapfte. Ihr Köpfchen war wie eine lidt- 
goldige Blütenfloke. Gotthelf aber ſchoß ſchon mit roten, 
heißen Wangen wie ein Falke dahin und zog Kreije. Sie 
- fingen nichts ohne des Daters Hilfe, aber ein Jubeln war 
es doch; fie achten, fie tirilierten wie junge, auffteigende 
Lerchen, die finnlos jubilieren über die Kraft, die das 


Leben ihren jaudgenden Kehlen, ihren jhwungjtarken 
Flügeln gegeben hat. Und kamen fie nun gar vom Klem- 
pauer Mloor, von Hornstorf her, in die wiejige Senkung 
zur Grön-Au herab, die ihre plaujchenden Wäjjerlein an 
grünen Weidenjtänden vorbeitrieb, jo nahm das Lob- 
jingen des Tages Rein Ende; denn nun ſchnitt Dater 
Flöten, große und Rleine, und, von Frau Mujika be- 
gleitet, zog die frohe Schar heimwärts zu Großvater 
Ötten nah Hogejünn, falls der fie nicht irgendwo an 
einem Dege jdon mit dem Wagen erwartete. 

Manch ein Sonntag, traumoerklärt, wie von einer 
Rojenfülle übergojjen, ging jo dahin. In ihre Seelen 
jenkten ſolche Tage den tiefen Frieden, den das Land 
und der Himmel atmet, wenn an ihm die leuchtenden 
Cyruswolken wie heimkehrende Herden dahinziehen, und 
in ihren Iebenerfüllten, Iebengläubigen Herzen webte ſich 
aus diejen Erlebnijjen ein großes, farbenfreudiges Bild. 
So nahmen fie Jahr für Jahr den Frühling und den 
Sommer, des Herbjtes goldene Herrlicdhkeiten mit in den 
Winter hinüber. Wenn in den Kachelöfen die Torfſtücke 
verglühten und die Fenjter dicht mit Eisblumen bedeckt 
waren, zehrten fie von dem eingetragenen Schatz und 
waren reich genug, um ihr Glück jorglos nähren zu 
können. 

„Weißt du noch?“ hieß es dann, wenn der Herr des 
Hofes am Wintertage aus der Werkjtatt kam, wenn 
draußen Wolkenwände das Licht verjtellten, daß alle 
Welt alaubte, es käme wohl nie wieder, „weißt du nod, 
wie am blauen Himmel die weißen Wolken 30gen? wie 
die Sonne bligte, Chriſtian?“ ... 

„Ja, Maria, ich weiß das alles no!“ Ronnte Ring 
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dann antworten. „Und die Sonne? Du, liebe Frau, die 
ift dir und Hilde mit ihren Strahlen im Haar und in 
den Alugen hängen geblieben! Sehen Sie doch, Groß- 
vater, jehen Sie doch, wie das flimmert und leuchtet!“ ... 

Und Großvater Gtten, der auf dem hochlehnigen 
Chrenſtuhl am Ofen ſaß, nickte und lachte: 

„Kriidan! Das ift nun wieder die Stadt an dir!... 
Manches Mal bijt du wie jo'n Dichter!“ ... 

Ja, die Menſchen auf Hogefünn waren alüclid). 
Schaufrohe Seelen hatten fie, jie waren empfänglich für 
jede im Licht jtrahlende Farbe, für jede vorüberflutende 
Tonwelle. Ihre Sinne waren wach; denn alles jtieg vor 
ihnen unmittelbar empor, fie verjtanden es, das Leben 
im Rhythmus der Arbeit, der Freude einzufangen und 
aufzulöfen, die den Erdenbürger ſicherer jelig macht als 
all die Ausjiht auf einjtige, ungewijje Himmelswonnen. 
Und jo jtand ein helles Symbol über ihren Tagen: die 
Tugend des Genufjes! Ein Wahrzeihen, das ji den 
Hadtwandlern und den kleinlich Sorgenden, mühjelig 
Abwägenden, die die jturmzwingende Kraft ihres Menſch- 
jeins untergraben, verweigert, das jich aber hingibt an 
jedes aus tiefem Herzen aufjaudyzende Sonnenkind. 


Sweites Kapitel 


De Lebensſchiff des Herrn Niklas Bbülck ſchien ſich mit 
gutem Winde gar friſch und munter auf die Fahrt 
begeben zu wolien; es jteuerte direkt mitten in die Welt 
hinein. 
Bandel und Derkehr jtanden in diejer Seit auf einer 
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außerordentlihen Höhe. Langjam war die Unterneh— 
mungslujt der Kaufleute gejtiegen. Sie wagten ſich 
immer mehr heraus; nad} innen und außen vergrößerten 
fi die mit der Zeitwelle vorwärtsgehenden Gejchäfte. 
Das Glük ſchlug jih auf ihre Seite, und jo Ram auch 
Niklas Bülck durd die allgemein gejteigerte Bautätig- 
keit auf feine Rechnung. Er legte dabei nidyt nur äußer- 
lich jchnell und gewandt den Mann vom Lande ab, fon- 
dern auch jein innerer Menſch häutete ſich. 

Marthas Mann ulkte über feinen Schwager Chri- 
ftian Ring, über feinen Schwiegervater Find Otten ... 
Er bekam Rojinen in den Kopf. In feiner Kleidung 
wurde er fajt zum Dlodenarren; denn er trug dunkel- 
blaue, blankknöpfige, in der Taille enge, lang- und 
weitjhößige Röcke, deren ſchmalgeſchnittene Ärmel mit 
breiten Handjtulpen bejegt waren. Alles war übertrieben. 
Dazu jteckten feine Beine in hellgejtreiften Hojfen vom 
engjten Schnitt, und die ganze Gejtalt umflatterte ein 
brauner Scdmallenmantel mit weiten, langen Schößen, 
dejjen hochgejtellter Oberkragen bis an die Ohren: reichte, 
und dejjen Schulterkragen ſich fünffach, peinlichſt abge- 
mejjen, jtufte. Denn er jo—in Stulpenjtiefeln, mit bunter, 
jabotüberjhimmerter Weite, hohem, jchlipsumknoteten 
Leinenkragen, der jteif das Kinn umſchloß und dem 
arokköpfigen Zylinder, der unförmig und ſchwerfällig 
über fein halblanges, welliges, die Ohren bedeckendes 
Haar gejtülpt war, und dejfen Krempe wie die tief herab- 
gebogene Dadıtraufe eines lübijcdyen Giebelhaujes aus- 
ſah — vor Martha ftand, jah ihn jein Weib jtets mit 
ängjtlidh Fragenden Augen an. 
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„Uiklas Bülk,“ pflegte fie dann wohl zu jagen, 
„du haft di} in einer Art verändert... .“ 

Deiter kam fie aber niemals; denn er gab ihr darauf 
jtets und kurz angebunden zur Antwort, daß fein Ge- 
jhäft das jo verlange. Er müſſe repräjentieren. Hur. 
jo jeien die Stadtleute zu nehmen. Käme er als großer 
Berr zu ihnen, jo jäße ihnen das Geld Iojer in der Taſche, 
und er hätte nur die Hälfte Arbeit, es in die eigene zu 
bringen... 

In diejer Seit war es, daß Martha Bülck von Tante 
Trillern, mit der der alten Frau eigenen Hingabe, dur 
ein ſorgenſchweres Wochenbett gepflegt werden mußte. 
Sie hatte ihrem Manne einen Som geboren, den fie Det- 
lef nannten. 

Niklas Bülc hatte jih wenig um die [were Stunde, 
die jeinem Weibe bevorjtand, gekümmert. Immer mehr 
hielten ihn feine Geſchäfte aus jeiner Wohnung fern, ja, 
Martha jah ihn oft ganze Tage nicht; denn fein Ge— 
ſchäft begann ſich, wie er jagte, bereits über die Stadt 
hinaus auszudehnen. Dann aber hatte fie zudem noch 
die Enttäuſchung erleben müjfen, daß er an dem Abend 
der Geburt des Kindes betrunken nad) Haufe Ram. Seine 
Kleidung war total befjhmußt, fie war mit einem üblen 
Duft gejdywängert, von einer Dunjtwolke umlagert, die 
fih aus Bier, Tabak und fujeligem Branntwein zu- 
jammenjegte, und jpäter erfuhr man in Groß-Grönau, 
daß Niklas Bülk an jenem Abend aus einer der niede- 
ren Weiberkneipen am Hafen, die er mit Dorliebe zu 
bejudyen pflegte, hinausgeworfen worden war. Sein 
Geld hatte ein vorjdmelles Ende erreiht. Er hatte ge- 
zecht und gejpielt und konnte dann nicht bezahlen, nur 
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noch fein ungeheuer groß gewordenes Mundwerk war 
ihm übrig geblieben. Da man aber dort gerade jo 
wenig wie anderswo damit etwas anzufangen wußte, 
vielmehr fein Schreien, Streiten und Aufgeblajenjein als 
eine Lajt empfunden hatte, mußte er zur Tür hinaus 
und den Weg in die mit Abwäjjern gefüllte Straßenrinne 
antreten. 

Ein Fuhrknedt, der Bülkk noch von Campow her 
kannte, brachte diefe Zeitung bei Krämer Chrijtenjen 
an. Beim erjten Windhaud) flatterte jie durch das Dorf. 
Sie fiel direkt vor Schuſter Marts niedere Haustür, der 
fie eilfertig aufnahm und weiter bejorgte. — 

So wurde das, was wie Spreu in den Wind kam, 
aufgefangen, und Find Otten erfuhr, wie es um jeinen 
Schwiegerjohn Bülk in Lübeck jtand. Seine ſchlechten 
Ahnungen bejtätigten fi, und die Sorge um Martha 
ſchlich ſich mit einem geheimen, bohrenden Schmerz in 
feine Bruft, fie jegte fih an fein Herz und begann lang- 
fam zu nagen. Alle Derjudhe, fie zu verjheudhen, die der 
Alte jelbjt, die Chrijtian Ring und Maria madyten, waren 
. nußlos; denn fie jahen, daß Martha einer jhweren Seit 
entgegenging, die ihr Qualen und Vöte bringen mußte 
und von der jie nicht wußten, wie jie von ihr abzuwenden 
wäre, da Martha jelber gegen das Leben jtumpf zu 
werden begann. 

Bolde, in Schönheit jtrahlende Tage, ein neues 
Glük, eine neue Liebe hatte fie erhofft, als jie Tiklas 
Bülk die Hand gab. Nach kurzer Frijt jah jie ji ſchon 
bitterlih enttäufht. Statt der Tage, die von einem 
Rojenlicht und Rojenduft junger Liebe überhaudt waren, 
die aufflügeln konnten, wie die, die Maria empfangen 
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hatte, wurden ihr jolche, die die Pejtluft von winkel- 
verborgenen Dirnenhäujern und den ekelen Kellerduft 
der am Hafen jich breitmachenden Matrojfenkneipen in 
das Haus bradıten. 

Unter einem unglückfeligen Stern war diefe Ehe 
zujtande gekommen. Don goldjtrahlender Nlittagshelle 
hatte Martha nod für ihr Leben geträumt. Ihre Augen 
und Gedanken waren mit einer geheimen, jem- 
jüchtigen Liebe zu Chrijtian Rings Tun und Streben 
gepilgert. Zuerſt hatte jie einmal ganz zaghaft diejen 
abjeitigen Weg unternommen, dann aber kam ein Unjag- 
bares über fie, etwas, was begann, fie mit ungeahnter 
Macht fiebernd ihrem Schwager entgegenzutreiben, was 
fie zwang, ſich Chrijtians Perjon immer mehr zu nähern 
in der Zuverjicht, wenigjtens noch ein Teil von dem, der 
an ihr vorübergegangen war, für ſich jelbjt gewinnen zu 
können. Ä 

Mit heißen, quälenden, jtürmenden Ängjten hatte jie 
diejer Trieb erfüllt, als. fie ihn klar erkannte, aber fie 
hatte doch nicht die Gewalt über fih zurükgewinnen 
können, davon abzulajjen. Wie ein wrackes Schiff trieb 
fie jteuer- und lichtlos, aber mit innerli wühlendem 
Brand dahin. In diejer Derfafjung hatte fie Tliklas 
Bbülck an jenem Weilmadtsabend angetroffen, als 
er erneut Ram und fie, die hochblühende Witib, zum 
Meibe begehrte. Marthas Blut war heiß gewejen, ihre 
Pulſe jchlugen, hHämmerten. Da gejhah es, daß fie, die 
jo lange Unbeugjfame, beugjam vor ihm wurde... . vor 
dem Dlanne! Sie gab ihm die Hand und dadıte an Chri- 
ftian Ring, den Tlihtmehrerreichbaren, ihr Herz belog ſich 
und fing darüber an, in Hoffnung zu bauen, als hätte 
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es erreicht, was es begehrt, fing an, der Lüge, die es 
umgab, zu trauen, zu glauben. Ein jhwingenwunder, 
matter Dogel warf jie jid in die Luft hinein, im Glauben 
das Licht auch jo erjfiegen zu können, aber jie mußte 
wieder zur Erde hinunter. Dlatter, kranker an Leib 
und Seele, als fie es je vorher war, jtürzte fie und er- 
wacte, und um ihre Stirn legte das Leben einen ſchatten- 
tiefen Leidkranz, den die heranwachſende Katt, jo oft jie 
es auch glaubte tun zu können, nit fortzuküfjen im- 
jtande war. 

Dartha, die von einem Sonnenflug geträumt hatte, 
von einem Flug, der ihr die Erlöfung aus der ſchwülen 
Enge ihres heißen Blutes bringen jollte, wurde von der 
Schwere, die unjerer Leiblichkeit eingeboren anhaftet, an 
die Erde gekettet; fie wurde niedergehalten wie von 
eijernen, drojjelnden Zwingen, die ihre Glieder um- 
klammerten, bis ji} ihr Teidvolles Leben mit einer legten, 
furchtbaren Stunde erfüllen follte. 


Drittes Kapitel 


Wie eine hoch dahinziehende, wettergetriebene Wolke 

raſtlos vorübergleitet, jo ſchwamm die Zeit vor- 
bei. Sie floß vorwärtsjtürzend hinab in die Dergangen- 
heit. 

Die Zukunft verwandelte fich fihtbar. Es war jo, 
als ob ein jchneller, tieferregter, ein unverjtehbarer 
Atemzug, den Gott jelbjt tat — ein Atemzug, der die 
Menſchheit, die Rleine, die erdgebundene, machtvoll und 
Ihikjaljdwer umhaudte — vorüberbrandete. 

Und eines Tages jtieg es über dem Lande empor 
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wie dumpfes Gewittergebrumm. Die Trommeln wurden 
gerührt: terrum! terrum! Jaſt an allen Straßen wir- 
belte das gleihförmige Lied auf. Die jtrrammgejpannten 
Kalbfelle wurden geſchlagen, daß es rafjelte, daß die 
Klänge der Wirbel bis in das Mark hineindrangen. Eis- 
Ralt Tief es jchließlich den Bürgern und Bauern über den 
Rüden. Der Schrecken packte fie, daß die Wämſe flogen, 
wenn fie auf den Straßen und Gafjen zujammenliefen, 
bis die Menſchenmaſſen die Wege verjperrten. 

. Allerorten war es dasjelbe Bild, dasjelbe Schritte- 
gejurre und Stimmengejumme. Männer, Weiber und 
Kinder eilten mit änojtliher Heugier Hinzu, wenn 
irgendwo die Trommeln erklangen. Bauer und Knedt, 
Bürger und Ratsherr — die Grenzen hoben fih auf — 
alles lief nach demjelben Ziel, mit den gleichen Gedanken. 
Dorüber war alle Bedadhytfamkeit, wenn es die Möglidy- 
Reit gab, eine neue 3eitung zu erhajchen. Leidenjhaft- 
lichkeit trat dann auf die Gejichtszüge, fie gejellte jich 
zu Weugier und Angjt und zu dem Ausdrud, der von 
Frauengefihtern Iejen ließ, daß das Herz vom Jammern 
nicht mehr weit ab war. 

Wie eine gewaltige Ballade Ram der Trommel- 
ſchlag dumpf und grollend daher. Einförmig, ſich immer 
wunderlid wiederholend, war das Lied, und wer recht 
binhörte, empfand es als eine Warnung, die ihm bald 
ftärker, bald ſchwächer in die Ohren hineintönte,; es war 
dann der Ruf: Schließt die Tore, die Türen, Bauersleute 
und Bürger! Hütet Haus und Hof, ſchützt Weib und 
Kind!... Ä 

Wie war das gekommen? Und wie ging es weiter? 

Man ſchrieb Anno 1805, und das Jahr neigte ſich 
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jeinem Ende entgegen. Dunkele Wetterwolken jtiegen 
am Himmel auf, der dem lübiſchen Land durch Jahre fein 
helles, fein fegnendes Licht gegeben, der es mit angejehen 
hatte, wie ſich überall da in Stadt und Land der Wohl- 
jtand von Mond zu Dlond gemehrt, wo ſich der Geijt und 
die Kraft des Menſchen rege gehalten. 

Yun aber begann ſich ein Sturm vorzubereiten. Don 
allen Seiten Ram es heran. Zunädjt noch ein fernes, 
unterhaltfames Schaufpiel, ein Wetterleuchten am politi- 
ichen Horizont Europas, dann aber ein fid) mit ungeahn- 
ter Schnelligkeit madtvoll zujammenziehendes Ge— 
witter, das alle die einander gegenüberlagernden 
Wolkenmaſſen zujammentrieb und ineinander ver- 
wickelte. 

Mit jteigendem Interejje hatten alle Augen in die . 
Ferne gejehen; denn noch waren die Herzen frei gewejen 
von beängjtigender, beklemmender Furdt. Aud die 
Lübijhen hatten jo getan. Sie jahen, wie Frankreidıs 
Macht wuchs, wie es ji, einem Giganten glei), empor- 
reckte. Doc dann hatte diefer Gigant die Hand gegen 
deutjches Land und deutſche Ehre erhoben. Ein Sturm- 
wind blies von Frankreid und den Tliederlanden nad) 
Rußland und Gejterreich, blies ſchamlos und eigenwillig 
über die deutſchen Gaue hinweg, als wäre alles Land 
darin nur eine leere Wüjtenei und der deutjhe Tlame 
und feine Ehre ein lächerliches Nichts. 

Frankreih wuds. 

Und dann hatte Aufterli Europa erſchreckt. Ruß- 
land und Geiterreich ächzten. Hannover war ein Spiel- 
ball der Saunen Tlapoleons geworden, das er heute nahm 
und morgen verjchenkte. | 
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Da bemädtigte fi eine wachſende Erregung des 
preußijchen Dolkes. Seine Denker ermahnten; jeine 
Dichter entzündeten flammende Sturmzeidhen vor der 
enge, und als das nädjte Jahr abwärts ging, fing 
auf deutjhdem Boden der Krieg gegen den Korjen an. 
hoch flatterten die Preußenfahnen im Winde; doch im 
Thüringer Wald marjchierten zwei ungleiche Heere ein- 
ander entgegen, und als ſie zujammenprallten, Ram der 
unglückliche Tag von Jena und Auerftädt.... Gejchlagen 
barjt das Heer des Königs; ohne Kraft und fittlichen 
Balt jtob es auseinander, und Preußen jank in die pfad- 
loſe Hadıt menſchlicher Shwäcde hinab. Die Zeit jeiner 
tiefjten Tlot und größten Schmach fing an. 

Immer düjterer ballten fih nun die dräuenden 
Wolken zujammen. In Dumpfheit Iag das Land hin- 
gejtrekt. Zu dunkelen, jchwelenden Bränden waren die 
hellen Sturmzeidhen zujammengefunken, und auf herbit- 
nafjen, grundlofen Wegen jchleppten fich die zerjprengten 
und verfolgten Heeresteile mühjelig vorwärts. 

£us Pommern und Lauenburg kamen ſchwediſche 
Korps durch das lübiſche Land. Da gab es auf der 
Grönauer Straße viel bunte Bilder, wenn die fremden 
Reitertrojje und das Fußvolk vorüberrücten. Und dann, 
an einem der legten ÖOktobertage, kamen gar jeltjame 
Gerüdte an. Der Kriegsbrand, jo hieß es, komme 
näher und näher. Don Dorf zu Dorf, von Anwejen zu 
£inwejen fprang das Gerede über die Rageburg-Lübeder 
Straße, und niemand wußte recht, wo es hergekommen 
war. Don Gadebujd; und Schönberg, wohin die Bauern 
zu verjpäteten Oktobermärkten gefahren waren, Ram es 
mit. Es waren unjidtbare, hohläugige, Shmalwangige 
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Geijter, die zwijchen den Bündeln, Säken und Kram- 
kiepen gejejjen hatten. 

Ganz plöglich und behende waren dieje trüben Tlady- 
richten von den Straßen her über die Dielen mitten in 
den engen Kreis des Haujes hineingehufjht. Immer , 
wenn es zum Efjen ging, waren jie aud) da. Sie madıten 
den Männern die Mäuler doppelt beweglih und ver- 
darben den Weibern den Appetit; denn wo zwei oder 
drei Menſchen ſich zufammenfanden, jprady man von 
Krieg und Kriegsgefahrten. Wo man über Saat und 
Ernte, über Dieh und Wirtjchaft, über das eigene und 
des Hacdhbarn Geweſe gejprochen, redete man nur noch 
von Preußen und Franzojen, von Schweden, Dänen und 
Rufjen, von des neugebackenen Franzojenkaijers Avant- 
und Arrieregarden und erzählte jich, wie der kleine Dann 
— den einige ein Genie, andere einen Dämon, dritte 
einen Schurken nannten — ausjehen jolle. Der Kaijer, 
der König, die Fürjten der deutjchen Staaten waren aber 
in dieſen Reden nidyt mehr wie jeder einfache Bürger; 
man jah ihnen Rritifierend auf die Finger, wenn man 
hörte, wie die Söhne des Landes jeßt hungrig und ruhe- 
los, gleich großen Diehherden, von Ort zu Ort getrieben 
wurden. Auf allen Gemütern lajtete ein ſchwerer Druck. 
Die Menſchen Iebten unter einer ungeheuren Spannung, 
und im neutralen Lübeck, das wußte man, war der Senat 
jhon mehrmals zujammengetreten, um zu beraten, wie 
der kommenden Zeit entgegengegangen werden jollte. 


ie Kalender in den Kontoren der Kaufmannshäujer 
von Lübeck zeigten den 5. November 1806. 
Trüben Lichtes hatte die Dämmerung jhon früh — 
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die fünfte Stunde war gerade vorüber — die winter- 
feuchten, dicken Schleier über die Stadt gejenkt. Sie 
Batte alles mit einem toten Graufhwarz überzogen, 
hatte aber damit doch nicht die Tatſache fortſchaffen 
können, daß ein angjterfüllter, jorgenjchwerer Tag hinter 
den Bewohnern der Stadt lag; denn laut dröhnend, an- 
ſchwellend und immer wieder ftärker und ftärker wer- 
dend, hatte man jeit dem Morgengrauen fernen Ka- 
nonendonner vernommen. 

Iun war alles Leben aus den Straßen und Gruben 
gejcdywunden. Es hatten ſich alle Bürger in die wohl- 
verjorgten häuſer eingejiedelt und das üänagjtliche, 
Rlopfende Herz der Stadt gab ſich der Ruhe hin. Mit blin- 
zelnden Ölflämmcden und ſchwachen, jhwer gegen die 
Hebel ankämpfenden Lichtjcheinen ſchwankten knarrend, 
wie von matthellen Dunjtballen umgeben, hier und dort 
die Kettenlampen vor den dunkelen Gebäuden. — Es war 
kalte, näjjende Luft. Unwirtlich waren die langen, jich 
ſchmal dahinziehenden Gafjenzüge . . . In diejer Stunde 
gejhah vor der Stadt etwas ganz Unerwartetes. 

Über die jhwärzlich daliegende Chauſſee, vom Lauer 
Holz her, kam es: ein heranrafender Reitertrupp! Er 
Iprengte vor das turmüberragte Burgtor, zwang die dort. 
noch jtehende, ihm den Eingang wehrende ſchwediſche 
Wade nieder, jhaffte ji jo mit Gewalt einen Zugang 
in die Stadt und ftob mit jcyallenden, aufſchreckenden 
Bufjhlägen durd die abendlidhe Stille bis vor das, 
jhwaderleudhtete Rathaus. Dort warfen jich die Reiter. 
von den dampfenden Pferden, und noch ehe der über- 
raichte Ratsdiener jich zurectfinden Ronnte, jtand eine 

15 
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finzahl Offiziere vor ihm in der Dorhalle des hauſes, 
und ihr Führer verlangte den Rat zu ſprechen. 

So verdugt war der Aingeredete, daß er die Ein- 
dringenden zuerſt jtehen ließ. Dann aber bejann er fid; 
er eilte davon. Die Treppen ftürzte er hinauf, um das 
Geſchehene zu melden. In der Dorhalle erhob ſich Taut 
der Unwille: „Was?.. .Melden?....“ Worte braujten 
auf. Ungeftüm anjchwellend kam das Gerede, das Ge— 
murre der Reiter hinter ihm her. Hegend folgte es ihm 
auf dem Fuß über die Treppen nad), und eine alles an- 
dere übertönende Stimme rief aus dem Lärm heraus: 

„Poßjakrament! Generalleutnant Blüder ijt nidt 
gewohnt, an der Tür zu jtehen! ...“ 

Dorwärts jtürzte eines hochedlen lübiſchen Rates 
Diener. 

Gerade noch den Aamen des Generals konnte der 
atemlojfe Mann von der Tür her in die aufgerüttelte 
Derjammlung hineinrufen, da jtampfte der Kriegsmann 
auch ſchon jelber wie ein Ungewitter in den Saal. 

Finjter jah ſich Blüdher um. 

Dollkommen fafjungslos erhob jid die Ratsver- 
jammlung, während die Senatoren des Kriegskom- 
mijjariats auf ihn zu traten, um ihn vor die Bürger- 
meijterbank zu führen. 

Hodaufgerichtet ftand nun der vierundfedgigjährige 
Mann vor dem lübiſchen Senat. Sein Geſicht war jorgen- 
durchfurcht, war wie ein tiefdurcdhpflügter Acer, über 
den ein ſchwerer Sturm dahinzieht. Das graue Haar, 
der nod} blonde Bart hing ihm wild und wetterzerzauft 
durdyeinander. In jchmußbedecter Kleidung jtand er 
da, und jein grauer, Tangjchößiger Pelerinenreitermantel 
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war zerriſſen. Auch der legte Zeugnis ab von den un- 
wegjamen Straßen, über die die hartbedrängte Schar 
herangezogen kam. 

Den Stuhl, den man Blücher anbot, ließ er unbe- 
nugt. Stehend, mit kraftvoller, rauher Stimme trug er 
dem Rat jein Begehren vor. 

„Dleine Herren,“ jagte er, „meine Truppen folgen 
mir nad. Die Tot zwingt mid, von Ihnen Kleidung 
und Scießbedarf, Derpflegung und Ruhe, ein paar Tage 
Ruhe für Menſch und Tier fordern zu müfjen; denn wir 
find in einem Zuftand, vor Ermattung und Hunger hin- 
zuftürzen. Wenn wir wieder gejtärkt find, wollen wir in 
der holjteinijchen Ebene den Feind erwarten, um uns mit 
ihm zu jchlagen.“ 

Er atmete ſchwer. 

Dann aber, als der Senat Bedenken Außerte, fein 
Derlangen erfüllen zu können, braujte er auf. Seine 
Augen wurden lebhaft und zwingend. Er 30g den Säbel 
und hieb, um feinen Worten UNachdruck zu verleihen, da- 
mit kradhend auf die Bürgermeifterbank nieder. 

„Die joll id das verjtehen, meine Herren Sena- 
toren?!“ 

Auffahrend, barfd und drohend wurde jeine 
Stimme: 

„Freundlich oder feindlihh?! Sagen Sie es kurz: 
wie ftellt fich diejfe Stadt?!“ 

Da gab der zögernde Rat nad); er verſprach, zu tun, 
was er könne und bat um Schonung für die Stadt. Noch 
am jelben Abend zogen die von Blüdher geführten 
preußijhen Truppen in Lübeck ein. 

Wie ein Bild des Jammers fah der fi} müde vor- 
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wärtsjchleppende, abgejagte Heerzug aus, der fi, wie 
der Rejt einer Lawine, unheilbringend, mit dumpfen 
Schritten, unruhigem Pferdegetrapp und Rädergerajjel 
heranwälzte. Über die Schlutuper Landjtraße kamen die 
Korps aus dem Lauer Holz hervor und jtrömten durch 
das Burator in die aufgejchreckte Stadt. Aber auch über 
die Grönauer Straße, durdy das Mühlentor kamen jie 
herein; denn jie hatten Raßeburg und alle Dörfer und 
Geweje an der Lauenburg-Lübekijhen Straße nad 
Lebensmitteln und Bekleidungsjtücken abgefilht, um, 
jo gut es ging, dem Eleno abzuhelfen, das der Hunger 
und das Fehlen der Kleider beim Anbrud) des Winters 
heraufbejchwor. 

Do fie konnten, requirierten jie und jchafften das 
Gut nach Lübeck. Auch Hogejünn hatte jeine Kammern 
öffnen müſſen, und einer aus der morſchen Schar, ein blut- 
junger Burſche — es traf ſich jonderbar: ein Schmied —, 
der mitgezogen war, um für Redt und (Ehre des 
Daterlandes zu ftreiten, blieb auf dem Hofe. Der war 
jhon jo weit gewejen, daß er im Weggraben gelegen 
hatte, um jein Leben mit einem jtillen „Gott befohlen“ 
zu beenden. Frau Maria nahm den kranken Burjden 
in Pflege, und Chrijtian Ring ließ es geſchehen, daß ihm 
preußijche Jäger einen Wagen vom Gehöft jchoben, den 
fie mit ledig gewordenen Pferden bejpannten, um 
ſchwache Leute und Gepäck noch in den Schuß der lübiſchen 
Tore zu bringen. 

Und dann ſtieg nach einer jhwarzdunkelen Herbit- 
nadıt, in der die alten lübiſchen Stadtwälle und Tore 
mit Wagen bejeßt und mit Gejhüßen bepflanzt worden 
waren, der 6. November 1806 herauf, an dem das Schick- 


jal feine Hand zu einem fürchterlichen Schlage empor- 
hob. Aus dem tiefiten, jchaffenden Frieden war did 
Stadt in wenigen Stunden mitten in das wildejte Kriegs- 
leben hineingerifjen worden. Nie traf ein ähnlicher 
Schlag den hanſeſchen Stolz und die hanjejhe Größe 
Tübecks jdywerer als der, der nun kommen jollte, der 
den fejten Rhythmus der Arbeit, der ſich jtark heraus- 
gebildet hatte, aus jeiner madtvollen Bahn jchleuderte, 
der das wunderbare Auf und Ab mit heimtükijchen, 
beitialijhen Leidenjchaften aus jeinen Angeln hob, der 
die Menſchen diejer Stadt in Ohnmadt und fiebernder 
Derzweiflung die Fäujte ballen ließ, ihnen Flüche und 
Derwünjcdhungen über die Lippen jtieß, bis jie aufbrüllten 
vor rajendem Zorn und kindlicher Ohnmacht. 

Ein neuer, unfeliger Tag brach an in diejem un- 
jeligen Kriege, und über die friedliche Stadt goß ſich eine 
Greuelflut, wie fie nur ſchwerlich eine Phantafie er- 
denken Rann. 

Unvorbereitet und darum um jo überrajchender, be- 
jtürzender und ratlosmachender kam das alles. Ein all- 
gemeiner Schrecken brach aus, als die Stadt durd) das 
vor ihren Toren anhebende Kanonieren der nachgefolgten 
Franzojen emporgerüttelt wurde. An drei Toren ſetzte 
der Kampf ein, und bald zitterte die Luft vom Gebrüll 
der Geſchütze und dem Geknatter des Gewehrfeuers. 

Hart wurde dur Stunden das Burgtor bedrängt. 
Reitermafjen wälzten ji, dort ausfallend, gegen den 
aus dem Walde herankommenden Feind. Blücher jelbjt 
brach an der Spiße feiner Huſarenſchwadronen hervor, 
aber er wurde in die Stadt zurückgeworfen. Und dann 
wurden die auf dem Wall aufgefahrenen preußijchen 
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Kanonen zum Schweigen gebracht. Der Feind fuhr jeine 
Geihüge unter der Torwölbung auf und kartätſchte in 
die Burgjtraße hinein, bis jeine übermäßig eindringen- 
den Infanteriemajfen das furchtbare Wirrjal eines 
Stadtgajjenkampfes begannen. Die Trommeln rajjel- 
ten! Sie jhlugen zum Sturm! Avancierjignale erfüllten 
zwijchen dem Knattern der Gewehrjalven die Luft! Ein 
jchreckenvolles Gemegel fing an. Menſchen und Pferde, 
kot- und blutbejudelt, deckten das Pflafter. In alle 
Quartiere pflanzte ji der Kampf fort. Als auch die 
anderen Tore fielen, und als Blücher jidy mühjam mit 
einem Rejt jeiner Scharen durch das Holjtentor rettete, 
zerbrach die Wut der franzöſiſchen Soldateska die legten 
Schranken. 

Aus Menjhen wurden Bejtien an diejem Tage. Die 
leibhaftige Hölle Ram über das unglückliche Lübeck und 
das lübijche Land. Aufgepeitſchte Kriegswut wurde zum 
Wahnfinn, ſchäumte Plünderung, Schändung und Tot- 
jhlag aus. Die häuſer wurden erbrochen. Gewalttätig- 
Reit und Hotzudht drangen ein, nichts war mehr heilig 
vor diejen entmenſchten Scharen der betrunkenen fran- 
zöſiſchen Soldateska, nit Frauen und Mädchen, nicht 
Kinder und Greije. Durch die ganze VNacht ging das 
MWüten und Lärmen, nit einmal vor den Irren hielt 
die Beitie an, und über die Straßen und Pläße, die ein 
Seichenfeld bildeten, tanzten betrunkene Bernadottejche 
Chafjeurs und Sapeurs, Soultſche Doltigeurs, Fuhr- 
knechte und Troßbuben dahin. Mit geraubten Prediger- 
talaren, in aufgepugten und juwelenbehängten Frauen- 
Rleidern, in Sammet, Atlas und Seide kamen fie 
einher. Kirchen und Patrizierhäujer wurden in Pferde- 
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jtälle umgewandelt, das geſchnitzte Chorgejtühl war ge- 
trade gut, als Futterkrippe zu dienen, und zujammenge- 
tragene Teppiche erjegten die Strohftreu. 

Furdtbar war die Derwirrung, das Elend und Leid, 
und unter den häuſern, die am ſchlimmſten heimgejudht 
worden waren, war aud das von Niklas Büld. 

Bilflos jtand Martha mit ihren Kindern, als die 
entjegliche Brandung gegen ihre Türen jhlug. Als die 
Wut die Angeln fprengte, daß das Holz jplitterte und 
brach, verbarg jie die Kinder und ſich felbjt auf dem 
Bausboden. Über die Treppen ftürzte es dann herauf, 
jtampfend, heulend, fluchend; Gewehrkolbenjtöße und 
Fußtritte öffneten die Schränke, die Käften und Truhen. 
Das Holz barjt jchlieglih, die Schlöffer jprangen. Es 
hub ein Wühlen und Schreien, ein Poltern und Klingen, 
ein Hiederjtürzen und Klirren an, und endlid) drang ein 
roheitgejfättigtes Tahen aus der Wohnung hervor, die 
ji bald in eine Wüjtenei umgewandelt hatte. 

Einer der raubenden Marodeure fand die Stiege, die 
jteil zum Boden hinaufführte. 

Heugier und Beutelujt trieben den betrunkenen 
Mann die ſchmale Treppe hinan. Ein herrenlojes Haus! 
Da konnte man fi nidyt genug tun. Jeder Winkel 
mußte umgekehrt werden nad Geld und Geldeswert, 
und das alte, ſchwere Silberzeug und Tiſchgeſchirr — ein 
Teil des Ottenſchen Erbgutes, das Martha bekommen—, 
das fie unten in einem der Schränke gefunden, hatte ihre 
Raubgier noch mehr in die Höhe gejtadelt. 

Doll Entjegen hörte Martha die heraufkommenden, 
wankenden Schritte. Näher und näher kamen jie zu 
ihr und den Kindern. Die Holzjtiege knarrte, und da- 
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zwiſchen, als der Lärm im Haufe einmal etwas zurük- 
ebbte, Ram ein trunkenbrummendes, unterdrücktes 
Sahen zu ihren Ohren. 

Da krampfte jih das Herz des jungen, hilflojen 
Weibes zujammen. Martha konnte gerade noch Detlef 
und Katharina in einen der dunkelen, mit Gerümpel ver- 
jtellten, eckigen, niedrigjpigen Dadywinkel verbergen, 
als jid} die Wucht eines ſchweren Körpers gegen die von 
ihr verbaute Tür warf. Mit tränentrockenen, jchmerz- 
haft brennenden Augen jtand fie mitten in dem Boden- 
raum. Händeringend, dem Umfinken nahe, ſuchte fie 
einen Schuß hinter dem dicken Gebälk, das die Dad}- 
jparren trug, und wünjdhte, daß ein Wunder geſchehen 
möge, daß das Dad) einjtürze, um fie und die leiſe wim- 
mernden Kinder miteinander unter jeinen Trümmern zu 
begraben. 

fiber das gejhah nit. Der gute, große Gott, zu 
dem jie mit Hingebung und Inbrunjt betete, der alles 
lenkt, hatte feinen eigenen, unverjtehbaren Willen. 

Wüſtes Fluden und grobe Schandreden drangen 
durch die Tür noch in ihre hingemurmelten Bittworte 
hinein. Dann Ram eine laſtenſchwere Stille, Sekunden, 
die ihr Stunden voll Unendlichkeit zu fein jchienen, die 
nur das ſchluchzende Weinen der beiden engzujammenge- 
kauerten Kinder durchklang; dody ein neuer Wutaus- 
brud, dem jchnell andere, immer heftiger werdende folg- 
ten, begrenzte die Rurze Ruhe. Mit der ganzen wildent- 
jejjelten Gewalt feines Körpers warf ſich der Mann wie- 
der gegen die Tür, und da, mit einem Male, jprang fie 
krachend auf, daß das jchügend davorgeitellte Gerät 
durcheinanderjchlug. 
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Wild hineinbrandend, wie der ihm folgende Lärm der 
Gajjen, mit gierheißen, enttäujcht herumirtenden Augen 
durchmaß er den fajt Ieeren Bodenraum. Da jah er 
Martha jtehen, und aus gebeugter Stellung, wie ein 
‚Raubtier auf jeine Beute anjpringt, jtürzte er auf fie zu. 

Der Soldat ſchrie ſie an. 

Keines ſeiner Worte verſtand fie. Und es nutzte ihr 
nichts, daß jie ihm die Hände entgegentrang, daß fie bitten- 
den Blickes die Arme hob. Lichts. — Die Kehle war ihr 
und den Kindern von der würgenden Angjt wie zu- 
geſchnürt. 

„Barmherzigkeit! Barmherzigkeit!“ entpreßte es ſich 
ſtöhnend ihrem Munde. Aber der Mann lachte grinſend 
und griff nach ihr. 

Dit einem qualvollen Aufjhrei wich Martha vor 
ihm zurük; fie flüchtete durd} den Raum. Dod er faßte 
jie bald, packte jie niederzwingend an den Armen, und 
fie jpürte jeinen ekelhaften Atem über fi. Doll Empö- 
rung und Abſcheu jagte ihr das Blut durch das [ebens- 
wunde Herz. Sie bäumte fih auf, ein verzweifeltes 
Ringen begann, und jhon ſchien es, als ob jie ſich des 
wutjhäumenden Menſchen erwehren konnte, da kam ihm 
Hilfe über die Treppe herauf, und ihr jchwanden die 
emporgelohten, ſchwachen Kräfte. 

Die Arme fejt um Marthas Leib geſchlungen, 
jchleiften die Plünderer die willenloje, matte Frau die 
Treppe hinab. Mit einem jchrillen Sauflied wurden fie 
johlend von ihren Kumpanen empfangen... . 

Entjegenvolles gejhah dem jungen Weibe. 

Während von den Straßen und Pläßen das Schreien 
und Toben der rafenden, betrunkenen Soldateska, mit 
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Jeuern und angſterfüllten Hotjchreien vermiſcht, herauf- 
klang, wurde Martha Otten von ihren Eroberern ge— 
ſchändet. Sie wurde, wie ſo manch anderes blühendes 
Weib in dieſen Tagen von Lübecks Not, bis in den Tod 
hinein von einer beſtialiſchen Gier verwüſtet, die keine 
Grenzen kannte. — 


p“ jchwere, nimmerendenwollende Tage zitterte Tü- 

be und jeine Umgebung vor den maßlojen Gewalt- 
tätigkeiten der franzöfifjhen Truppen. Wie im Wahn- 
ſinn hatten fie gehaujt, ehe jie jich endlidy, an Roheiten und 
Gemeinheiten gejättigt, beruhigten. Tangjam, zögernd 
fingen die furdytjcheuen Bürger an, jih aus den Keller- 
und Bodenverjtecken hervorzuwagen. Da kamen Ylady- 
barn auch in das totenjtille Bülkjhe Haus. Entjeglich 
war es dort zugegangen, und inmitten diejes Chaos, das 
die Serjtörung angerichtet hatte, furchtbar anzujehen, 
halbentblößt, von heruntergerijjenen, zerfegten Kleidern 
umgeben, fag Marthas Körper ſchräg über das zerwühlte 
Bett geworfen... Die Unglüklide war gejegneten 
Leibes gewejen. 

Dom Boden holte man die vor Kälte jtarren, angjt- 
kranken und halbverhungerten Kinder, die man noch am 
jelben Tag nad Hogejünn führte. Dort war die bittere 
Not der legten Tage im Spiel des Zufalls gnädiger vor- 
übergebrandet. Wohl waren Hof, Haus und Menſchen 
bedrängt worden, doch man hatte ſich der Beutemader- 
trupps erwehren können, und man durfte hoffen, die 
entjtandenen Derlufte in bejjerer Seit wieder auszu- 
gleichen. 
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Und Tliklas Bülck? — Über ihn erfuhr man einiges 
jo nad und nad. Er war jeine gewohnten Wege ge- 
gangen. 

Immer mehr hatte er, ein Nichtstuer und Schön- 
redner, der um alle Arbeit gern einen weiten Bogen 
machte, ein Cumpenleben auf Kojten Marthas geführt. 
Ein Säufer und Spieler war im legten Jahre aus ihm 
geworden, der tagelang von Haufe fernblieb und fi in 
ein wildes Leben hineinjtürzte, ohne an jidy ſelbſt, ge- 
ihweige denn an Weib und Kinder zu denken. Mit 
einem verluderten und gejagten Schulmeijter hockte er 
dann meijtens zufammen, dem die Karten das Wlorgen- 
und Abendbrevier waren, und dem die Knocenwürfel 
im Trudelbedher jo heilig erſchienen wie einer gläubigen 
Katholikin der geweihte Rojenkranz. Wie Hahnenkamp, 
der Scyulmeifter, beim Kartenfpiel betrügen konnte, das 
lernte Tiklas Bülk, nachdem er jelber oft hatte bluten 
müſſen. Aud er zog zum Schluß den Leuten beim Spiel 
das Geld aus der Tajhe und madte ein jauerjühes 
Armjündergefiht dazu. Das er jo unrehtmäßig gewann, 
ging in Dein, in Bier und Branntwein darauf, je nach— 
dem wie der Ertrag gewejen und wie jein Beutel von 
Bauje her beitellt war. 

Aud an dem Abend, der Blücher und die preußijchen 
Truppen in die Stadt bradhte, hatte er wieder mit Hahnen- 
kamp feinen Zug durd die Hhafenſchenken unternommen, 
die ihnen dur den Derkehr immerfort wedjelnder 
Menſchen das bejte Material für ihr unjauberes Hand- 
werk in die Hände lieferten. Schon um Mitternacht 
war Bülk angezeht. Doch er he&te beim Schein der 
Talgkerze, am Spieltijch mit den rollenden Würfeln, bei 
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Trunk und Streit und Frauenzimmerjagd die UNacht vor- 
über. 

Miemand ja das Mundwerk jo Ioje wie Tiklas 
Bülk. „Tod und Hölle!“ brüllte er, „was Rojtet jo eine 
Iumpige Welt!.. .“ 

Däniſche Dirnen, die irgend ein übler Wind in das 
Land hineingeweht hatte, waren in der Schenke. Er jah 
ihnen in die fredhen, aufgedunfenen und übernädtigten 
Geſichter. Er lachte fie an und warf gutes Tübijches 
Kurantgeld auf die Tijchplatte, daß es Rlingend hod}- 
jprang, ließ fich die Weiber um ein blankes Goldjtük 
balgen, beſchimpfen, kragen und bekam Anwandlungen 
für Freigebigkeiten und Liebestaten. 

Als dann am Morgen — er hatte im Spiel wieder 
einmal reichlich gewonnen — das franzöfiiche Kanonieren 
anfing, faß er, vor fich hinbrütend, an einem abfeitigen 
Tiſch und hörte auf die Meinungen, die um ihn herum 
laut wurden. „Es könnte jhlimm werden mit der Stadt,“ 
ſagten einige, und Hahnenkamp jtimmte ihnen zu. 

Da jah er auf, und die anderen ladıten über ihn; 
dern der Ausdruck der Furdt jtand auf feinem troß des 
ſtarken Schnauzbartes unmännliden Gejiht. Er drückte 
ji) dann zur Tür hinaus, und man jah ihn, krumm, mit 
dem jchleppenden, verkommenen Gang des Trinkers, dicht 
an den Häuferfronten vorüberjdyleichen. 

„An der Untertrave ging er entlang, und dann ver- 
ſchwand er zum Boljtentor hinaus.“ So erzählte jein 
Intimus hahnenkamp jpäter, wenn er nad} Niklas Bülck 
gefragt wurde, und ein häßlicher Zug galitt über jein 
adlerjhnabeljpiges Galgengeſicht. 
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Hachdem hat ihn niemand wieder gejehen. 


Diertes Kapitel 


„Hie kann nicht fein ein böfer Mut, 

Wo da fingen Gefellen gut; 

Hie bleibt fein Zorn, Zank, Haß und Neid, 

Weichen muß alles Herzeleid; 

Geiz, Sorg’ und was fonft Hart anleit, 

Fahrt Hin mit großer Traurigkeit.” 
S’ hat Doktor Martin Luther gejungen. Ein Lied it 

das, das überall, wo es erklingt, die guten Geijter an 

das Haus bannt ... 

Aud auf Hogejünn ift das alte Lied dem Doktor 
Martin nadgejungen worden. Chrijtian Ring konnte 
eine jhlichte Melodie dazu, die er des Abends, wenn er 
vom Tagewerk ausruhte, ganz langſam, breit, mit jehr 
viel Liebe und hingebungsvollem Gefühl, mit dem Be- 
mühen, einen jchönen, janften Wohlklang hineinzu- 
bringen, auf jeiner Geige jpielte. 

Ad! Die Hände, die Finger waren ihm jehr ſchwer, 
jehr hart, jehr ungelenk geworden, die großen Hämmer 
und Eijenwerkzeuge hatten das bejorgt. Aber diejes 
Lied konnte er doch noch zuwege bringen, und er fügte 
jedesmal nad} dem zweiten und vierten Ders der Strophe, 
zum ſchöneren Übergang, eine Schleife von Tönen an, jo 
wie es jein Dater getan hatte, als er, Chrijtian, ein 
Junge gewejen war und als die Mutter noch das Lied ge- 
jungen. Ganz eigenartig war die Melodie. Gewiß 
fangen die Menjhen das Lied da draußen, rund herum 
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im deutjchen Lande, alle anders; denn jo, wie es zu Mölln 
im Dredslermeifter Ringjhen Haufe gejungen worden 
war und wie es dann wieder, nad langen Jahren des 
Schlummerns, auf dem Hogejünner Geweſe erklang, war 
es in der Melodie eine Erfindung von Mutter Henriette 
Ring und in der Begleitung der beige eine ſolche von 
Dater Ewald. In einfachſter Tonfolge floß das Ganze 
dahin. Die Singjtimme führte. Sie war wie ein helles, 
ganz zart ſchimmerndes Silberfäöchen, das die Geige wie 
mit einem dunkelen Rojengerank mit ihren getragenen 
Tönen vielfältig umflodt. Und jo wie Mutter Henriette 
und Dater Ewald dem Liede in der Abenditille immer 
wieder zum Leben verholfen hatten, jo tat es auch 
Chrijtian Ring und fein Weib, und Chrijtians Rolle 
des jtillen Aufhorhens zwijhen den Eltern war an 
Gotthelf und Hilde übergegangen, die ſich darin teilten. 
Das ſchlichte Lied klang hinaus an jchönen, jternenfried- 
lien Sommerabenden, wenn die Lüfte lau und mit 
jüßen Düften angefüllt von den Seen und Wäldern her- 
überjtrichen, oder es ſchwebte auf, wenn an winterweißen 
Tagen die rotglühenden Sceite im Ofen in die Abend- 
traulickeit der Stube hineinknijterten und das Haus 
doppelt traulid madten. Für Chrijtian Ring war es 
dann immer, als wäre feine Kindheit noch einmal er- 
ſtanden, obgleich die Zeit die Rollen in andere Hände ge- 
legt und Marias Stimme voller klang als die feiner 
jtilleren, zarteren Mutter... . Dody das war lange vor- 
über. — 

Sehn Jahre waren ſchon jeit Marthas Tod in das 
Land gegangen. Zehn lange, lange Jahre ruhte fie nun im 
Frieden des kleinen Grönauer Kirchhofes, der ſich rund 
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um die alte Kapelle jdymiegte, den die grobgefügte, mit 
diken Grasbüſcheln und Mooskifjen grün bewachſene 
Feldjteinmauer umhegte, über den, von der vorbei- 
ziehenden Landitraße her, das Rauschen der alten Linden 
hinwegzog. Da lag fie nun im Kreife der Familie. Die 
fi} vor ihr, lebensmüde, in das Schattenland geflüchtet 
hatten, waren alle um fie her verfammelt. Die ganze 
Ottenſche Sippe war da; dicht an ihrer Seite harrte Hin- 
rih und der Leib ihrer Mutter dem neuen Werden 
entgegen. 

Durd die erjte Zeit diefer Jahre hatte die Geige auf 
Bogejünn noch in der Wohnjtube an der Wand gehangen. 
£iber niemand kümmerte ji mehr um fie. Die Saiten 
jprangen. Da nahm Maria fie vom Tlagel herab, ganz 
ſtill geſchah das eines Tages, und mit einem Gefühl, das 
fi} aus Liebe und nadydenkliher Traurigkeit zujammen- 
jegte, verwahrte fie fie in der alten Truhe. Die Geige, 
die mitgeholfen hatte, ihren Menſchen die Tage in Fröh- 
lichkeit zu vertreiben, ihnen das Herzeleid fernzuhalten, 
fie hatte, wie unter einem plögli ausgejprocdhenen Bann, 
das Schweigjamfein erlernen müſſen; denn unter dem 
Drud des furdtbaren Leidgeſchehens, das die für Lübeck 
drangvollen Tage auch nach hogeſünn hinübergeworfen 
batten, war dort alle Liederluft dahingeſchwunden. Zu 
gewaltig hatte das Leben die Sonne vom Himmel her- 
untergerifjen, und, als das goldene Geitirn langſam 
wieder aus der jhmerzvollen Tladht emporitieg, trug es 
für die Menſchen auf Hogefünn einen galanzraubenden 
Scleier über dem Angeſicht. Der Strahlen ſchöne Rein- 
heit war ihnen getrübt worden dur) das Leid der Erde, 
das fie angerührt. 
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Es war ſtill geworden auf hogeſünn. Wie überall 
im Lande, ſtrich auch über den Kingſchen Hof der hauch 
der Refignation. Und wie konnte es anders fein in der 
ſchweren, bittertraurigen 3eit? Was wälsten diefe 
Jahre nidyt alles an den Menſchen vorüber? 

Die Gewerbe und nicht minder der Handel lagen dar- 
nieder. Lübecks jtolze Flotte ſchwamm im Hafen, zu 
Trägheit und Untätigkeit verdammt; fie wiegte ſich, ab- 
getakelt, aufden Travewajjern. Alles jtöhnte unter dem 
Drud der von den Franzojen auferlegten Kontributionen. 
Das Land, Bürger- und Bauernihaft, wurden wie Sitro- 
nen bis auf den legten Tropfen ausgepreßt und ausge- 
beutet. Da gingen die Hahrungsjorgen an; die Not, das 
araue, hagere Gejpenjt, ging um und pochte, Einlaß for- 
dernd, mit harten, jpigen Knöcheln an die Fenjter und 
Türen. In der Stadt jah es am jhlimmijten aus. Die 
Wagenlader, die Kornmefjer und IMeinjchröter, die 
Dielenträger, alle, die mit dem Handel und Handelsver- 
kehr zufammenhingen, die wie Gliedmaßen eines Körpers 
waren, dem die Ernährung fehlte, fie litten unter dem 
übel der Kriegszeiten. Diele ehrſame Bürger konnten 
ihren Sins nicht mehr aufbringen, und dabei preßte, zog 
und requirierte der Franzoje für jeine im Lande wüjten- 
den Truppen, die die Herren waren, bis den Menſchen 
die Luft ausging. Staffettenreiter jagten tagein, tagaus 
über die Straßen; waren es nicht Franzojen, jo waren 
es Schweden, Dänen oder Rufjen. Im Wirrwarr zog es 
in diejen Tagen an hogeſünn vorüber. Heute rajjelndes 
Getrommel und der dumpfe, kurze Marſchſchritt von 
Infanterieregimentern und morgen das Rädergeratter 
und Rumoren von Feldbatterien, und dazwijchen trabte 
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Kavallerie daher: franzöſiſche Kürafjiere, dänijche Dra- 
goner, Don-Kojaken und dann wieder Mannſchaften der 
hanſeatiſchen Legion. Konnte es noch bunter über die 
Erde gehen? Mehr als einmal wurden die Hogejünner 
durch entbrennende Gefechte, die von den Trave- und 
Wakenigufern und vom Grönauerbaum herüberlärmten, 
aufgeſchreckt. 

Wochenlang ſchliefen in den Jahren die Flammen 
auf den Eſſen in der Werkjtatt ein. Das graue Raud)- 
fähnden, das jonjt jo vergnüglidd winkend über dem 
Schornjtein gejtanden, war dahin, war verweht. Das 
Schurzfell lag in der Ecke. Die Hämmer ruhten, das 
Eijengerät jegte Rojt an, und wo der Gejellen handwerk- 
fie Lieder zur Arbeit munter aufgejprungen waren wie 
die herumjtiebenden, alühenden Funken des Eijens, auf 
das der jhmiedende, klingende, fingende Hammer traf, 
da herrſchte faſt Grabesruhe; denn was waren die paar 
Schläge ab und an, die paar aufkreifchenden Stöße an der 
Feilbank gegen den Werklärm des tätigen, jchaffenden 
Lebens, der jonjt von der Werkjtatt her weit die Straße 
Binauf- und hinabgeklungen? 

Und wie die Zeit war, jo wurden die Menſchen. Sie 
aingen verhalten daher. Alle! Chrijtian Ring und Find 
Otten hatten düjtere Gefichter, wenn jie über das Geweje 
jchritten. An einzelnen Stall- und Speidhertüren gingen 
fie mit abgewendeten Blicken vorüber — dahinter gähnte 
die Leere. 

„Licht denken, Großvater! nicht denken!“ jagte dann 
Ehrijtian Ring, wenn er des alten Mannes wehen Blick 
ſah. Er empfand ebenjo wie der Alte, auch ihm drängte 
es ſich ſchmerzlich in das Bewußtjein: die Ställe hatten 
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voll geitanden, voll des beiten Diehes! Die Speicher waren 
angefüllt gewejen, daß ji} die Dielen unter der Lajt des 
goldenen Kornes bogen! Und das war nun alles dahin. 
„Hein, mein Jung’,“ jagte dann Find Ötten im 
Deitergehen, „denken, das darf man nicht, jegt nicht. 
Aber... Chrijtian! Das frißt und wurmt!... A 
die Arbeit vergebens! und wo joll das nody hin?“ 
„cajjen Sie das, Großvater! Es muß wieder eine 
andere Zeit kommen und dann!“ ... 
Das war alles, was Chrijtian Ring jagen konnte. 
Auf die Lippen bijjen jich die beiden Männer. Ihre 
Bände ballten fi, und tief im Innern nährten jie den 
heimlih alimmenden Funken Feindeshaf, jo wie es 
Bunderttaujende mit ihnen im Lande taten, die an den 
Tag der Abrechnung glaubten, die auf eine nationale 
MWisdergeburt hofften. 

Und wie es mit den Männern war, jo war es auch mit 
Maria. Aber ihre lichte Frauenblüte hatte dazu noch ein 
früher, unerwarteter Froit gejtreift; denn was ihrer 
Schweſter widerfahren, hatte ihr mit rauhen Bänden 
quälend das Herz zujammengepreßt. Silberfüden, die 
ganz hell ſchimmerten, hatten ſich in ihr volles Blond- 
haar hineingemijht und redeten . . . redeten von dem, 
was an Maria und ihren Menſchen vorübergegangen 
war. 

it harten Griffen hatte das Leben Rings Weib aus 
einem Traumreich gerijjen, in dem ſich ihm die Tage zu- 
einandergefügt wie die Rhythmen und Reime eines Ge- 
dichtes. Liebe und Glück hatten Maria umflutet wie die 
hellen, freudenerfüllten Stunden eines Rlaren Lenz- 
morgens. Im Dollgefühl ihrer Kraft war fie über die 
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Erde gegangen, die Macht des Beſitzes ſtand an ihrer 
Seite, und der Gedanke, daß das alles jemals erſchüttert 
werden könnte, lag ihr fernenweit. Und dann war eine 
Gewalt, an die ſie niemals gedacht, dahergebrandet und 
hatte Unglück über Unglück in das Land geworfen. Der- 
heerung und Tod hießen die Fußjtapfen, die fie Hinter- 
laſſen, in die, in treuer Gefolajchaft, Tot und Elend, zum 
mindejten Sorgen und Entbehrungen, hineintraten. 
Nicht daß die Liebe Chrijtians zu Maria oder die 
Marias zu Chrijtian eine Einbuße erlitten hatte, nein, 
das war nidt der Fall. Wohl jtanden fie äußerlich 
ruhiger zueinander, jie waren fid} aber darum doch gleich 
lieb und wert geblieben, und jeder fühlte jich noch immer 
jo zum anderen hingezocen wie am Anfang ihrer Ehe. Das 
Teben hatte nur viel des äußeren Schmelzes von ihrem 
Glück abgejtreift, hatte ihre Tage durch den ſchrecken- 
vollen Gang der Dinge jehr früh herbitlidh gemacht. Eine 
Hacdydenklichkeit hatte jih ihrer bemächtigt, die jie vor- 
her nidyt gekannt, da vordem alles, was Chrijtian Ring 
angefaßt hatte, jeinen geraden Weg zun quten Ziel ge- 
funden. Und nun war das anders gekommen unter dem 
Einflujje einer ftarken unberegenbaren Macht, die ſich 
von außen her zwijchen den ruhigen Gang ihrer Tage ge- 
worfen, die die Pendel ihrer Lebensuhren aus dem fort- 
jchreitenden Gleidhtakt aufgejtört hatte. Aur jehr 
jhwer und langjam fanden fie den jchönen Rhythmus 
ihres gegenjeitigen JIneinanderaufgehens wieder, und 
namentlih Maria mußte viel darum kämpfen. Aus der 
Hacdenklichkeit entjtanden ihr Tage, die jich wie araue, 
unverrükbare Riejenwände vor ihr aufridhteten. Die 
Pſyche des Weibes, die meijt jtärker als die des Mannes 
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zum grüblerijchen Sichverbeigen in das Gewejene bereit 
ijt, Rehrte jich bei ihr heraus, und das madıte ihr viel zu 
Ihaffen. 

An jolden grauen, jeeliih kranken Tagen, wenn 
zermürbende Gedanken auftaudten, die ſich gegenjeitig 
ablöften, gruben ſich ſchmerzliche und herbe Züge um 
Marias Mundwinkel. Wie jdywarze Dögel, die über ein 
wintertotes Land dahinziehen, jo umkreijten die Ge— 
danken Maria: fie zergliederte, zerpflückte ihr Leben, und 
fie ſuchte über ſich jelbjt hHinauszugelangen. Martha 
jtand dann vor ihr, Katt und Detlef waren dabei, und 
ihre eigenen Kinder, Gotthelf und Bilde, kamen mit 
in den wirren Kreis. Aber mandes andere Mal wieder 
jegte ji) ihr alles wie ein Gejpinjt aus ganz feinen 
Fäden zujammen. Marthas verfehltes Leben bekam 
dabei von neuem Farbe und Bewegung, und Maria fing 
an, nach und nad) dabei in Einzelheiten hineinzujehen, 
die fie erjchreckten. Wie durdy Gegenden, die ihr fremd 
waren, und die jih nun ihren Augen erſchloſſen, tappte 
fie vorwärts. Stürme Rlangen an ihre Ohren, obgleich 
die Welt jtill war. Stürme, die aus jähen, ſchwarzen 
Tiefen herausjagten, aus den unbekannten Tiefen der 
Menſchenſeele. 

Währenddem Chriſtian Ring wieder ſeine Schwingen 
hob, während er mit ſeinem Schwiegervater in die Welt 
hinaushorchte und mit den politiſchen Strömungen, die 
das Land unterirdiſch durchfloſſen, zu hoffen, zu rechnen, 
zu bauen begann, lebte Maria ihr eigenes Leben dahin. 
Die Tage, Monate und Jahre rauſchten an ihr vorbei, 
und Chrijtian Ring ließ fie in allem jtill gewähren. Er 
vertraute auf ihre große, innere, vorher erprobte Ge- 
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jundheit, er hoffte, daß jie jich jo am beiten wiederfinden 
und eines Tages ganz als die alte Maria vor ihm jtehen 
würde, die alle Tot, die fie gequält, dann aus ſich jelbjt 
überwunden hatte. Und er täujchte ſich nicht in feinem 
Deibe. 

Wunderlich war Maria aber doch zu Mute, als diejer 
Tag endlich herankam. Sie fühlte, daß jie wohl mit den 
Ihren, aber im Grunde neben ihnen hergelebt hatte; denn 
wie waren die Kinder herangewachſen?! was für große 
Menſchen waren das geworden?! und es jchien ihr falt, 
als habe ſich auch ihr Mann verändert. 

Den Anlaß zu diefem Erwahen gaben zwei 
Dorgänge. 

Erjtens kam Gotthelf wieder heim, der die Dom- 
ſchule zu Rageburg nun Hinter ſich hatte, den, ebenjo wie 
Detlef, die leßtvergangenen Jahre nur in den Ferien- 
zeiten auf Hogefünn aejehen und der, zu einem kräftigen 
Burjden geworden, als Lehrling in die Werkjtätten hin- 
ein jollte, wie es Chrijtian Rings und fein eigener Wille 
war. 

Sweitens zog einige Seit danach die alte Tante 
Trillern auf den Hof. Don allen bedrängt, gab fie nad). 
Die Anfiht der Männer war es ſchon jeit langem ge- 
wejen, daß die alleinjtehende Alte, die den meijten 
Gliedern der Familie in das Leben hinein- und denen, die 
jhon müde geworden waren, auch hinausgeholfen hatte, 
zu ihnen auf den Hof gehörte; fie war mit den Menjchen 
und Geſchehniſſen dort taujendfältig verbunden. So hatte 
Ring fie denn eines Morgens mit ihren wenigen und 
dürftigen Habjeligkeiten aus der Stadt geholt, zumal fie 
fidy mit der Abficht getragen, ihre legten Tage im Groß- 
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Grönauer Siechenhauſe zu beenden. Nichts half ihr, als 
Ring jie holen Ram, nicht einmal das, daß jie jih als 
Totenweibel in Erinnerung brachte — wie fie jid nad} 
Marthas Binjterben nannte — jie mußte mit. Wie ein 
Bäuflein Ungewißheit ſaß fie enazufammengekauert auf 
dem Binterjig des Wagens, und neben ihr lag das bißchen, 
was ihr noch geblieben war; denn das Leben hatte an 
ihr und dem Ihren genagt, jo wie das Meer mit jeinen 
brandenden Wogen den Fels anfällt. Es hatte an ihrem 
Eigentum gerüttelt, gebröcelt und hatte fortgeſchwemmt, 
was ji unter joldem Anjturm löjte. Aber dann, als 
fie auf Hogejünn war, ging fie bald mit der ihr immer 
nod eigenen Rüjtigkeit über das Geweje. Sie half in 
der Küche bei den Mägden, war in den Ställen, Ram in 
die große Wohnjtube und rüttelte durch ihr Gejhwage 
Maria aus den Grübeleien empor. 

„Dein Jeh! Dat jünd die Deerns grot worn!“ jagte 
jie einmal dabei, „dat fin ja jhon richtige Fräuleins!“ 

Maria jah fich mit fragenden Bliken um. Wirklid), 
es war jo, wie Tante Trillern gejagt hatte. 

Bilde, zu einem jchlanken Mädchen aufgejcdhojjen, 
hatte der Mutter immer im Haufe zur Seite gejtanden, 
da hatte jie das nie jo recht gejehen. Aber am nädjten 
Morgen, als jie das Mädchen im hellen Licht des Tages 
vor dem Hauje traf, mußte fie nun doch die Augen groß 
aufmachen. Mit wiegenden Schritten Ram Hilde daher. 
Sie hatte die rehbraunen, Iebhaftleuchtenden Augen aus 
Marias Mädchen- und erjten Frauenjahren, und über 
ihren ſchlichten Scheitel breitete fih der helle, jonnen- 
ihimmernde Seidenglanz, den goldenes Blondhaar jo 
wnderbar haben Rann. Soweit war jie die Mutter ge- 
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worden. Auch die jih ringelnden Löckchen an den 
Scläfen und im Taken fehlten nicht. Alles andere ihrer 
Erjheinung neigte aber jtark zu ihrem Dater hinüber. 
Das Kinn war kräftiger, die Stirn höher, die Naſe jcharf, 
fajt kühn gejchnitten. Ihr Mund, ihre Lippen waren 
nicht jo weich, nicht jo blühendfinnlich wie die der Mutter, 
aud war ihre Haut nicht jo rojenfarbig, jie hatte mehr 
den zarten, blajjen Ton alten Elfenbeins, und fie jchien 
kühl zu jein, kühl und friſch wie ein Taumorgen, der über 
Wiejengrün feine jhimmernden Perlen Hinjtreut. Im 
aanzen war Bildes Gejicht kräftiger, energijcher, erniter, 
verhaltener; jah man es aber im Schnitt des Profils, 
wenn ſich die Linie wie eine jcharfe Kontur gegen einen 
öunkelen Hintergrund abhob, dann war jie jhön und 
jtolz, wie einst die Mutter gewejen war, und ihr Kopf 
prangte wie ein Juwel in jeiner Größe und Einfachheit. 

Und wie Maria von der (Erjdeinung ihres 
eigenen Kindes überrafht werden konnte, nachdem ihr 
von Tante Trillern die Augen von neuem für die Welt 
geöffnet worden waren, jo gejhah es auch gleichermaßen 
an einem Sommertag durd) Katharina, die jich der Mitte 
der Zwanzig näherte. 

Über einen der jchmalen Steige des Hausgartens 
kam Dlaria langſamen Scrittes mit Find Gtten, der ſich 
nun ſchon auf einen ftarken Handjtok jtügen mußte. 
Unter einer der hohen Fliederhecken, im Halbjdyatten, 
jaß Katharina über einer Häharbeit. Als jie das Mäd- 
chen jo jah, legte fie erjchreckt ihrem Dater die Hand auf 
den Arm. 

„Dater,“ ſagte fie, während fie jtehen blieb, mit 
leicht zitternder Stimme, „das ijt ja Martha!“ 
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„Ja, das iſt Martha,“ antwortete der alte Mann. 
„Katt iſt ganz ihre Mutter geworden, haſt du das noch 
nie gejehen?“ , 

„Lein, Dater, noch nie, jo noch nie! .. .“ 

Find Otten blickte jie an, und dann jchüttelte er 
feinen alten, grauen Kopf. 

„Ih wußte fie jhon vor zwei Sommern hier zu 
treffen, wenn jie auf diefem Plaß jaß und arbeitete,“ 
jagte er danach. „Das ijt mir immer eine Beruhigung 
gewejen. Aud Chrijtian ijt mehr als einmal mit mir 
gegangen; doch wir haben es fie niemals merken laſſen, 
warum wir fie fudyten.“ 

Maria jah ihn fragend an. 

„Aun? . . . Was willit du, Kind? ... .“ 

„Dater,“ kam es da über Marias Lippen, und fie zog 
dabei Find Otten auf den Weg zurük, über den fie eben 
gekommen waren, „Dater! jegt weiß ih, daß Sie und 
Chrijtian ebenjo an dem Geſchehenen getragen, daß ich als 
Weib und Mutter wohl jchwerer, aber doch nicht allein 
darum gelitten habe. Ic} habe das oftmals, ja, und 
unter Schmerzen gedadht.“ 

In der Tat wurde Katharina immer mehr zum 
Ebenbild ihrer toten Mutter. In der Erjheinung und 
im Weſen wurde fie vollkommen Martha. Sie gli ihr 
ſchließlich ſo, daß jeder, der Martha Otten gekannt hatte, 
glaubte, fie wieder und in ihrer beiten, jchönjten Lebens- 
zeit vor ſich zu jehen; in der Zeit, da jie ein junges, ge- 
trade erblühtes Mädchen war, da fie frei, lebensgläubig 
und hoffnungsfreudig über den väterlidhen Hof ging. 
Wohlgeitaltig, janft und mütterlich, Tiebegebend jchaffte 
Katharina nun auf Hogefünn, und jo kam es, daß jedes 
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Glied der Familie geheime Wünſche für fie im Herzen 
trug: ein jeder hoffte, daß jie das Glück finden möge, das 
ihre Mutter erjehnt und gejucdht, das aber auf anderen 
Wegen an ihr vorübergegangen war. 

Gutes entjtand aus diejer Ähnlichkeit von Mutter 
und Kind. Katharinas Liebe und jhöne Leibhaftigkeit 
verwijchte ſchließlich die letzten Spuren des unglücklichen 
Gedenkens an die Tote. Es war jo, als ob jie wiederge- 
kommen wäre, man fing erneut von Martha zu jpreden 
an, deren Ilamen laut zu nennen alle vermieden hatten, 
um nicht den alten Schmerz von neuem wadyurufen. 
Nicht mehr zwijchen die Grabreihen des Rleinen Fried- 
hofes war fie gebannt, jondern unter ihren Menſchen 
jtand wieder ihre Gejtalt, und man erzählte von ihr, 
wußte Schalkhaftes und Gutes. 

Die ein geheimer Segen Ram es unvermutet über 
Haus und Hof und Menjhen. Es kam von innen und 
von außen. "Das Dolk war aufgejtanden! Ein neues 
Dolkslied gab es, das hatte ein rothaariger, hagerer 
Schwabe gedichtet; es rief ins Feld und fang von 
Freiheit: 

„Und feget Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gemonnen fein.“ 


Selbjt Find Otten, der nun ſchon jtark gegen die 
Siebzig anging, lernte die Derje noch auswendig, ver- 
ſuchte fie zu fingen und jtampfte, auf dem Hofe jtehend, 
ladyend mit feinem Krückſtock auf die Erde, als wollte er 
laut in alle Winde hineinrufen und nad) guter lübiſcher 
Art jagen: „Oha! Jetzt Rommen wir an die Reihe, Herr 
Franzmann!“ 

Wieder marjdierten die Heere. Gute Nachrichten 
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kamen. In einer Teujahrsnadt ging Leberecht Blücdher, 
der alte, grimme Feldherr, mit feinen Tapferen bei Taub 
über den Rhein und nadı Frankreich hinein. Da jchallte 
der Jubel unermeßlich durch das ganze Land, er kam bis 
an die nördlichen Küjten und miſchte jid} dem Branden 
der deutjchen leere bei. 

Weiße Wintertage kamen mit filbernen, jchrägfallen- 

den Sonnenjtrahlen. „Die Luft ijt wieder rein,“ jagten die 
Menſchen allerorten, und die Schlittenglocken fingen von 
neuem an zu klingen. Aud auf Hogejünn regte ſich das 
Leben unter neuen Impulſen. Über dem Schornjtein der 
Derkjtatt war das Rauchfähnchen wieder aufgejtiegen, 
und wenn Dater und Sohn des Abends in die Wohnjtube 
Kamen, wurde es jo gemütlid), wie es früher gewejen 
war. Tante Trillern erzählte nad) dem Ejjen alten lü— 
biſchen Schnack. Einen Teil ihrer Geſchichten hatten die 
Hogejünner noch von der Seit vor der Ringjhen Hochzeit 
Ger dunkel in der Erinnerung, aber das tat nichts, jie 
mußte alles aufwärmen, und man jtaunte, was die Alte 
alles wußte. 
Find Otten jaß dann auf feinem Großvaterplaß in 
ber Hähe des pujtenden Ofens, und neben ihm, auf einer 
Art Ehrenjtuhl, thronte Tante Trillern. Sie war ſchon 
jo zujammengejdyrumpelt, daß ihre Füße nidyt einmal 
mehr auf die Dielen reichten, wenn jie ſich ordent- 
lich jeßte. 

Großvater Otten tippte jie dann an. 

„Du, Tante Trillern, jag’ einmal, wie war das doch 
mit der Eroberung von Kopenhagen?. . .“ 

„Wat jal ick allens weten, Otten?“ 
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„ah du, du follteft uns das doc; wieder einmal 
erzählen.“ 

„Ue, ne! In die ollen Smökers jteit dat allens veel 
beter to lejen, Kinnings.“ 

„Dielleicht genauer! Aber bejjer, Tante Trillern!?“ 

„Ua, na!“ 

Die Alte wollte, daß man ihr zuredete. 

„Töw, Oli!“ jagte dann Find Gtten, „vertell du 
man!“ 

Im Öfen Rnijterten die Holzjcheite, die rote Torf- 
glut flackerte und flammte, es knackte und Rnallte, und 
die windangeblajenen Flammen flatterten als glühende 
Sungen in den Scornjtein hinein. 

Da fing Tante Trillern zu erzählen an... 

Sie blieb aber nicht bei König Erich von Dänemark 
und den alten Orlogsidiffen der Lübiſchen, die Kopen- 
hagen jo hart bedrängten. IHein, das war nur der An- 
fang, die Gejhichte von Anno 1249. Wie eine Spindel 
am Spinnrad ſchnurrt und jurrt, jo ging dann bald ihr 
Diundwerk, wenn es jidy die Hogejünner Leute um jie 
rund herum bequem madıten. Zörmlich mit Überjchriften . 
tijchte fie ihre Gejhichten auf. War eine zu Ende ge- 
langt, jo Ram eine kurze Paufe, ein paar Luftſchnapper, 
und weiter ging es: „Die Pejt in Lübeck“, „Herr Jürgen 
Dullenweber“, „der Seekrieg mit den Schwediſchen“, — 
alles Erzählungen, die bis zum Rand mit ausge- 
ſchmückten Wahrheiten angefüllt waren, und die fie bald 
einfältig, bald realijtiih und draſtiſch ihren Zuhörern 
zu Gemüte führte. An einem anderen Aibend hielt fie es 
dann mit dem Phantaftijchen, mit dem alten Tübijchen 
Schnack, der Bände anfüllt, und der, wenn er Tante 
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Trillern jo rihtig zu packen bekam, die Alte umzu- 
bringen drohte. Doch die langen Winterabende ver- 
rannen dabei, wie Schnee und Eis auf einer heißen Ofen- 
platte vergeht, und mit ihnen verlor ſich audy alles das, 
was eines Menſchen Herz und Seele bedrücken und ent- 
mutigen kann. 


Fünftes Kapitel. 


Die Spätſommertage des Jahres 1816 waren herange- 

zogen, und mit ihnen, zum zweiten Mal, Ram An- 
dreas Döderlein nach Hogejünn. Aber der, der im ſchweren 
Jahre jechs von einer Lebenswoge als ein ſiecher Krieger, 
als ein überflüjjiger, der Sonne müder Erdenwanderer 
auf den Ringjdyen Hof geworfen worden war, trat nun in 
der Dollkrast jeiner erjten Mannesjahre als Gejelle über 
die Schwelle der Hogejünner Werkjtatt und begehrte Ar- 
beit. Frijh und frei war jein handwerklidyer Gruß für 
Meiſter und Gejellen. Er hatte, als er in der rotleud- 
tenden Abendglut des Tages vor Rings Aimboß gejtanden, 
einen Kranz von grünem Eichenlaub um den altväter- 
lichen Flaushut getragen, und ein lichtes Cachen lag auf 
feinem Geſicht, das von einem wild in die Breite ge- 
wucderten Bart voll umfaßt war. 

„Woher? Wohin?“ hatte ihn Chrijtian Ring nad 
dem erjten Gruß gefragt. Nach einer kurzen Antwort 
gab es am Abend einen ausführlichen Beridt. 

Es war jo, als ob ein alter Freund nach langen 
Jahren wieder einmal unter einem freundjhaftliden 
Dach Einkehr gehalten hatte. Wie jeit langem nidt, jo 
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aingen die Reden hin und her. Das war doch noch etwas 
anderes, als wenn Tante Trillern erzählte, und das fühlte 
die Filte ebenjo wie alle anderen, die mit ihr um An- 
dreas Döderlein in der Wohnjtube einen Kreis bildeten; 
denn mit dem Burſchen war der neue, lebendige Odem der 
Seit direkt zu ihnen gekommen. 

Ein neues Leben fing auf Hogejünn an. Tante 
Trillern hatte vorbereitet, und Andreas Döderlein 
brachte mit feiner frifchen, Tebenjtrogenden Art das mit, 
was ihnen allen, aud) der Alten, fehlte: den neuen, aus 
ſich ſelbſt kraftvoll gebärenden Willen zum Leben! ... 

Aber nun war der Wille wieder da. Und wie ein 
winziges Glutfünkchen, das lange tiefverborgen nody in 
der Aicdhe der Dergangenheit jein Leben gefrijtet hatte, 
das nun aber ein friiher Wind anblies, jprang Chri- 
ftian Rings Kraft empor. Sein Herz öffnete ſich. Es 
hatte jeine Tore von nun an wieder jo weit offen 
ftehen, als wollte es in einem fort einen neu herangezoge- 
nen Frühling empfangen. Und jo jtrömte ihm, wie es 
früher einmal dem Stürmer und Dränger, der ſich in die 
Welt hinausgejudyt hatte, ergangen war, wieder der 
alte, gute Glaube an die Macht und Größe des Menſchen 
zu, der, jeines Selbjtes bewußt, auf die eigenen Kräfte 
baut. 

überall im Lande, wo die Menjchen erwachten, wo 
fie die ihnen eingebläute Phraje vom Barren, Hoffen 
und Gottvertrauen, die man ihnen Sonntag für Sonn- 
tag allzulange in die Ohren hineingerufen hatte, ab- 
ſchũttelten, wo fie Regjamkeit und zielbewußtes Wirken 
an die Stelle der toten Werte jegten, begann das Leben 
aufzublühen. Aus Hogejünn wurde das legte Geſpenſt 
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zum Hector hinausgetrieben; die jhaffenden Geijter be- 
kamen auf dem Hofe wieder die alte, jegenjpendende 
Herrſchaft. Don den Werkitätten flutete das Leben über 
das ganze Geweje hin. Ring und Döderlein glühten 
innerlid. Sie waren wie das Eijen, das fie aus der 
Eſſe auf den Amboß hoben, und ihre Lujt zur Arbeit 
teilte ji Gotthelf und den anderen mit. 

Durch Andreas Döderlein jprady aber audy noch der 
neuerwachte Geift des Asmus Dunkelgodt. Er jpradı 
durd; Döderleins Mund; denn vom frühen Morgen bis 
sum jpäten Abend klang in den Rraftvollen, neubeitell- 
ten Schlag der Hämmer fein froher Burſchengeſang hin- 
ein. Sah man Andreas nicht, jo hörte man ihn doch. Er 
hatte die Luft zum Singen von den Landjtraßen mit- 
gebradht, auf denen in jenen Jahren nad dem großen 
befreienden Kriege wieder ein fröhlihes Wandern der 
Gejellen jeinen Anfang genommen. Wie ehemals, zogen 
fie nad} allen vier Richtungen des Himmels dahin. Sie 
judten wieder das flühtige Glük in irgend einer Leib- 
haftigkeit zu erhajchen, von Stadt zu Stadt, von Mleijter 
zu Meiſter und — hinter Bujh und Baum, von Anger 
zu Anger... von Mädchen zu Mädchen, mit einem: 
„Heil dir, du jchöne Welt!“ 

Andreas Döderleins Stimme war nicht gerade zart 
zu nennen. Denn die lange Soldatenzeit hatte fie rauf 
und dunkel gemacht, hatte ihr jo etwas wie einen Sprung 
beigebradt, daß fie nun, bei aller Wärme, die fie im 
Grunde hatte, leicht klirrte. Doch das tat nihts. Er 
war ladyend bemüht, über allen Lärm der Werkjtatt, 
wie über ein großes Orcheſter, hinauszudringen, und 
jeine Lungen pujteten dabei nicht minder wie der Blas- 
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bala, der über der Eſſe fauchte und pfiff, daß aus dem 
Feuer die hellen Funken in die Höhe ftoben, als jollten 
neue Sterne an den Himmel geblajen werden. 

So ging das Leben auf Hogefünn wieder munter in 
den alten Rhythmus über. Dlaria war von ihrem grüb- 
leriſchen Pejjimismus erlöjt worden, und bald Hujchte 
audy auf ihr Angejicht der alte heitere Ausdruck, und 
ihre Augen bekamen friſchen Glanz. 

Ein neue Blütezeit fing für jie an, die dritte. Sie 
wurde nun wie eine ſchöne Spätjommerroje, deren 
Blüterblätter ganz dunkelrot glühen, deren Keld) einen 
vollen Duft jpendet, auf die die Mlorgen und Abende 
aber jchon ihren zartjilbernen, kühlen Tauhaud) träufeln, 
der Blüte und Blattwerk mit dem matten Wehglanz des 
Herbjtes überzieht. Maria, der reifen Frau im früh- 
ergrauten Haare, kamen jest jene Tage, die ein unter- 
bewußtes Leben zu leiten beginnt, deren Stunden die 
himmelanjaudgenden Seligkeiten, aber auch die heim- 
lichen, jtillen Tragödien bejcheren, die ganz bejonders 
den Frauen vorbehalten find, wenn jie merken, wie das 
Radwerk der Zeit Stunden, Taae, Monde und Jahre 
zerbeißt, und die jplitternden Rejte in den Abgrund des 
Gewejenen auf Mimmerwiederkehr herunterriejeln Täßt. 
Tlie zuvor verlangte fie jo heiß nach dem Leben, wie jie es 
nun tat, nie empfand fie die Liebe ihres Mannes jtärker 
als ein köjtlihes Gut, das jie nod} beſaß, und zu Reiner 
3eit fühlte fie fi} jo erhaben über alle Welt als jeßt, 
da ihre Kinder herangewachſen waren, da Hilde ſich auf- 
blühend entwickelte und Gotthelf feinem Dater zur Seite 
jtand, als habe er nie etwas anderes getan. 

Maria, Katharina und Hilde, diejes Dreigeftirn, 
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in dem jeder jeine bejonderen Werte, Dorzüge und Reize 
bejaß, verſchaffte zu jener Zeit Hogejünn einen eigenen 
‚Ruf. Den Bof mit den fhönen Frauen nannte man das 
Ringſche Geweje, von dem zu allen Tageszeiten Werk- 
lärm, Liederluft und Laden auf die Straße Rlang, und 
dejjen Ländereien jo wohlbejtellt lagen, daß ſich jeder, der 
jehen und hören konnte, jagte, daß auf dem Hofe die 
jchwere wirtſchaftliche Krije nidyt nur überjtanden war, 
jondern ein neuer Aufjtieg zu weiterem Wohljtande jeinen 
Anfang genommen hatte. 

Ein froher Winter ging den Hogejünnern mit An- 
dreas Döderlein vorüber. Tleben Tante Trillern mußte 
er die Abende am warmen Öfen fort erzählen. Es war 
frühzeitig, ſchon im Aovember, weiß und kalt geworden, 
jo kalt, daß weit und breit ſich die eisjchimmernde, 
bligende Schneedecke über die Hügel, Wälder und Ader 
dehnte, daß das Wild aus Tlahrungsmangel bis auf den 
Ringſchen Hof Ram und ſich füttern ließ. Bald konnte 
man ſich auch neben den Schlittenfahrten an den Sonn- 
tagen, wenn die Männer die Arbeit ruhen ließen, auf 
dem Eis des Raßeburger Sees tummeln. Quer über die 
vom Wind ganz blank gefegte Fläche ging es unter 
Scherzen und Schneeballjagen dahin, von Rotenhujen 
nah Sarau, nad Tampow und Utecht, und wenn die 
fröhliche Gejellihaft dann heimkam, hielt Tante Trillern 
das heiße Wafjer jhon auf dem Herde bereit; denn 
draußen war doch, wie Großvater Otten auf feiner Ofen- 
bank jagte, „das rechte Grogwetter.“ 

fin einem joldyen Sonntage, kurz nad dem Tleu- 
jahrsfejte — es fror, daß das Holz Rlirrend bei jedem 
Mindftoß im Walde jplitterte und jprang — tauchte auch 
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wieder die Geige aus der Tiefe der Truhe auf. Sie 
war bald mit neuen noch vorhandenen Saiten heragerid- 
tet, und Chrijtian Ring und Gotthelf madıten auf ihr 
Derjude; dody es wollte Rein rechtes Lied unter den 
jhweren, ungeübten Händen des Schmiedes zujtande 
kommen. VNicht einmal der alte Hausgejfang: „Bie kann 
nicht jein ein böjer Wut“, der damals doch noch immer 
ganz aut gelungen war, wollte Chriftian Ring glücen. 
Es war ebeneinelange3eit jeitdem in das Land gegangen. 

Da jteckten die Mädchen neue Kerzen in einen der 
alten fünfarmigen Silberleucdhter. Sie jtellten ihn mitten 
auf die grüne Decke des großen, runden Tijches in der 
Stube Die Lichter wurden angezündet, und ein jedes 
bekam ein grünes Schirmchen, das den Schein nad 
unten leitete und nad oben Hin abdämpfte Hanne 
Krüll, die Jungmagd, mußte hinausgehen und die Laden 
vor den Fenjtern zumachen, damit die Wärme beſſer im 
Bauje bleibe, und, während fie mit Holzpantoffeln über 
die Diele polterte, verjorgte Gotthelf den Ofen, in dejjen 
Warmröhre Tante Trillern heimlich ſchon eine Stein- 
gutjchüffel mit Äpfeln hineingejchoben hatte. Und dann 
kam ein jteifer Grog auf den Tijh und daneben der 
Sinnbeder mit Fidibufjen und die kleine jilberne Schere, 
die zum Schnäußen der Lichte diente, und von dem alten 
geſchnitzten Brett Großvater Ottens wurden die Pfeifen 
hberuntergeholt. Allen voran Iangte Maria für ihren 
Tann nad} der Halblangen mit der geknüpften Seiden- 
troddel am braunen, duftenden Weichjelholzjtiel, die den 
fränkijchen Reiter auf dem weißen Porzellankopfe zeigte 
und die getriebene Roje auf dem blanken Meſſingdeckel 
im Licht der Kerzen jhimmern ließ. 

17 
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Ein munteres Geplauder hob nun an, zu dem der 
blaue Dampf ſich mit kräuſelnden Linien und Der- 
jhlingungen über den Groggläjern hob, der Tabaks- 
rauch breit gegen die Decke ftieg, der Ofen mit ſcharfem 
Zug bei jedem Windjtoß, der um das Haus jprang, auf- 
flackerte, daß die Flammen rumorten, helle, glühende 
Scheine durch die Zuglöcher auf die Dielen, von dort 
gegen die Decke und auf jedes Ding, auf Hausgeftühl 
und -gerät warfen. Find Otten jaß auf feinem Pla, 
einer hochlehnigen Sirbelholzbank, die in der Ede am 
grünen Kachelofen jtand; er ſchwieg, wie er es meijtens 
getan hatte, aber er ſog als erjter den jüßen, ganz 
leicht brenzligen Geruch der im Ofen jhmorenden Brat- 
äpfel ein, der ji in der Stube zu verbreiten anſchickte. 
Er jah, wie ſich zitternde Rotlidyter wie Rleine Glüh— 
würmchen auf den Leuchterfuß jegten, wie das Kerzen- 
licht auf der grünen Dede des runden Tijches einen 
großen, hellen Fleck machte, und das Lichtgefunkel der 
goldenen Flammen von den Dielen vor dem Ofen her 
durch das warme, trauliche Halbdunkel der Stube zu den 
Schränken huſchte. Dort zeichnete es jpielend die Linien 
des derben Schnißwerkes nad. Auf der Gejimskante 
des älteſten Schrankes, der noch von des Dogtes 
Großeltern jtammte, Tief ein heller, flackernder Strich 
dahin, und auf der breiten Tür konnte er die einge- 
jdAmittene Inſchrift entziffern, da ji um jeden Bud- 
ftaben ein dünnes Goldfädchen Licht gelegt hatte. 
„Arbeitjam gelebet wird dir der Tod Rein bitter Kraut. 
Anno 1701“ jtand dort gejdjrieben, und er mußte an 
jeine Kindheit zurückdenken, da er die Worte Mare 
herausbudjjtabiert hatte. 
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Ganz für ſich jaß der alte Mann in jeiner fiheren 
Ofenecke bis die hohe Standuhr in der Stube ſchlug und 
ihn mit ihrem Getöje aus feinem Dorjichhindämmern, 
dem Wohlgefühl des inneren Derjunkenjeins, heraus- 
tief. 

Als Großvater Otten einen Augenblick aufhordte, 
gab Tante Trillern gerade eine ihrer furdhtbaren, „gru- 
geligen“ Geſchichten zum beiten. 

Dom Papedöne erzählte fie, der drüben im Mecklen- 
burgijden — es ſei jhon Iange her — jo eine richtige 
Mordgrube gehabt und von feinen jieben Frauen jechje 
umgebradt habe. Lange hätte der Unhold dort gehaujt, 
lange, bis ihn die Lübiſchen eines Tages fingen und der 
Schoband ihn kurzerhand auf vierRäder legte. So ſchwarz 
wie feine Seele gewejen, jei da fein Körper geworden, 
und jeder, der ihn gejehen, habe gejagt: „He füht ut as . 
de Dod von Lübeck!“ und wenn jemand nicht wilje, wie 
der ausjieht, jo jolle er nur nad) St. Mlarien gehen, dort 
könne er ihn in der Totenkapelle abgemalt finden. 

Doll jonderbarer Wichtigkeit erzählte fie das, und 
ihre mageren Hände griffen dabei durch die Luft, daß 
man merkte, fie fing an, über all dem Tübijhen Schnack 
wunderlih zu werden. 

„Gut, daß es nody nidyt gleich in die Aacht hinein- 
geht, Tante,“ ſagte Chrijtian Ring, als fie ſchwieg. „Das 
gäbe fonjt einen böjen Alp!“ 

Er ſchnitt ihr damit den Faden ab, ſchüttelte ſich, daß 
alle mit ihm über die Schauergejhichte lachten; und dann 
verlangte Find Otten aus feiner Ecke heraus, daß An- 
dreas Döderlein für den Rejt des Abends erzählen follte. 

£indreas ließ ſich nit lange nötigen. Es gab aber 
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erjt noch einen frijfchen, heißen Grog, und die Bratäpfel, 
die inzwijchen gut geworden waren, wurden dampfend 
auf den Tiſch getragen. Und dann kam er zu Wort, 
wobei fie alle gleich die Ohren jpigten. 

Mit Hurrarufen und Feldömufik, mit Freudenge- 
jubel, das von den hohen Rheinbergen zurüdklang, fing 
es an. Andreas führte fie direkt nach Frankreich hin- 
ein; jie wurden alle, die Männlein und Weiblein der 
Runde, am wärmepuftenden, Rnifternden Ofen, was er 
gewejen: ein Lützower Jäger, ein Kämpfer in Feindes- 
land, einer, dejjen Herz heiß geſchlagen und gejtürmt, der 
hell auf glühte im Rücerinnern an eine große, rächende 
Seit. | 

Sie zogen auch mit ihm im Jahre fünfzehn nad) 
Brabant und jtritten neben den Englijhen gegen den 
kleinen Mann, Hapoleon, der nidyt Raput zu bekommen 
war. Ligny madıten fie mit, jenen übermenjdlid- 
graufigen, wutgrimmigen Junitag, an dem es jdhien, 
als habe jich die blühende Erde plöglich aufgetan, um 
aus ſchwarzen Tiefen Flammen zu jpeien, die Gehöfte 
und Dörfer verjhlangen wie ein Nichts, und die mit un- 
geheuren, in den hellen Sommertag hineinleucdhtenden 
Zungen hodhinauf gegen den Himmel lekten. Und 
dann wieder, zwei Tage jpäter, jchritten fie Hinter ihm 
her, als er eine der fliegenden Fahnen tragen durfte, 
die jich dort vor den feſtgeſchloſſenen, dumpftönend vor- 
rükenden preußiſchen Kolonnen auf Plancenoit zu in 
die Ebene jenkten, als die Hörner auf der ganzen Linie 
ihr fröhlichſchmetterndes „Avancieren!“ ertönen ließen 
und die Trommeln zum Sturme ſchlugen. Die hohen 
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Bärenmützen der franzöfiichen Kaijergarde kamen ihnen 
an dem Tage zu Geſicht ... . fie jahen fie mitjamt ihrem 
Kaijer heranjtürmen, jtehen, wanken und fliehen! — 

Aber danach führte fie Aindreas Döderlein aud) 
unter die, die mit frijchen, blutenden Wunden in den 
Getreidefeldern am Wege nady dem Gutshofe La Belle- 
Alliance Tagen, die aufgerüttelt wurden aus ihren 
brennenden, fiebernden Schmerzen, als aus dem heißen 
Schladttage der Siegestag von Waterloo geworden, als 
es in dem Bewußtjein, daß der großen Armee Tlapoleon 
Bonapartes nun endlid) das Ende bereitet worden jei, 
aus abertaujend dankbaren Herzen in inbrüniti- 
gem Liede über die hart umjtrittenen Fluren dahin- 
braujte: „Herr Gott, dich loben wir! ...“ 

Mit leuchtenden Augen, mit hörbar klopfenden 
Herzen jaßen alle mäuscdenjtill in der Stube, durd die 
der Grog duftete und ſüßbrenzlig noch immer der 
Bratäpfelgerud; dahinzog. Andreas Döderlein aber war 
die Aufregung mädtig in das Gebein gefahren. Mit 
großen Gejten hatte er erzählt. Er war ſchließlich 
dabei rittlings über feinen Stuhl geraten und mußte 
nun wohl glauben, ein Pferd zwijchen die Beine be- 
kommen zu haben, das auf Schenkeldruk und Sporenſtich 
parierte. Und dann jtemmte er plößlich die Beine fejt 
auf die Dielen. Er tat, als ob er in den Steigbügeln jtehe 
und fit aus dem Sattel heraushöbe und mit weitum- 
fchreibender Arm- und Bandgebärde, mit erhobenem 
Kopf, verklärtem Geſicht zeigte er ihnen, wie Gneijenau 
an der Seite des alten Blücher an ihm vorbeigeritten 
war, wie der General, hingerijjfen, von der Schönheit 
des Ganzen erfaßt und bewegt, ausrief: „Iſt es nicht 
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gerade wie bei Leuthen!?“ ... Dann aber jank er in jich 
zujammen. Er wurde jtill. Er hatte jelber noch einmal 
den heißen Tag erlebt und mußte hinzitternd die eigenen 
Gefühle langſam, Iangjam verebben laſſen. 


Stunden und Tage, Wochen und Monde kamen und 
— gingen. Es war immer wieder das gleiche, ewige Dor- 
wärtsjtürmen, in dem jedwedes Rleinjte Bruchteil vom 
Widerjpiel der Gefühle erfaßt und durchbebt wird. Und 
eines Morgens — das Leben kreiſt — war es über all 
dem von neuem ein jungfräulicher Lenz geworden, und 
die laueren Frühwinde, die über das Land hinbliejen, 
fäujelten Sehnjudt. . 

Der Landmann, der nun wieder über feinen Acker 
ging, jah die Winterfaaten aufjdießen. Er jah, wie 
die Bäume und Sträucher an ben Wegen biegjam wurden, 
ji) von neuem färbten und die tote Winterjchwärze ab- 
legten. Weichen Regen brachte der janfte Wind mit, und, 
danach fingen die neuumgeworfenen braunen Äder zu 
duften an. Der neue, frijhwürzige Erdgerudy war der 
erſte Lenzöuft. Darüber erwachte die Hatur aus ihrem 
Dämmern und Träumen. Die Säfte jhojjen auf. Das 
Gezweig wurde ſchmiegſam und tiefinnerlich Tebendig; 
es trieb prall auf, alänzte, Reimte, jproßte, und wieder 
eines Morgens war Ajt bei Ajt mit kleinen, ganz hellen, 
jaftgrünen Fleckchen überriejelt, die in die Sonne hin- 
einlugten, wuchſen und ſchimmerten. 

Wieder einmal war der Erde jchönjte Zeit ge- 
kommen. Sie blühte in Lieblichkeit. Sie ſchmückte ſich 
mit dein Sartweiß ihrer erjten Blütenpracht wie eine 
junge, ſich ihrer Schönheit ſelbſt bewußte Braut, fie Tieß 
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ji vom Sturmesbraujen und von wehenden Winden um- 
werben... . jie öffnete in Sehnjudht ihren Schoß, um zu 
empfangen, auf daß fie gejegnet werde einherjhreiten 
können, auf daß fi neu das unvergänglidde Wunder 
nad) dem ewigen, mpyjtijchen Gejeß des Werdens an ihr 
vollziehe.... ©h! wie wunderbar und wie in Herrlid- 
Reit ftand fie da, die knojpende, blühende Erde! — 

Hah Hogefünn trug diejer Lenz Abjchiedsgefühle 
hinein, die ihm viel von der Freude verdarben, mit der 
er jonjt dort empfangen worden wäre. (berade als die 
erjten Waldblumen und die Kleinen jehneeigen Blüten- 
jterne der Erdbeeren ſich erſchloſſen, als die Seit anfing, 
in der jeder Tag vor neuen Wundern jubelt, mußte 
£indreas Döderlein wieder wandern. Mit einem Briefe 
hatte ihn der Dater gerufen, der meinte, daß der Sohn 
nun lange genug in der Welt herumgefahren, und daß 
für ihn, den Alten, die Zeit gekommen fei, ji zur Ruhe 
zu jegen, da das harte. Schmiedehandwerk ihm zu ſchwer 
wurde und die Jahre ihn beugten. So jegte man denn, 
wenn auch mit bedrücktem Herzen, auf einen Sonntag- 
morgen den Tag des Doneinandergehens fejt, der An- 
dreas Döderlein in jeine Daterjtadt Wismar zurück— 
bringen jollte. 

Inzwijdren aber jtand er noch in der Hogejünner 
Schmiede und ließ die Hämmer klingen. Und einmal 
fachte er das Feuer an, in dem er Eijen zum Schweißen 
alühend machte. Der Zug fuhr durch die Luft, daß der 
Baum des Balges knirſchte und gegen die Decke jchlug, 
daß es aus der Eſſe nur fo herausfaucdte, und die grau- 
Ihwarzen Aualmjchwaden, die aufjtiegen, ſich bald herab- 
zuſenken begannen. 


zu. SE 


Dit dem Rücken zur Tür jtand Döderlein da; er 
war breit und kräftig. Er fang ſich die Abjdhiedsge- 
danken aus dem Kopfe und mußte dabei jeine über- 
Ihüffige Kraft irgendwo und -wie anbringen. Ein 
neues, lujtiges Lied fiel ihm ein, das er einmal in 
Schleswig fingen gelernt hatte. Ülbermut hatte es wohl 
gedichtet, wie es überall, wo man es hörte, auch Über- 
mut fang, und da nun beides recht in jeine Stimmung 
hinein paßte, jo ließ er die Zügel ſchießen: 

„Dorothee, de dide, 
%s mi bannig good, 
Un die fture Rieke 
Hett verlewtes Bloot. 
So la li, fo la li. 
Morgens de Liſette, 
Middags de Marie, 
Abends Antoinette, 
Nachts de lütt Sophie — 
So la li, fo Ia Ia, 
So la li, la la!" 


Es fügte ji, daß gerade, als er mit feinem Sing- 
fang angefangen hatte, Maria und Katharina von den 
Ställen her an der Werkjtatt vorübergingen, um in den 
Bausgarten zu Rommen. Sie fahen einander an. Maria 
lachte, aber Katharina jtieg ein ſcheues Rot in das Ge- 
fiht,; es jtieg ihr fchnell bis unter das braune Haar 
hinauf. 

„caß ihn fingen, Katt,“ jagte da Maria, als jie in 
das Rleine Gärten kamen, und jie nahm Marthas 
Tochter in den Arm und führte jie zu ihrer Lieblings- 
bank, die ganz golden in der hellen Sonne jtand. „Laß 
ihn fingen, mein Kind, das lügt er fich felber vor. 
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Er iſt nicht jo, du Rannjt es mir glauben. Die das Wort 
jo frei auf der Zunge tragen, haben meiftens die rein- 
jten Herzen. Und, Katt, Andreas Döderlein hat dich 
lieb, ic habe das jhon lange gemerkt, wir Frauen 
haben einen eigenen Blik dafür, einen Blik, der nicht 
trügt.“ Ä 
Katt hatte den Kopf leicht jinken laſſen. 

„Weißt du noch, wie er ausjah, als er zu uns auf 
den Hof Ram?“ fuhr Maria fort. „Ja? weißt du das 
noh? Mein jeh, wie war allein fein Bart wild! Und 
jest, Katt?! ... .“ 

Katt nickte jtumm, und ein jtilles Lächeln huſchte 
auf ihre Züge. 

„Dlagjt du ihn wohl leiden, Katharina?“ ... 

. Maria legte ihre Hände in Katts Schoß und jah fie 
an. — Einem anderen Menſchen in die Augen zu jehen 
und dabei zu ergründen, wie es mit jeinem Herzen jtand, 
das hatte fie von Tante Trillern gelernt, und fie war 
zufrieden mit dem, was jie je&t erfuhr und jagte, wäh- 
rend jie Katts Hände in die ihren nahm und leije drückte: 

„Er wird zu dir kommen, Katt, und er wird dich 
fragen, ob du fein Weib werden willit — ich weiß das 
jo ſicher, als ob ich jelber Andreas Döderlein wäre — 
er wird kommen, bevor er von uns geht, und du wirjt 
dein Ja jagen, wirjt ihn zum Manne nehmen und redt 
daran getan haben; denn, Kind, er ijt es gewejen, der 
uns alle wieder das Singen und das Sachen gelehrt hat.“ 

Und es kam jo, wie es Nlaria vorher gejagt hatte. 
Als Andreas Döderlein nad) Wismar aing, um in der 
Werkſtatt feines Daters in die Mleijterjtelle einzurücken, 
ließ er Katharina als feine Braut auf Hogejünn 
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zurück. Aber fie follte nidt lange auf den Mann 
warten, dem jie ihre Liebe gejchenkt hatte. 

Uad einem regnerijhden Sommer, durch den die 
Nachrichten hin und hergegangen waren, kam ein wun- 
derbarer Herbjt mit blauem, hocdhgewölbtem Himmel 
und einem Sonnenleuditen ganz ohnegleihen. Ein gold- 
jattes Farbenglühen wurde der Hatur beſchert, daß es 
eine Luft war, die reife Schönheit des jcheidenden Jahres 
mit trunkenen Augen anzujehen, mit wachen Sinnen 
einzujaugen und auszukojten. 

Tach dem najjen, kühlen Sommer lobte nun alles 
die hellen, jhönen Tage, die ſich bis nad} Allerjeelen hin- 
ausjchoben. Wer es nur irgend tun konnte, bummelte 
ein paar freie Stunden über das Land Hin, zog die 
jhmalen Wege an den Knien entlang, wo mit wunder- 
vollem Flammen die Hagebutten und Ebereſchen alühten, 
wo der Altweiberfjommer fein jeidenes Gejpinjt webte, 
das der Wind traumhaft über die Äder und Wiejen 
fortwehte, und der Häher, der ins Revier gekommen war, 
durh Baum und Buſch rätſchte. Man juchte jih durch 
das Land bis zu den hödyiten Hügeln hin, um von den 
Kuppen möglidhjt frei und weit über all die Herbjtherr- 
lichkeit hinwegjehen zu können. 

In diefer Schönen Seit kam Andreas Döderlein 
wieder, um fid Katharina heimzuholen. Er Ram mit 
feinen alten Eltern zur Hochzeit nach Hogejünn. Gerade 
dem Hof gegenüber jtand raujchend der Wald im Herbit- 
ſchmuck. Wie mit einem neuen Sonntagskleid war er 
angetan, bauernmäßig bunt, faſt hodyzeitlich, jtand er 
aufgepußt, feine Wipfel leuchteten gelb und rot, und 
dort, wo die Sonnenjtrahlen ihn mit ihren Bändern 


— 267 — 


durchflochten, alänzte er altgold. Es war jo, als ob die 
Hatur die ihr verloren gegangene Schönheit des Som- 
mers noch doppelt nachholen wollte. 

Katharina und Andreas jäten in jenen Tagen einen 
Frühlingsalauben in ihre Herzen, der reich aufgehen 
follte. handein ſchritten fie die Pfade nach dem filbern 
dur; die Stämme blinkenden Tüjchenbecker See hinab, 
wenn es ihnen gelang, ſich einmal von den anderen fort- 
zujtehlen. Schnell waren fie dann lachend über die 
Straße gejhoffen und in den Wald hinein, wo fie die 
Eljtern aufjagten, die jich meldeten und davonjtoben. 

Grauer herbſt und dunkele Enge wurde es nad 
all dem Leben, das ihnen das freie Land gegeben hatte, 
als jie danach in die jchmalen, wismarijhen Gajjen 
kamen. Aber das focht fie nicht an. Sie trugen ja ihr 
Seben nun auch innerlih! Sie jahen noch in der Er- 
innerung, wie von Stamm zu Stamm, von Waldrand zu 
Waldrand Kränze voll jubelnder, brennender Herbit- 
jlammen geflogen, wie es die Hänge und Hügel hinan 
und hinab mit goldenem Glühen geloht, und diejes ſchöne 
Spiel von Farbe und Licht half ihnen, zwei Menjhen, 
die an Freiheit gewohnt, auch mit, über den erjten Winter 
hinwegzukommen. 

Und jo jteuerten jie gemeinjam in einen Frühling 
hinein, der ihrem Glük lichte Wege wies, der Ka- 
tharinas Leben der Erfüllung entgegenführte. 
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Sedhstes Kapitel 


S jpielt das Leben über und überall: Als im nädjit- 

folgenden Jahre der Herbjt wieder durd das Land 
gezogen war, wurde zu Wismar, in einer der kleinen, 
jchmalen Straßen, die nahe dem Hafen liegen, im alten 
Döderleinfhen Haufe ein neuer Weltbürger geboren. 
Freude herrjchte dort, als das Kind zum erjten Male und 
mit Staunen die Augen aufjdlug ..... Am jelben Tage 
aber tat auf Hogejünn ein alter Mann jeinen legten 
Atemzug — Find Otten jtarb. — — 

Das, woran wohl gerade in diejer Zeit des neuen Auf- 
blühens niemand gedadht hatte, gerade das geſchah. Und 
obgleich der alte Dogt jeit dem legten Januar nun rund 
jiebzig Jahre auf dem Rüden trug, wurde er doch jo recht 
aus dem vollen Leben herausgerijjen. Wie immer war 


er wortkarg gewejen, aber er hatte den neueinjegenden - 


Aufſchwung auf dem Hofe darum doch und in jeder Stunde 
mit erlebt. Es war ihm jelbjt in feiner winterlichen 
Ofenecke nichts von dem, was auf dem Geweje vorging, 
was in den Werkjtätten gejchah, entgangen, und mehr 
als einmal hatte er eine Frage, einen Rat gehabt, und 
es war dann immer jo gewejen, daß jowohl Chrijtian 
wie aud; Maria ihn gern angehört hatten; denn alles, 
was er ihnen jagte, entfloß der einen alten, nie ver- 
jiegenden Quelle in jeinem Herzen: der Liebe zu feinen 
Kindern, deren Wohl und Wehe er in jeder Minute be- 
dachte. 
Find Ötten war ſich treu geblieben; jo treu, wie es 
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nur wenigen gelingt, wie es nur einem in jtarken 
Dlenjhen möglich fein kann. 

Wie es immer feine Gewohnheit geweſen war, ſich 
ſtill und ohne ein Aufſehen davon zu machen, in den 
Hintergrund zu jtellen, jo tat er es auch in der Stunde 
jeines Todes. Mitten im Kreije der Familie hatte er 
gejejjen, als er jidy anſchickte, den einen, legten, größten 
Schritt des Erdenlebens zu tun, der den Menſchen über die 
geheimnisvolle Grenze des Schweigens in das nadt- 
bunkele Schattenland zurückführt, der ihn loslöſt vom 
Rleinlichen Dechjel feiner jchwankenden, engen Tage, der 
jeine Seele frei werden läßt, auf daß jie wieder Hin- 
fluten Rann an das unendliche Weltherz, aus dem jie 
ftammt. 

Aachdem der Herbjt draußen voll Ungebärdigkeit, 
voll Glühen und Lohen jeine Brände verflammt hatte, 
war es gejhehen. Der große endſommerliche Totentanz, 
der lautloje Blätterfall, war vorüber. Die bleigrauen 
Tage mit ihren dichten Morgen- und Ebendnebeln 
waren ſchon herangezogen, und, wie immer dann, hatte 
die Erde das müde Antlig bekommen. Morgens kämpfte 
die matte Sonne, die jet nur wie ein blajjer, ver- 
ſchwommener, weißer Dunjtkreis anzujehen war, jtunden- 
lang vergeblich hinter den grauen, nichtweidyenwollen- 
den Wolkenwänden des Spätnonemberhimmels, und des 
Abends, wenn es draußen über den Wiejen geijtete und 
braute, rückten die Menſchen in den Stuben wieder 
enger zufammen und ſprachen von den Winterjtürmen, 
die nun bald kommen würden. Wie überall war aud auf 
Hogejünn der Wärme jpendende Ofen in der Wohnjtube 
von neuem aller Freund geworden, um den jie fich nad) 
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getaner Arbeit verfammelten. Dort hatte Find Otten 
eines Abends, wie er gewöhnlich zu tun pflegte, feinen 
alten Pla eingenommen, und er hörte dem hin- und 
herjpringenden Reden zu, das wie das Geplaujch eines 
munteren Wäſſerleins dahinfloß. 

Aber mit einem Male wurde des alten Mannes 
Gejiht fahl... Die Augen verloren ihren Glanz; 
fie wurden glafig, jtanden fejt, ganz jtarr. Der Kopf: 
fank ihm allmählich ſchief herab, jo daß ſich ein ſchwerer 
Schatten auf feine breite Brujt lagerte, und dazu fielen 
ihm die Hände jchlaff in den Schoß, blieben reglos liegen, 
und der Körper ſank tief in fid} zufammen ... | 

Bilde war die einzige, die jah, wie ji der Kopf 
Find Ottens beugte. Sie hob die Hand und fagte mit 
gedämpfter Stimme: 

S9 — | 

Als die anderen fie anjfahen, zeigte fie auf den alten 
Mann und bedeutete ihnen mit leiſen Worten, daß fie 
- ftiller jein jollten: 

„Großvater ijt eingeſchlafen!“ ... 

Da hujchte ein Lächeln über aller Züge, und erjt nady 
einer Paufe wurden die Gejprädhe verhalten weiter ge— 
führt, damit man den Schläfer nicht jtöre. Chrijtian Ring 
jagte: 

„Großvater fängt an alt zu werden!“ ... 

So hockten fie beieinander, ein friedlicher Kreis, und 
fie wußten nicht, daß Find Otten, der in ihrer Mitte jap, 
ſchon weit von ihnen entfernt war, daß der, der jo an- 
zujehen war, als ob er in ſich hinein oder auf fremde: 
Schritte vor das Haus hinaus hören wollte, nun den 
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Schlaf tat, den keines Menſchen Stimme mehr erſchüttern 
kann. — 

Don draußen her kam ein pfeifendes Singen. Der 
Herbitwind jprang wild um das Haus, daß die Laden 
vor den Fenjtern Rlapperten und laut an den Angeln 
tijfen. Die Dielentüren zitterten in ihren Schlöfjern. 
Um den Dadfirft und im Ofenzug klang ein jeltjam 
gequältes, fajt ſchwermutvolles Stöhnen. Überall hörte 
man die Stimmen der entfejjelten Herbitwindgeijter, die 
durch das Abenddunkel dahinjagten. 

Tante Trillern kam in die Stube. Die Alte hatte 
bei den Mägden in der Kammer gejejjen, denen fie die 
Geſchichte von den „Unterirdiſchen“ in Lübeck zum jo und 
jo vielten Male erzählt hatte. 

Als fie den Dogt jo tief zujammengejunken jißen 
jah, trat jie an ihn heran. Sie beugte fi) und jah ihm 
in das Geſicht. . . in die offenen, jtarren Augen. — Alle, 
die in der Stube waren, hörten einen harten Ausruf. 
Es lief ihnen kalt — ein emporreißender Schreck — über _ 
den Rücken, während ji} ihre Blicke ſprachlos, angſtvoll 
begegneten, um zu erforſchen, ob fie jchliefen oder wad}- 
ten. Und dann, da fie die alte Fran anjahen, wußten jie, 
ohne daß es jemand ausſprach: der Tod hatte mitten 
unter ihnen gejtanden, er hatte ftumm, mit tonlojer 
Sichel geſchnitten und Ernte gehalten... . 


(£° hatte das ganze Haus voll Menjchen gegeben. Find 

Ötten, der echte, kernige, niederdeutjche Bauern- 
vogt, war noch einmal der Mittelpunkt gewejen. Seinet- 
wegen hatte die alte Uhr in der Wohnjtube ihr ſchweres 
Tik und Tack und das rafjelnde Aufzählen der abge- 
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flofjenen Stunden eingeitellt, jeinetwegen war all das 
laute, gejhwäsige Treiben von Männern und Weibern 
im Haufe entjtanden; ihm, der all dem Trubel ein er- 
klärter Feind war, den fie mit großem Gefolge zum 
Friedhof hinausgetragen hatten, ihm galt das alles nod). 

Halb Groß-Grönau war erjhienen, um auf Hoge- 
jünn in der Maske Wehleidigkeit Trojt zuzujpredhen — 
und dabei, war das vorüber, einen guten Leichenſchmaus 
zu halten. Wlan konnte hoffen, daß die Rings ſich nicht 
lumpen lajjen würden. 

In ihren dunkelen Sonntagsröken jaßen und 
jtanden die Dorfleute überall herum. Klaus Ohlſen, der 
Jpinnenbeindünne Bäder war unter ihnen, und Schuſter 
Johannes Blajius Mart jtand mit Krämer Chrijtenjen 
beijammen. Der Schuiter 30g die Unterlippe an, wenn 
er wichtigtuend von der lange verjunkenen Zeit des 
Bogejünner Baues erzählte und ließ fie wieder fahren, 
wenn er auf Chrijtenfens Worte hörte. Sie waren beide 
mit Eifer mitten im beiten Dorfklatiid. — Wer 
an den beiden Männern vorüberging, 30g die Naſe hodh; 
denn der eine roch ſcharf nad) Leder und Pech und der 
andere jüßjäuerlich nad) einem nur ſchwer bejtimmbaren 
Duftgemiſch, darin je etwas von Gewürz, Gurkenwajler, 
Käje, Heringslake, bitteren Nlandeln und Zucerrojinen 
war. Und neben denen hatte noch mand} einer die günjtige 
Gelegenheit benugt, um einmal jeiner krankmadenden 
Teugier eine leije Befriedigung zu verſchaffen. Die 
meijten waren gekommen, um in die Hogejünner Stuben 
hineinzuguden, hineinzujhnüffeln, denn es madte im 
Dorf die Runde, daß auf Hogejünn Wohlhabenheit jei, 
daß der Dogt ein vermögender Mann gewejen und Chri- 
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jtian Ring, der Herr des Gewejes, der mit den lübifchen 
Kaufleuten auf bejtem Fuße jtand, durch reihliche Arbeit 
und gute Erntejahre, ſchon lange wieder die erlittenen 
Derluſte ausgeglihen und feine Schafe im Trockenen 
habe. 

Wäre etwas mehr Jugend unter den Leuten ge- 
wejen, jo hätte ein Unvorbereiteter leidht die Meinung 
fafjen können, daß es jid im Ringſchen Haufe nicht um 
eine Leiche, jondern um eine Braut handele. Dom 
Eſſen und Trinken waren die Gejihter hochrot, und in 
den Stuben, in denen jonjt friedliche Stille und ruhige 
Behaglichkeit herrjdhten, war ein Camentieren und Tär- 
men von durdheinanderwogenden Stimmen, und ab und 
an jprang jogar ein Lachen auf. 

Es hatte an Plaß gefehlt, und der überflüjjigen 
Worte waren mehr denn zuviel geredet worden, als fich 
endlich der laute, aufdringliche Schwarm, truppweife, wie 
er gekommen war, verlief. 

Befreit atmeten alle im Haufe auf. 

Und dann kam die Leere zu ihnen, über die die 
anderen jie hatten hinwegtäujcdhen wollen. 

Ad, wie nußlos, wie jinnlos war das menſchliche 
Spiel gewejen! Sie hatte getreulicdy gewartet bis ihre 
3eit Ram. Doppelt, aus dem Kontrajt geboren, dreifach, 
vierfach ... überall war fie nun da. Sie trat aus jeder 
Ede der Stube, der Diele heraus, aus jeder Niſche zwi- 
jhen den Möbeln, aus jedem dämmerigen Winkel kam 
fie hervor und nahm Gejtalt an. Auf der hodhlehnigen 
Zirbelholzbank jaß fie in der Ofenecke; fie jah fie mit 
feltjamen Augen an, deren Blicke wie aus weiter Ferne 
kamen, die durch alle Dinge und Menſchen Hindurd)- 
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pilgerten und neue Fernen fuchten, und dann ließ fie 
den Kopf finken — fie war ftumm und jprady doch immer- 
zu von Find Otten, dem toten Dater mit dem großen, 
auten, warmen Herzen. 

Tante Trillern, die wieder einmal getan, was fie all 
den anderen ſchon an legter Liebe mitgegeben hatt, ging 
feit jenen Tagen mit wunderbarer Ruhe durch das Haus. 
Ihre Geſchichten verfiegten, wie ein Quell erjterben kann. 
Sie war mit fi im Klaren, daß fie die Nächſte fein 
werde, die aus dem Kreije fcheiden würde. Dazu kam, 
daß die alte Frau unter den hart zupadkenden Winter- 
tagen litt; die ſcharfe Luft ſchnürte ihr, wenn fie heraus- 
kam, die Kehle zu. An mandem Abend jah fie ji 
merkwürdig nod einmal im Simmer um, wenn fie, im 
Begriff in ihre Kammer zu gehen, ſchon an der Tür: 
ftand. Dann konnte fie allen und allem mit einem eige- 
nen Blick begegnen; fie konnte jtumm, vor fi Bin- 
nickend, aus der Wohnjtube verjdminden. 

Sie wandelte nun müde durdy ihre Tage, wie je- 
mand, der in jeder Stunde bereit ijt, aus dem Leben zu 
gehen, der weiß, daß das alles hier für ihn ein Ende 
haben muß, weil er alt und abgetan ijt, und weil die 
Jugend um ihn her mit fröhlich fliegenden Fahnen ihre 
Wünſche durch das Land hinträgt. Das Leben gehört der 
Jugend mehr als dem Alter... .. der Jugend, der jtür- 
menden Drängerin!.... Das fühlte, das wußte jie; denn 
war fie nicht jelbjt einmal — vor fehr langer Zeit — 
iung gewejen? Jung, toll vor lauter Luft am eigenen 
Leben, ungebärdig wie neuer, unausgegorener Wein, der 
trunken macht? Hatte fie nicht jelber mitgetan im 
jauchzenden Haufen derer, die des Lebens und der Erde: 
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Wunderbarkeiten aus allen Fefjeln löſen, erjagen und 
bejigen wollen? ..... Doch dahin war die Traumwelt; 
dahin all das ſchöne, bunte Gaukelfpiel aus der Zeit der 
großen Hoffnungen. Das Leben war ihr vorbeigeflogen, 
ihre Glieder waren alt, fteif, unbeholfen geworden, fie 
zitterten,. und bei alle dem hatte ihr die Erde keine 
Wunderdinge in den Schoß geſchüttet; nein, Leid hatte fie 
ertragen, Leid hatte fie mit angejehen, und der Freude, 
des Glückes Sonnenfunken waren ihr nur ſpärlich zuge- 
teilt worden. Die gefegnetjten Tage waren die, die fie 
jegt in ihrem Alter lebte, und doc} konnte fie nur noch 
ftill einhergehen und ji wundern über jeden neuen 
Morgen, an dem fie nody einmal erwadte; denn an jedem 
Abend malte fie ſich aus, wie es fein könnte, was die 
Hausgenofjen für Gefidter maden würden, wenn jie 
kämen und jie fünden: ganz gerade hingejtrekt — jie 
legte jidy jtets danach — und ganz, ganz jtill. 

Aber Tante Trillern, die jih auf die große Ruhe 
freute wie ein Kind auf die herannahende Weihnadts- 
zeit, die jich nad} dem tiefen Stillefein jehnte, in das nun 
ſchon alle die hinübergegangen, die mit ihr vormals jung 
und freudig am Leben über die Erde gejprungen waren, 
fie mußte nod an vielen Dlorgen voll Derwunderung 
dieAugen aufjchlagen. Selbſt ernjte Krankheit, die ihr zu- 
geflogen kam, konnte ihr nidyts anhaben. Und einmal, 
als Maria und Hilde nach jchwerdurdlebten Tagen 
morgens am Bett in ihrer Kammer jtanden, jagte jie, 
daß es ihr fo jcheinen wolle, als habe fie Gevatter Tod 
gar nicht auf feiner Lifte ſtehen. Sie erzählte ihnen, was 
fie Schon jo oft getan, wie fie wieder einmal geduldig 
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auf ihn gewartet und dann eingejchlafen jei, um dod 
wieder, ad), jo enttäufcht! von neuem aufzuwadhen. — 

Aber nad) einigen Jahren, an einem erjten, neu- 
durchſonnten Närztage mußte aud fie dahin. Sie war auf- 
gebraucht ... Faſt noch jtiller, noch Schöner als Find Otten 
ging fie aus der Welt. Im Garten fand man fie fißen, 
auf Katharinas Bank, die von den knojpenjchwellenden 
Sweigen der Fliederjträucher umgeben war. Sie hatte 
ein leijes Tächeln auf den alten, jchlaffen Zügen, als ob 
ihr Herz mitten in einem jhönen Gedanken fein Schlagen 
eingejtellt habe. Und alle, die fie noch jahen, da man jie 
im beiten Kleid zur Ruhe hingebettet hatte, meinten, jie 
wolle mit dem Frieden ihres Geſichts denen danken, die 
ihren Alterstagen den Segen eines jtillen Haufes ge- 
geben hatten. 


Siebentes Kapitel 


A“ der CThaufjee, die von Hamburg nad} Lübeck führte, 
rumpelte eine Ertrapojt dahin. 

Es war Frühling. Nachdem dur einige Tage 
warmer, dicktropfiger Regen gefallen, war man direkt 
in den Mai hineingekommen. Ohne Übergang war das 
geſchehen; denn jajt bis um die Eisheiligen war es mehr 
als kühl geblieben, und im Bunde mit einem Regen- 
jhauer hatten ab und an noch die weißen Flocken ein 
Tänzchen gewagt. 

Die Pojtkutjche zog jdyütternd vorwärts, jie wiegte 
ji in ihren Federbändern, als wollte fie ihre beiden 
Injafjen in einen wohligen Schlaf bringen. Die aber, 
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Bilde Ring und Caſpar Groll, jaßen weit zurückgelehnt 
in dem hodygebauten Wagen und genojjen dieje Früh-. 
Iingsfahrt, auf der fie der helle, jonnige Lenz mit lauen 
Lüften umfächelte. 

Wie ein Geſchenk des Himmels, das man bewundern 
und erleben konnte, war ihnen diejer Reijetag. Lichte 
Wolkenſchiffe jegelten nun wieder über das Land, fie 
jpiegelten ji in den blaugrauen Wegpfützen wie jchel- 
menköpfige, verliebte Jungfern, die an einem Glas, das 
ihr Bild auffängt, nicht vorüber kommen können. Hod} 
und weit reijten die Wolken über den hell gewordenen 
Himmel dahin; ihre Säume hatten einen zartrojigen 
Schimmer, als wären fie rundherum mit einer im Licht 
ſchillernden Borte bejegt. Sie veranlaßten die ihnen 
Nachblichenden zu allerlei Betrachtungen, zu janften . 
Worten voll ftiller Sehnfuht und leiſer Hachdenklid- 
keit — wie fie die Menſchen jener Zeit gern gebrauchten 
und gebrauchen ernten — zu Träumen, in die fie ſich 
verjenkten... . 

Der Wagen holperte, jhaukelte über die Straße hin. 
DieKiebige, die jhwarzbefrackten Gejellen mit den weißen 
Weiten, flogen ein Wegſtückchen mit. „Wo bliv ik?! 
Wo bliv ick?!“ rief es, wenn jie in das Land hinein abbo-. 
gen, wo über den Äckern, über der neugrün ſchimmernden 
Winterjaat, die Lerchen aufjtiegen. 

Das für ein Leben war das mit einem Male draußen 
im Lande geworden? 

Die Pflüger jchritten hier und da wieder jtampfend 
über ihre Erdjchollen, die von neuem trädhtig werden 
jollten, damit liebende Augen auf fie achten konnten. In 
den Kögen ſchoß nad) dem warmen Regen das Gras auf. 
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Man trieb die buntjcheckigen Rinder von neuem auf das 
Weideland, und diesjeit und jenjeit der Straße, abwedy- 
jelnd jih antwortend, in mannigfadjiter Abtönung, er- 
hoben die den winterlichen Ställen entronnenen Tiere ihr 
lautes Gebrüll, daß es weit über die Ebene dahinſchallte 
Die Wafjergräben funkelten nun wieder zwiſchen den 
Fennen; fie waren wie Silberjtreifen anzujehen, auf 
denen die Sonne jpielte, und da, wo fie von Hecken und 
Buſchwerk umjtanden waren, lärmten ſchon die Staren- 
jhwärme, daß es nur jo eine Art hatte. 

Hilde Ring kam aus Hamburg ... . Grolls waren 
gejtiegen; fie waren Kaiſerliche Reidys o be r pojtmeijter 
geworden. Im Anſchluß daran hatte man fie nad} der 
großen, lebhaften Elbeſtadt verjegt, wo fie nun jehr vor- 
nehm in einem der bejten Stadtviertel wohnten und einen 
angeregten, guten Derkehr unterhielten. Als gern ge- 
jehenen Gajt hatten fie, nady einigem Bitten und Drängen 
bei Chrijtian Ring und Dlaria, Hilde mitnehmen können, 
als fie ſelber nah einem freundlichen, jommerlidhen 
Landaufenthalt, den fie und ihre Kinder auf Hogejünn 
gefunden, nah Hamburg zurückreijten. 

Bilde, die nun feit dem Spätjommer, dur den 
Herbſt und Winter von Hogejünn fort gewejen war, die 
ſich gut in das lebhafte jtädtijche Leben eingewöhnt Hatte, 
jah, während jie dahinfuhren, das Land mit Interejje an. 
Dodh wie jonderbar war es ihr, zu merken, in wie 
jtarkem Maße fie dabei doch immer wieder an Hamburg, 
die Stadt, das Leben und die dortigen Menſchen zurük- 
denken mußte. Es fuhr ſich gut in der bequemen, tief- 
jigigen Pojtkutjche, die Caſpar Groll bejorgt hatte. Doch 
da war mit einem Male ein jo jonderbares Gefühl wie 
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Heimweh in ihr, ein Gefühl, das ihrer ftarken, gefunden 
Natur jo lange fremd geblieben. Als fie mitreifen durfte, 
hatten ihre lange im Stillen gehegten Wünjche, einmal 
etwas weiter in die Welt hinaus zu kommen als bis 
unter die lübiſchen Türme oder nad Raßeburg und zu 
den Derwandten nad Mölln, durch eine unvorgejehene 
Möglichkeit, eine Erfüllung erfahren. Mit jo großer 
Lujt flog fie aus dem Elternhauje, wie ein flügger Dogel 
aus dem Ilejt zieht, und jo blieb ihr auch das Sichzurück- 
jehnen nad) Haus erfpart, zumal fie den Dater einmal in 
Hamburg ſah, als ihn Geſchäfte ins Holfteinijche führten. 
Hun aber war es da, das Heimweh. Es packte fie mit 
der ihm eigenen zermürbenden Kraft an, die jo unſicher 
macht, die jo entjegli viel Verlaſſenheit in das Herz 
trägt, und bei alle dem wußte jie nicht einmal zu jagen, 
wonad) jie ſich jehnte: war es die Traulidykeit des Eltern- 
haujes? — jie hatte fie eigentlich nie vermißt — war es 
Bamburg, das ſich ihr wie eine neue Welt erſchloſſen 
hatte?... 

„Nun werden jie zu Haufe jhon den Garten bejorgt 
haben,“ ſagte jie mit einem Male aus ihren Gedanken- 
gängen heraus, „es ijt die Zeit dazu. Wer es wohl ge- 
tan hat?.. . Dielleiht Mutter? .... . Sonjt war das, 
jeitdem Katt nicht mehr da ift, meine £irbeit, die Beete 
umzugraben, zu harken und einzujäen.“ 

Wie eine alte Erinnerung jtieg es in ihr auf: 

„Ih zog Helken und Lenkojen, hatte die Beete voll 
Dergißmeinnidht und Rejeda, und rund herum, am Zaun, 
überall da, wo ein freier Fleck war, kamen Kapuziner- 
kreſſe, Winden und Feuerbohnen in die Erde, damit es 
ein buntes Blühen wurde.“ 
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Caſpar Groll ſah ſie an und nickte ihr freundlich zu. 
Da erzählte ſie ihm weiter von dem Stückchen Erde am 
Haufe, an dem ſie hing, von feinen Blumen, Dögeln und 
Scmetterlingen. Wie ein Kind erzählt, jprunghaft, bald 
dies und bald das, jo plauderte fie. 

„Dann wirjt du deinen Kleinen Garten gewiß jehr 
vermijjen, wenn du einmal von Hauje fort fein wirjt?“ 
fragte Groll fie. 

„Sicher, Tajpar,“ antwortete fie ihm voll Aachdenk- 
lichkeit — fie waren in der langen Zeit ihres Bei- 
jammenjeins gute Freunde geworden und jie jah ihn da- 
bei an. 

„So wird dir Harry Güldenpenning aljo einen neuen 
ſchaffen müſſen?!“ Groll lachte. „Ich will es ihm wohl 
jagen!“... 

Bilde war bei dem Aamen Güldenpenning rot ge- 
worden. Sie beugte jchnell den Kopf, damit der große 
Schutenhut ihr Gejicht verdecke, da jie merkte, daß der 
Freund jie nit aus jeinen Augen ließ, und dann jagte 
fie zu ihm, aber jo, als wäre es eigentlih nur für jie 
beitimmt: 

„Ad, Tajpar, Harry Güldenpenning! ... Er wird 
nicht mehr lange nad} mir fragen. Tun ich fort bin, 
wird er mich ſehr bald vergejjen haben; denn es gibt jo 
viele Mädchen in Hamburg und andere, als ich bin.“ 

„Bm!.. . Meinjt du, daß er jo it?“ jagte Groll; 
doc} dann fragte er fie nad einer Pauſe Rurzen Tlad)- 
denkens plößlidy: „un, und du? und du? Hilde?!.. .“ 

Cajpar Grolls Frage war jo eindringlid, daß Hilde 
aufblicken mußte. Und Groll, der das wohl erwartet 
hatte, Ronnte ihr nun entgegenladyen und jagen, daß fie 
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fi} irre, daß er wüßte, was fie mit Harry Güldenpenning 
gejtern noch geſprochen, als fie am Abend miteinander 
über die Aljterpromenade gegangen waren; denn der 
Freund Hatte jih auch dem Freunde mitgeteilt, und er, 
Groll, hatte es ihm verjprecdhen müfjen, daß er für ihn bei 
Chrijtian Ring um Hilde werben wolle. 

Ein Sturm von Gefühlen durchwogte Hildes junges 
Berz: 

„Ad, Tajpar,“ jagte fie, „wer hätte das gedadht, als 
Ihr mid) mitnahmt? So jollte er mid} wirklid ganz nad) 
Bamburg holen? Wirklidh, Caſpar? Mich?!... Mein 
Gott, was fie wohl auf Hogefünn dazu jagen werden? 
Der Dater? Die Mutter und Gotthelf? Und dann die 
andern alle, das ganze Kirdyjpiel? . 

Es kam ein Schwindel über fie bei dem Gedanken, 
doch nun wußte fie auch, was es mit ihrem Heimweh auf 
ſich hatte, wohin es fie zog, und ihr Herz floß über in 
ladyendem Glück und nicht endenwollendem Erzählen. 
Don der Mutter mußte jie Groll das jagen, was jie von 
ihr jelbjt wußte: die Gejhichte ihrer Liebe zu Chrijtian 
Ring. Sie erzählte ihm, wie es jo lange heimlid und 
hoffend im Herzen der Mutter geglüht hatte, ehe daraus, 
an einem Oktoberjonntagmorgen, ein helles Aufflammen 
wurde, als jie fih im Garten hinter dem Haufe trafen, als 
fie ſich unvorbereitet auf dem ſchmalen Steige dicht gegen- 
überftanden, wo der Dater die Mutter beherzt in den 
Arm genommen und geküßt hatte. 

Groll jah jie an, während fie ſprach und dachte: welch 
ein Drängen ijt in dem Mädchen, weld; eine wunderbare 
Fülle. Und er wußte ihre Gedanken immer erneut auf 
Harry Güldenpenning zu lenken; denn er wollte wijjen, 
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wie es um die beiden jtand, und er glaubte bei dem 
Iamen förmlich den lauten Schlag ihres Herzens zu 
hören. 

„Und ijt auch deine Geſchichte jo ähnlich wie die der 
Mutter, Hilde?“ fragte er jie. 

Da ſchwieg das Mädchen. 

„Hilde?“ fragte er fie noch einmal, „Bilde?“ ... 

Aun neigte fie ihr flammendes Gejiht ganz tief 
und nickte. — 

Mit hangendem und bangendem Jubel, mit einem 
geheimnisvollen, tiefinneren Beben in jedem herzſchlage 
kam jie, weit zurückgelefmt in der Poſtkutſche ſitzend, auf 
den Hogejünner Hof gefahren. Als alles aus dem Hauje 
und der Werkitatt jtürzte, beugte fie fih winkend weit 
über den Wagenſchlag, und dann wurde fie von allen, der 
Familie, dem Hausgefinde und den freudig jpringenden, 
blaffenden Hunden fröhlih in Empfang genommen. 

Ian ftaunte jie an. 

Aus Hilde Ring, dem Landkinde, war ein Stadt- 
fräulein geworden. Aber über die begrüßenden Worte, 
die es dabei gab, ragten zwei befonders heraus, und die 
waren ganz edytes Gefühl, ganz lübijche, geſunde Kraft. 
Aus Hildes erwachtem Mädchenherzen waren fie ge- 
kommen, als jie Maria an den Buls flog: 

„Mutter! Mutter!“ ... 

Und dieje beiden Worte hatten einen neuen, eigenen, 
einen warmen und hingebungvollen Ton gehabt. 


In die große Gaſtkammer, die Find Otten auf hogeſünn 
bewohnt hatte, war kurz darauf Harry Gülden- 
penning eingezogen. Man hatte die Kammer’ unter 
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Dlarias Auffiht ganz bejonders forgfältig hergerichtet: 
die Fenjtergläfer, die Leuchter waren gepugt, noch höher 
war das Bett aufgemadt worden — förmlich zu einem 
Turm häuften ſich die Federkifjen, und ganz neu war die 
weiße, blendend gebleidhte Spreitdecke, die darüber ge- 
legt wurde; denn es jollte dem Gajt, der als Freier in das 
Baus kam, gut gefallen. Er jollte wijfen, jollte fühlen, 
daß er gern gejehen käme. 

Es hatte sine große Aufregung an dem Tage der 
Einkunft gegeben. Maria und Hilde waren ganz davon 
ergriffen, und um nicht viel weniger tobte es als Heu- 
gier zwiſchen dem Gefinde und den Gejellen, und jchließ- 
lich fuhr es auch in Gotthelf und Chrijtian Ring hinein, 
als die Hamburger Pojt direkt auf den Hogefünner Hof 
fuhr... 

EAm nächſten Abend war Hilde Ring die Braut Harry 
Güldenpennings, des Kapitäns der Hamburger Bafen- 
wade, eines wohlerfahrenen, in feiner Stadt hodıge- 
ſchätzten und angejehenen Mannes. 

Einige Tage danach, an einem jchönen Junivor- 
mittage, jaß Hotarius Frederik Kompenz in der Staats- 
jtube des Hogejünner Baufes und fertigte den Ehekon- 
trakt aus. Er war unterzeichnet worden. Der Ilotar 
ſchickte fich gerade an, die Feder nady dem legten Strich, 
den er unter feinen Tlamen hieb, aus der Hand zu legen, 
und er wollte dem Brautpaar gratulieren, als ein Wagen 
mit ſchwerem Gepolter auf das Geweje fuhr. 

Mitten auf dem Hof hielt er an. 

Als alle noch interejjiert aus dem Fenjter jahen, 
Ram ein Gejelle ſchon eilig von der Werkjtatt herüber. 

„Meiſter,“ jagte der (Eintretende, „da iſt Uwe 
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Karſtens auf den Hof gekommen, und er verlangt euch zu 
ſprechen.“ 

„Wer?“ fragte Chriſtian Ring und ſtutzte, „Uwe 
Karjtens?“ ... 

Gotthelf mußte hinausgehen, um den Mann abzu- 
fertigen. 

„it das nicht der Krugwirt aus Duvenneft?“ fragte 
Hotarius Kompen3. 

„Uwe Karjtens?“ .. .. Die jhmalen Lippen jeines 
fajt bartlojen, jpigen Mundes zuchten mokant. „Wenn 
ih rihtig über den Mann unterrichtet bin, Mleijter Ring, 
jo ijt das ein Lüderjahn, ein Saufjak,“ er verneigte ſich 
bei diejen Worten, wie abwehrend und Entſchuldigung 
juhend, vor Maria und Hilde, „und dabei ein ganz ge- 
tijjener Patron?“ 

„Da jollte man meinen,“ warf Kapitän Gülden- 
penning ein, „mit dem Manne wäre ein jhledtes Ge- 
jhäftemaden!“ 

„Ja,“ jagte Chrijtian Ring, „das mag fein. Es ijt 
ein wenig rejpektabeler Bejud).“ 

„Da fällt mir eine Geſchichte ein, die mit ihm zu 
tun hat,“ ſprach der Tlotarius weiter, und die Falten, 
die die Zeit um jeine jehligartigen, eingekniffenen Augen 
eingegraben hatte, zeichneten fih jhärfer ab, „icy weiß 
fie nit mehr ganz genau in ihrem Zujammenhang, 
aber...“ 

Gotthelf Ram zurück und unterbrad ihn. Er jaate, 
daß jich der Mann nicht von ihm abfertigen laſſen wolle, 
jondern angäbe und darauf bejtehe, er müſſe Chrijtian 
Ring jelber ſprechen. In feine Worte hinein Rklangen 
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Schläge, die Uwe Karjtens, der jchon bis an die Dielen- 
tür gekommen war, voll Ungeduld gegen die Schwelle 
führte. 

„So laß ihn in die Wohnjtube,“ jagte Chrijtian Ring, 
während er jelber jhon über die Diele in die andere 
Stube ging. | 

„. . . in ihrem Sujammenhang,“ fuhr der Tlotarius 
unbeirrt fort, „aber das weiß ich gewiß, daß der Mann 
dabei Reine jaubere Rolle jpielte.“ 

„0!“ jagten alle wie aus einem Munde. 

„Ja, es war die Sadye des Jürgen Rohrweder aus 
Tüſchenbeck .. .“ 

Maria reckte ſich auf ihrem Stuhle gerade: ſie mußte 
an ihre Mädchenzeit, an den Jungleuteball denken, da 
der mit ihr hatte tanzen wollen... Wo war die Zeit 
geblieben? Und wie ein Name wie eine Brücke fein 
konnte?... | 

„... als der Alte, der Freund unjeres jeligen 
Otten jtarb, Ram all fein Geld an jeinen Jürgen. Der 
Junge aber war ein haltlojer Tunichtgut; er hat es, wie 
es in der heiligen Schrift vom verlorenen Sohn berichtet 
wird, mit den ungeratenen Weibsleuten gehalten, hat ge- 
jpielt und gepraßt, hat das gute, ehrlicheGeld und Erbgut 
mit vollen Händen auf die Straße geworfen und gemeint, 
es könnte gar nicht alle werden. Aber eines Tages — und 
der Tag kam ſchneller als er gedacht; denn das ewige 
Herausnehmen zehrt und beißt in den größten Beutel 
ein Cody — war alles fort. 

„Und nun ging das Spielen erjt redit an. Die 
Karten! Dleiner jehr Derehrten! ja die Karten und die 
Knödyelwürfel! Da ijt der Böje mit im Bunde und lacht, 
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daß ſich ſein Schwanz krümmt! So wie es weggegangen 
war, ſollte es nun wieder zurückkommen. Die Einſätze 
konnten beim Spiel nicht hoch genug ſein, und nebenher 
mußte es in Saus und Braus gehen. Johannes Rohr- 
weder, der Dater, muß ſich täglidy in feinem Grabe um- 
gedreht haben. Der hatte — idy habe ihn oft genug ge- 
jehen — das Geld aus der Erde gepflügt. Als ein echter 
Sandmann war der im Frühjahr und Herbft bei Wind 
und Wetter hinter dem Pflug hergewejen; der hatte ge- 
fät, gehofft und geharrt, bis er die vollen Ähren durch 
die Hände ziehen konnte, wenn er die Raine entlang 
ging und Umjchau hielt; der hatte gearbeitet vom 
Morgen bis zum Abend, und wenn man ihn traf, hatte er 
jeines jauren Mühens Schweiß im offenen Angefidt. 
Aber Jürgen, der Herr Son, nun ja, der Herr Sohn! 
- Der ging nady Lübeck, ging in alle Dörfer in der Runde 
den Herrn zu jpielen! Bald lag das Land brach. Überall 
wuderte der Hederih und das Franzojenkraut. Die 
Pflugſchar roitete; fie lag mit zerbrochenem Sterz in der 
Bofecke, verdarb ebenjo, wie alles andere Gerät und die 
Wirtſchaft jelbjt zu Grunde ging. Im dritten Jahr nad 
des Daters Tode jtanden auf dem Rohrwederſchen Geweje 
die Scheunen durch einen nafjen Winter ohne Türen, und 
am Hector fehlte ein Pfahl. Da, wo der Alte Getreide 
gebaut hatte, ſchoß bei dem Some das Unkraut üppig 
in den Samen, wo die Pflugeifen gegraben und gewühlt, 
kroch nun mit ungezählten Trieben die Quecke ungeftört 
vorwärts. Das Dieh war fort. Und in den Krügen der 
ganzen Runde jparte Jürgen jeine Schulden! 

„Em tolliten hat er es bei Uwe Karjtens in Duven- 
nejt getrieben. Da traf er fid} mit jeinesgleidhen, und Lie- 
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derlihkeit war die Parole. Uwe Karftens aber drückte zu 
allem ein Auge zu. Er ſchrieb an, jchrieb doppelt an, 
gab ihm Geld und jdmürte ihm vollends die Kehle ab. 
Als dann eines Tages das lübiſche Gericht nad Tüfchen- 


bek kam, war ſchon mehr als die Hälfte an Uwe . 


Karjtens verpfändet, und als es fi) ein paar Tage da- 
nad} herumſprach, daß man Jürgen Rohrweder an der Ab- 
jalonshorjter Fähre im Grönauer Moor gefunden hatte, 
jo wie ein angeſchoſſenes Wild am Wege verendet, jagten 
alle Menſchen, daß gerade dort, wo er aufgedunfen im 
Wajjer lag, der direkte Weg nad) dem Duvennefter Krug 
vorüber führen müjfe.“ 

Hotarius Frederik Kompenz hatte jeine Geſchichte 
gerade zu Ende gebradjt, als man aus der Wohnitube 
aufbraujende Stimmen herüberbranden hörte. Dort 
waren (hrijtian Ring und Uwe Karjtens nad dem 
gegenjeitig kurz gebotenen „Guten Tag“ jehr bald an- 
einander geraten. 

Saufhend ſtill wurde es nun in der aroßen 
Staatsitube. 

Aud in der anderen Stube trat eine Rurze Pauſe ein. 
Dann aber ladıte der Duvenneiter Krugwirt, den das 
Dolk einige Meilen im beviert, obgleid; er einen jtraff- . 
gejpannten Spigbaud; hatte, wegen der unfrudhtbaren 
Erdſcholle, auf der er ſaß, den Sandwirt nannte. Den 
- Deitjchenitiel, den er nit aus der Hand gelaſſen hatte, 
feft umfaßt und damit auf die Dielen jtampfend, lachte 
Uwe Karjtens hohl und gemein. 

„Ba! ha! Papperlapapp! Geſchwätz jag ich Euch zu 
dem, was Ihr da ſagt! Hahaha! Was regt Ihr euch 
fo auf?! Da ift doch jegt nidyts mehr daran zu ändern! 
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Und dann — id} hörte das bei Chriftenfen im Dorf —: 
Ihr jeid ja gerade beim Kontraktmachen, das paßt doc) 
aut zujammen! So ruft den Jungen rein, damit aud) 
wir ins Klare Rommen!“ 

„Führt hier nidyt ein jo Iautes Maul!“ herrjchte 
ihn Ring von neuem an, „und merkt eud: Leute euren 
Scylages jind hier bisher noch nicht geduldet worden, doc 
id) will wiſſen; was gibt eudy denn das Recht zu eurem 
Reden!“ 

„Das Recht?! ... Ha! Ha! Das Redt?! Sehr gut!“ 

Der dicke Sandwirt 30g die Augenbrauen zufammen 
und jhnappte nad} Luft. 

„Ja! habt Ihr denn die Zeit über, da ich hier vor 
euch jtehe, auf euren Ohren gejejjen? Habe ich denn noch 
nicht klar genug gejprodyen oder meint Ihr, ich käme als 
Brautwerber für eines anderen Bauern Mädel über eure 
Schwelle? Tee, Ring! Um meine Wieſche geht's! Und 
wenn Ihr nun noch immer ſchwer von Derjtändnis jeid, 
jo will ih euch das Mädchen jelber bringen, jedoch, Ihr 
könnt eudy drauf verlafjen, wenn ich's jage: fie ijt jchon 
gerade jo faſſönlich, als wie ich, nur,“ — wieder kam ein 
unangenehmes und rohes Laden — „hat jie nicht die 
Mühe damit gehabt wie ich, haha! und hat auch nicht jo 
lange 3eit dazu gebraucht!“ 

Chrijtian Ring jtieg flammende Zornröte in das 
Geſicht. Seine Augen lohten, brannten. Er ging auf 
Uwe Karjtens zu und jchrie ihn an: 

„Das Tügt Ihr, Kerl! Das iſt Gemeinheit! Ihr! ... 
Euer Mädel! ... Sandwirt! — gegen eine Fuhre Mijt 
kann man nit anftinken! — euer Mädel ift als Dirne 
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bekannt! und Ihr kommt mein haus beſudeln! Schert 
euch! Dort iſt die Tür! Ich glaube euch nicht! Das 
tut Rein Mann von hogeſünn! ...“ 

„So!? So braut Ihr euch wohl heilige hier?! 
hahaha! ...“ 

„Ah was!... Sum Weibe gehen,“ ſagte Ring in 
heißem Aufwallen, „nun ja, das gebe ih zu, doc 
nicht zu einem joldyen, wie es eure Wieſche ijt, der jchon 
ein vaterlojes Kleinvolk an der Schürze hängt, auf das 
jelbjt andere Kinder mit den Fingern zeigen!“ 

Der Sandwirt bückte ſich etwas, als habe er mit 
jeinen breiten Schultern einen Schlag abfangen wollen, 
doch dann richtete er fich wieder auf und ſagte: 

„Sieh an! Das muß man jagen: Ihr fühlt eud) 
hölliſch jiher hier in eurem Iejt! Und doch, Ring!.. .“ 
Uwe Karjtens Stimme wurde beißend, jchneidend Ralt 
und überlegen... . „Ihr täujcht euch, täujcht euch jelber! 
Denn,“ er 30g die Worte lang und jtampfte, als ob er jie 
unterjtreidyen wollte, nady Fuhrmannsbrauh mit dem 
Peitſchenſtiel kurz auf den Boden, „es ijt jo, wie ich ſage! 
Und dann,“ er jhob das Genick lang vor und ſah Ring 
mit [odernden, jtechenden Augen an, „auch in der Aldrejje, 
hier bei euch, bin ich nicht fehlgegangen; denn diesmal 
weiß jie's ganz genau! ...“ 

Chrijtian Ring zuckte zufammen. 
| Des Duvennefter Krugwirts kalte Ruhe hatte ihn 

mit jedem feiner Worte getroffen. Wie Keulenjdjläge, 

gegen die er wehrlos dagejtanden, war es über ihn ge- 

kommen. Er hatte nur denken können: „Das iſt nicht 

möglich!“ Und dann ſah er es wie einenBlig aus heiterem 

Himmel über dem Hof aufzucen, er jah feinen ftolzen 
19 
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Bau, das Werk jeiner rechtſchaffenen Arbeit zertrümmern 
wie einen Turm, der in den Himmel hinein wollte. Es 
kochte in ihm vor Erreatheit! „War das denn notwendig? 
Batte er denn jo hoch gebaut?“ fragte er ſich ... 

Er trat von dem Sandwirt zurük. Er ging bis an 
den großen, jehweren, runden Tiſch und ſtützte ſich, als 
jollte ihm von dort neue Kraft kommen, um herr diejer 
Stunde werden zu können, Herr über ſich und jenen 
anderen, der wie ein Räuber in jein Revier eingebroden 
war. Schmach jah er über den Hof kommen, und das 
gerade an dem Tage, in der Stunde, die feinem Bejis 
neues Anjehen zu dem alten hinzufügen jollte, da ſich 
Bogejünns Wohlhabenheit, durh den gerade abae- 
ſchloſſenen Heiratsvertrag, ganz bejonders dokumen- 
tierte. An feiner Ehre fühlte jih Ring durch biejes 
Anſuchen getroffen, das der Lüderjahn Uwe Kärjtens 
an ihn stellte; jchon allein, daß der es war, 
dem man rehts und links von der Wakenitz 
nahjagte, jein Bauch jei feilt geworden von all 
dem geſchluckten Wucherzins, dejjen Tochter auf jedem 
Kornboden, in jedem Heujchober, hinter jeder Rüben- 
miete am Wege für den feil war, der fie gerade haben 
wollte, empörte in. Und dem Weibftück forderte Uwe 
Karjtens einen Mann vom Kingſchen Bofe!... . Es rajte 
in ihm. Daß ihm jo etwas geboten werden könnte, hatte 
er niht gedacht ... | 

„Ihr tut, als ob die Welt einjtürzen will, Ring!“ 
ſagte da der Sandwirt, und jedes Wort von ihm war mit 
Hohn gewürzt. „Ihr jagtet aber jelber, es jei kein 
Wunder, wenn ſo'n Burjche jieht, wo er bleiben kann. Und 
jo kriegt nun die Wieſche eben ein Kind von ihm, und 
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Redt ijt Recht, Ring — adj! das denkt Ihr auch! — 
hier wohnt des Kindes Dater. Ta, und Ihr werdet 
doch für den Jungen jo einjtehen, wie Ihr es für feine 
Schweiter tatet, als die den Döderlein zum Manne ge- 
genommen, der doch man aud) jo... . jo von der Straße 
her auf euern Hof kam!“ 

Da reckte ſich Chrijtian Ring. Seine Hände krampj- 
ten ſich in die Tifchdecke ein, daß das Feuerzeug darauf 
umgerijjen wurde und polternd zur Erde fiel. Er jhlug 
mit den Fäujten auf die Platte, daR es dröhnte und rief, 
dur den Jiegesjiheren Ton des anderen zur hödjiten 
Wut aufgepeitjdht: 

„so kann nur ein Lump jpredhen, Uwe Karjtens! 
Ein Lump, der, um feine eigene Gemeinheit zu ver- 
bergen, andere Menſchen in den Schmuß zieht! Der- 
jteht Ihr midy!?“ 

Seine Worte waren hart, waren niederjaujend wie 
wuchtige Hammerjdläge. 

„Aber Ihr irrt euch Sandwirt,“ jagte er weiter, 
„ja, Ihr irrt eu, wenn Ihr meint, mir die Dirne mit- 
jfamt ihrem Gezüht an den Hof hängen zu können!“ 

„So!? ... Ohol“ ... 

Der Peitſchenſtiel ſtampfte hart auf. 

„Ja! Uwe Karſtens! Droht nur! Und ſelbſt, wenn 
das wahr iſt, was Ihr ſagt, ſo habe ich mit euch Geſindel 
nichts gemein!“ 

„Macht euch nur nicht jo mauſig, Ring! Ihr tut, 
als wenn Ihr Hier der Herr im Sande wär’t!“ 

„Im Cande? Tein!DohHerr,rehtjihaffe- 
ner herr auf diejem Hofe! Und darum möget 
Ihr es noch fo ſchlau eingefädelt haben, um aus uns eine 
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Familie zu maden, ha! Ihr kommt nicht weiter, jage ich 
euch, als Ihr gekommen jeid, nicht einen Schritt! nicht 
auf Schleidywegen und nidyt mit Gewalt; denn Ihr habt 
die Rechnung ohne mid gemadt, den Herrn von 
Bogefünn! Hier auf diefem Hofe — dab Ihr das 
wißt! — liegt kein Stein an einem andern Plaße als 
auf dem, den ich ihm wies, hier kommt kein Splitter, 
kein Tlagel rein und raus, ohne daß ich es jehe, hier 
rührt jih kein Grashalm auf dem ganzen Geweje ohne 
meinen Willen!“ 

Die eine alte, Rnorrige, hodhaufragende Föhre 
jtand Ring da. Er Hatte ſich wiedergefunden, wenn- 
glei) der Zorn noch hell in ihm flammte und jein Blut 
ungemindert fortkodte. Der Herr von Hogefünn 
Das war es! Das gab ihm Kraft und führte 
ihn nun zu einem jchnellen Entſchluß. Er ging mit 
feſtem Schritte zur Türe und rief über die Diele, daß es 
ſchallte: | 

„Detlef joll Rommen!“ ... 

Detlef kam vom Garten her zÖgernd über die 
Binterdiele. Als er in die Stube trat, Uwe Karjtens 
jah und dazu gewahr wurde, daß die beiden Männer, 
die fih gegenüberjtanden, hochrote Köpfe hatten, wollte 
er umdrehen. 

„Bleib!“ herrſchte ihn Chrijtian Ring an. „Dort 
an den Tiſch jtelle dich hin und gib mir Antwort... 
So! Hun ſprich: was iſt es mit dem,“ er zeigte auf den 
Wirt vom Duvenneiter Krug, „du weißt wohl, was der 
bier will!?“ 

Abweiſend jtand Detlef am Tiſch. Er ſchwieg. — 
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Einen Augenblik war, nad all den lauten, toben- 
den Worten, eine Totenjtille im Zimmer, die aber der 
zeitweilige Pendelihlag der Standuhr mit jeinem 
ſchweren Tik und Tak allmählidy durchbrach. 

„Uun?“ fragte dann Chrijtian Ring, „willit du 
nidt reden?“ 

Detlef jenkte den Kopf. 

„So ijt es aljo wahr, daß du im Duvennejter Krug 
gemwejen bijt und dih mit... mit der Dirne ein- 
gelajjen hajt?!“ 

Polternd protejtierte Uwe Karjtens. Er fuhr auf 
Ring zu, der aber trat ihm auch entgegen, padte einen 
Stuhl und jtieß ihn auf die Dielen nieder, daß die 
Dorderbeine jplitterten. Bebend, gepreßt, als jei ihm 
die Kehle zugejdhnürt, doch dann wie ein entfejjeltes Ele- 
ment, das alle Schranken zerbridt, war jeine Stimme. 

„Schweigt!“ donnerte er drohend den Sandwirt an, 
daß der erſchreckt zurückfuhr. 

„Und du, du Bengel?! Was ſoll nun aus der 
Sadhe werden? Spridy!“ 

„Ih will,“ fing Detlef an... Er hatte einen 
eindrucksvollen Kopf bekommen, den volles Haar und 
tiefe, jeelenvolle Augen jhön madıten, Dinge, die ihm 
eine Ähnlichkeit mit Ring gaben, die mit den Jahren jo 
jtark geworden war, daß es jedem auffiel, wenn Chri- 
jftian Ring und Detlef Bülck beieinanderjtanden. — Es 
gab mand) einen, der es in Groß-Grönau ſchon aus- 
gejprocen hatte, daß er bereit wäre, einen Eid zu leijten, 
daß das Dater und Sohn feien. — 

„IH will... .“ 

„Das willst du?!“ 
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Chriftian Ring fah ihn fragend an... Da aber 
jah er wieder das, was er jchon jo oft aejehen hatte 
und was er nicht anjehen wollte, nidyt anjehen konnte, 
weil es ihm unerklärlidy und unerträglich zugleich war: 
die Ähnlichkeit! 

Es lief ihm eifig über den Rüden hinab. Dod dann 
ftieg es von neuem lohend, wie Troß gegen jenes jelt- 
jame Spiel der Hatur, in ihm empor; er lehnte fich 
gegen jich jelbjt auf und jagte herrjchend: 

„Was willjt du? Sprich!“ 

Detlef reckte jidy, und dann fagte er troßia, Ralt 
und fejt: 

„Jh will ſie heiraten!“ 

„ah!“ entfuhr es Ring. Ihm war jo, als habe ihn je- 
mand mitten vor den Kopf gejtoßen. Uwe Karjtens 
lachte laut. 

„So?! Du willft... du Mulaap, du willſt jie 
heiraten! So!“... Ring ſah ihn ſcharf und durd- 
dringend an; er legte auf jedes einzelne Wort einen 
Hahdruk. 

„Und wer ernährt das Frauenzimmer und die 
Kinder, die fie dir ins Haus bringen wird?“ jagte er 
danach. „Bijt du verrückt!? ... Bijt du ein Kucud, 
der feine Brut in fremde Neſter Iegt!? .. . Detlef, ich 
habe Gutes mit dir vorgehabt, es jheint mir aber, du 
bift das nicht wert! Doc du ſelbſt ſollſt entjcheiden, 
jest, jest jofort, verjtehe mich redht: Hier jteht für dich 
der Hof und dort das andere... .. die Dirne!“ 

Auf Detlefs Antlig flammte wilde Röte empor, 
etwas bäumte ſich in ihm auf, und dann ſchrie er Ring ins 
Geſicht: 
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„Das ijt der alte Zwang! ... Ha! Behaltet, was Ihr 
habt! Ic habe Zwang genug gehabt! im Überfluß!“ 

„Was willit du damit jagen?! Bedenke, daß es 
drängt! Du mußt did} nun genauer faſſen!“ — 

„Genauer?! UNoch genauer?! Das geht nit!“ 

„Das heißt: ‚du gehjt auf deinem Wege weiter? — 
"Du gehit zu . 

„Zu Wiefche Karjtens! Ja!“ 

Da drehte ſich Chrijtian Ring in keuchendem Zorn 
Rurz um. Er riß die Stubentür auf, er packte, was 
ihm gerade zur Hand jtand und drohte Uwe Karjtens: 

„Geht!“ rief er in fajjungslojefter Empörung, er 
brüllte mit einem heijeren, gebrochenen Klang in der 
Stimme, wie ein Tier, das man zur Schladytbank jchleppt. 
„Geht! Geht jhnell! Ich rate es euch, jonjt nehme id}... 
ob!.. . eure eigene Peitjche und zeige euh, wie man 
hier durch das Hecktor gejagt werden kann! Und kommt 
Ihr mir noh einmal auf den Hof, merkt euch das, 
Sandwirt! jo rufe ich die Hunde!“ 

„Und du!“ Schäumend, am ganzen Körper zitternd, 
wandte er ſich zu Detlef: „Du, Derblendeter! Du großer, 
alter Bengel ohne Scham und Ehre! Du weißt wohl 
jelber, was du nun zu tun haft!“ 

Er hob herrijch die Hand; er wies im zum Bauje 
hinaus und vom Hofe herunter. Und Detlef jah ihn an 
und jagte: 

„Ja, ich gehe! Ich gehe gleich!“ 

Mit Shwankenden Schritten trat Chriftian Ring in in 
die Wohnjtube zurück. Die Tür flog ins Schloß, dab es 
dur das ganze Haus hindröhnte. 
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Er war allein... 

Bis auf die Ofenbank ſchleppte er ſich noch, dort 
aber brach er, haltlos vor innerer Erregung, zufammen. 

Mit den Stunden, die nun folgten, nahm Chrijtian 
Rings Alter jeinen Anfang. 


Nebenan in der Staatsſtube verharrten wortlos Maria 

und Bilde, Kapitän Güldenpenning und der No— 
tarius. Die Lärmſchwüle durchſchwebte noch das Haus; 
fie hatte etwas Unheimliches, Drohendes, vor dem jich 
Maria und Bilde eng aneinander gedrückt hatten, wäh- 
rend die beiden Männer an den Fenjtern jtanden und 
ratlos auf den Hof hinausblickten. 

Aicht lange, nachdem Uwe Karjtens, auf jeinem 
Wagen jigend, hajtig von dem Geweſe gefahren war, 
hatte auch Detlef den Weg durch das Hecktor genommen. 

Troßig jhritt er aus dem hauſe hinaus. Tlur 
flüchtig beugte er den Kopf und grüßte zu Maria und 
Bilde hinüber, die an ein Fenjter traten und ihm nad)- 
jahen. 

Wie ein fi plöglih zujammenballendes Gewitter 
mitten in einen klaren Sonnentag hineinſchrecken Rann, 
jo war das über fie gekommen, hatte jih wie ein 
jchwerer, nädhtliher Alp auf ihre Herzen gejeßt, deren 
freien Schlag es jtoken machte. Wild hatte es das Haus 
durchbrauſt. Laute, ineinander verbrandende Worte, 
deren Sinn ifmen nicht klar geworden, waren an ihre 
Ohren gedrungen. Ahnungen waren da, doch über alle 
dem jchwebte die Frage, die nad dem Tatjächlichen 
forſchte: was war geſchehen? ... Gotthelf, den jie hätten 
fragen können, war in die Werkjtätten gegangen, und 


— 297 — 


jein Erjcheinen löjte dort den Bann, der ſich jo unvor- 
bereitet über das ganze Geweſe gelegt hatte. Über den 
Hof her fingen die Hämmer wieder zu Klingen an. Der 
Rhythmus der Arbeit jeßte neu ein und jtrid wie ein 
bejänftigender, ausgleihender hauch dahin, der ein all- 
gemeines Aufatmen bradite. 

Aur Chrijtian Ring verwand das Dorgefallene nicht. 

Es nagte in feinem Herzen. Er fühlte — etwas, 
was er nicht für möglich gehalten, war eingetreten — 
jeine Macht war auf dem Hofe ins Schwanken gekommen. 
-Ein Jüngerer hatte jie angetajtet, hatte fie an einer Stelle 
heimlich), vielleicht ſchon lange und mehr, als er es ahnte, 
untergraben und nod} dazu einer, auf den er jo gebaut 
hatte wie auf jeinen eigenen Sohn, dem er durd die 
gleiche Liebe, die er jeinen Kindern zuteil werden ließ — 
freilich eine Liebe, die aud) jtreng fein konnte — bemüht 
gewejen war, die Eltern zu erjegen. Es wurmte und gärte 
in ihm: Aljo jo weit hatte es Rommen können! Unter 
feinen eigenen Augen war der herangewadjjen, der ji 
gegen feine väterlihe Gewalt und Herrenmad)t empörte, 
der ih gegen das, was er an Sitte, Zucht und Ord- 
nung auf Hogefünn nad einem ungejchriebenen Gejeß 
hochhielt, auflehnte, der ihm eigenwillige Worte, die die 
Liederlichkeit über die rechtſchaffene Arbeit jegten, vor 
dem Lump Uwe Karjtens hohnladyend, wie ein paar wohl- 
gezielte Hiebe, in das Gejicht gepeitjcht hatte, ehe er 
von dannen ging. Ring jagte ſich, daß er eine Schlange 
jolange genährt habe, bis fie nah ihm gebijjen, und 
er meinte, daß der Scdyimpf, der ihm angetan worden 
war, aus feinem Gefiht heraus zu lejen jein müſſe 
wie etwa ein Schlag, der Striemen gezogen. 
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Und fo wid er den anderen aus. Grübelnd jchritt 
er in der Stube wie ein Gefangener auf und nieder, 
oder er ſaß mit aufgejtügten Armen vor dem großen, 
runden Tijch und vergrub die niedergebeugte Stirn tief 
in feine Hände. Am Abend, als fich alle wieder in der 
Wohnſtube zujammenfanden, jegte er ſich abjeits in die 
Ofenecke und grübelte weiter. 

Für Maria war Chrijtian Ring mit diejem Dor- 
mittage ein vollitändig anderer Menſch geworden. Sie 
jah ihn und jein verändertes Wejen, ohne zu wijjen, 
was fie damit anfangen jollte. Nie war er abmweijend 
gewejen, aber jet war er es mit einem Male. Kein 
Wort war aus ihm herauszubringen, und jo verjtand jie 
es gut, daß Gotthelf mit Hilde und dem Kapitän jehr 
bald aus der Stube verſchwanden, um fid für ſich in der 
Staatsjtube anzufiedeln. Als jie dann mit ihrem Manne 
allein war, jegte jie jich ihm gegenüber, in der Hoffnung, 
doch noch in feine Gedanken eindringen zu können und 
ihn wieder aufzurütteln. 

Auf dem Tijche jtanden, in blanken Zinnleuchtern, 
zwei Kerzen. Sie brannten langjam herunter. Dann 
verlöjchte die eine, und es wurde dämmeriger in der 
Stube. Alle Linien verwijchten jich leiht in dem herum- 
hufchenden, flackernden Schein. 

„Chriſtian?“ fragte da endlih Maria. Sie unter- 
brah mit halblauter Stimme das in der Stube herr- 
ſchende beängjtigende Schweigen. 

Ring fuhr aus feinen Gedanken auf. Er hob den 
Kopf und jah jie,die ihm eine Hand entgegengeitreckt hatte, 
von der Seite her an. Aber nod} ehe er nach diejer Hand 
hätte greifen können, ließ jie jie wieder langjam in ihren 


Schoß zurückſinken und jaß nun aud wie erjtarrt vor 
ihm; denn in dem verjhwimmenden, alles ſchattig be- 
deckenden Dämmerlidht war ihr mit einem Male wieder, 
und jo jtark wie nie zuvor, die zwijchen ihnem Manne und 
Detlef Bülck unabweisbar beſtehende Ähnlichkeit in das 
Bewußtjein getreten. Schon oftmals hatte jie das früher 
wahrgenommen, und jie hatte auch ſchon darüber nad- 
gedacht, doch jo, wie in diejer Stunde, hatte es fie noch 
niemals getroffen. Wie ein kalter Schauer war es ihr 
abwärts über den Rücken gefahren. 

„Ehrijtian?“ ſagte jie dann mit einer im Unterton 
erregten Stimme, „Chrijtian, was ijt es mit Detlef?“ 

Ring jah fort. Doch dann jagte er mit einem ge- 
preßten Ausdruk der Worte: 

„Maria, jorge dafür, daß man hier auf dem Hofe 
feinen Hamen nicht mehr nennt. Id will ihn nidt 
mehr hören!“ 

„Dlein Gott, was ijt es denn mit ihm?“ 

„Er wird nidyt wieder kommen, und das ijt gut, 
Daria; denn er gehört nicht zu uns. Er ijt ein Bülk!“ 
„Ja, aber Chrijtian, das verjtebe ih nicht... .“ 

„Derſtehſt du nidt? ... .“ 

„Er ijt doch Marthas Kind... .“ 

„Das ift er, und er iſt es nit! Er ijt ein Büld! 
Kein Otten! Verſtehſt du mich? Er hat ſich fortge- 
worfen wie jein Dater, und darum habe ich ihn vom 
Hofe aewiejen.“ 

„Chriftian! Ach Gott! Das will mir gar nicht in 
den Kopf!“ ° 
Maria zögerte eine Weile. Doc dann bejtürmte jie 

ihn mit einem Ausbrudy ihres Frauenherzens. Das, 
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was ſchon lange unjihtbar zwijchen ihr und ihrem anne 
gejtanden, was ſchon in mande Stunde ihres Lebens 
hineingegriffen hatte, ohne daß jie ji} recht bewußt ge- 
worden, was es eigentlich gewejen war, jprengte dir ge- 
heimnisvollen Fejjeln und drängte heraus, als jollten 
alle jhwarzen Gedanken, die Mütter böfer, lajtender 
Träume, mit einem Schlage verjagt werden. 

„Chrijtian,“ jagte fie, und ihre Worte jtürzten heiß 
hervor, „warum ſprichſt du nicht weiter? Hajt du Rein 
Dertrauen zu mit, zu deinem Weib? Soll ich dich fragen? 
Ah, Mann, einmal muß es ja doch fein, daß wir von 
jenem anderen miteinander reden, von dem fie alle 
ſprechen, die dich jemals mit Detlef zujammen jahen, von 
dem jie aber jcyweigen, wenn du in ihre Nähe kommſt!“ 

Mit einer unwilligen, harten Bewegung wollte Ring 
fie abweijen, do Maria lieg das nicht gejchehen. 
Drängend beugte jie ji zu ihm. Forjhend und bittend 
zugleih juchten ihre Augen die feinen, aber Tante 
Trillerns jeltene Kunjt, die auf fie überkommen war, ver. 
jagte diefes Mal — wer weiß, wie das kam? —Jie konnte 
nichts finden, nichts leſen. Sie faßte und preßte jeine 
Bände, während fie eindringlih, fajt flehend auf ihn 
einjprad: 

„Chrijtian! Chriftian! warum jpridjt du nidt? 
Sage doch, was ijt es zwijchen dir und ihm? Willit du 
nicht die quälende Unruhe von uns nehmen? Das, was 
uns mehr peinigt, als wir alle wiſſen?“ ... 

Wie durch grauen, dichten Tlebel kamen die Fragen 
zu Chrijtian Ring. Sie kamen und wanden ſich zu jeinen 
Ohren hinein, die er jo gern vor ihnen verſchloſſen hätte. 
Sie jhlängelten ji bis in jein Herz, judyten und fanden 
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einen Weg bis in feine Seele und konnten, fo jehr fie 
wühlten, doch Reine Antwort empfangen; denn alles das 
hatte er ſich ſchon zu ungezählten Malen felber gefraat, 
ohme daß auch nur ein ſchwacher Lichtjhein ihm den 
dunkelen, rätjelhaften Abgrund erhellt hätte, vor dem 
er hilflos jtand. 

Sujammengejunken, mit fejt aufeinandergebijjenen 
Lippen ſaß er auf jeinem Plaß. Er atmete ſchwer. Er 
Ihwieg ... Zu einer entjeglihen Lajt, der gegenüber 
der Menſch verzweifeln kann, wurde das Schweigen in 
der Stube, und der eintönige Pendeljchlag der Uhr ſchuf 
Kontrajt auf Kontrajt, immer mehr die Stille vertiefend. 
Das Schweigen brütete. Es jegte unruhevolle Gedanken 
und Schreckbilder in die Welt, die Ring tyrannifierten, 
die quälende, verzerrte Gejichter mit jtumpfen, gloßen- 
den Augen hatten, die fein Blut aufpeitjchten, daß es ihm 
brennend, ſchmerzend, wie ein Strom von Flammen, 
den Körper durchpulſte. Aber alles das half nichts. 
Das Licht, das geſuchte Lit Ram nidt. — 

Da jeufzte Chriftian Ring auf. Mitten aus einem 
raftlojen, fieberhaft erregten Suchen heraus kam das, 
und Dlaria fühlte, daß er unter dem Druck der Stunde 
ſchwer litt. Zu ihm hingezogen, Iegte fie ihre Hände auf 
die feinen, und fie erjchrak vor der Glut, die auf jie ein- 
ftrömte. Heiß war fein Körper, fein Kopf. Wenn fie 
ihn berührte, glaubte fie in ein Feuer hineinzufaljen, 
und eine angjtvolle Bejoranis jtieg in ihr empor, die 
fidy fteigerte, die immer mehr anwudhs und fie endlich 
kopflos machte, als es dann mit einem Male leiden- 
Ihaftli und unaufhaltbar aus ihm hervorbrad). 

„Maria! Warum mußtejt du auch das nod in mir 


— 302 — 


aufwühlen?“ ſagte er. „Wer hilft mir nun in dieſer 
Hot? Aiemand? UNiemand? Tein! Auch du nicht! Du 
ſuchſt ja und fragſt, fragſt wie alle die anderen, die mich 
mit ihren lauernden Augen, mit ihren, hinter meinem 
Rücken ziſchenden Zungen wie ein Otterngezücht quälen! 
Die mir ein Geheimnis aus dem herzen reißen wollen, 
das gar nicht da iſt! Die mit ihren Gedanken und 
Worten, ich weiß das wohl, einer Toten übel nachreden, 
ohne zu wiſſen, was ſie tun!“ 

Stürzend, ſich überhaſtend, ſprangen die Worte von 
ſeinen Lippen. Sie ſtürmten hervor; fie kamen wie ge— 
wittergepeitjchte WMeereswogen daher, die brandend, 
ſchlagend und aufgiſchtend gegen den Strand anjpringen, 
um zu breden, innerlidy Rraftlos zu werden und zu 
zerjchellen.. Und dann hob er, wie nad Halt und Hilfe 
ſuchend, die Arme auf, um danadı die Hände vor jein 
Geſicht zu jchlagen und von neuem anajt- und ver- 
zweiflunggeguält auszubreden: 

„Maria! Maria! Das liegt würgend mit — 
Druck über mit, und ich kann mid) nicht davon befreien, 
jo viel ich es verjudte. Ein Rätjel ijt es, das ich nicht 
löſen Rann. Oft hat es mid) jhon gequält. Immer, wenn 
ih tujchelnde Stimmen hörte, fiel es mid) an, doch noch 
nie jo wie in diefer Stunde, da auch du nun noch zu all 
dem anderen, das heute über — kam, aus mir eine 
Schuld herausfragen willjt!“ . 

„Weib!“ jagte er dann — er ſprang von ſeinem 
Platz auf und durchmaß mit weiten Schritten aufgeregt 
die Stube — „Maria!“ — er trat vor fie hin und griff 
nad ihren Bänden, die er krampfhaft preßte, daß es 
Maria ſchmerzte. Die Spannung in ihm war jo groß, 
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daß jie zu einem Zittern jeiner Glieder wurde, und dieje 
innere Erregtheit hatte wieder, wie am Morgen, feine 
Stimme gebrodhen und heifer gemadtt, jo daß er nun 
mit jedem Wort einen Kampf um den Ton beginnen 
mußte: 

„Maria! Das, was fie alle glauben, wovon fie 
ſprechen, was jie wie einen Keil aud) zwiſchen uns ge- 
drängt haben, ijt nicht wahr! Hörjt du mid? Es iſt 
eine Lüge! Und id} jage es dir noch einmal: er ijt ein 
Bülk! Er wird ein Lump werden; denn er ijt nicht mehr 
zu halten. Ja, Maria, ein Lump, ein neuer Scand- 
fle& für die Familie, wie jein Dater einer geworden ijt.“ 

Starr jah Dlaria ihren Mann an... Es furrte und 
ſchlug in ihrem Kopfe, ais ob Mühlräder darin Rnarrend 
um ihre Wellen gingen. Sie hatte es wohl gehört, was 
Chrijtian Ring zu ihr gejprochen, aber es verſchwamm 
vor ihren eigenen Gedanken — verjtanden hatte fie es 
nicht. Und jo konnte das zaghaft, jtoßweije über ihre 
Lippen Rommen, was jie nun jagte, es konnte ausge- 
ſprochen werden, ohne direkt ein Zweifel an dem zu 
jein, was fie eben aus dem Munde nr Mannes ge- 
hört hatte: 

„Ja... aber Chrijtian!... und... die Ähn- 
lichkeit zwijden dir und ihm?! .. .“ 

„Ja, die Afmlichkeit!?“ ... 

Beijer auflachend wiederholte Ring die Frage, und 
glüihende Zornestöte ſchoß ihm flammend einem Augen- 
blik in das erregte Gejiht. Doch dann wurde er bla 
und jtill. Ein Schwindel erfaßte ihn. Die eine Hand 
taftete um jeine Stirn, die andere ſuchte ihn am Tiſch zu 
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ſtützen, doch dazu reichte wohl die Kraft nit mehr hin; 
denn Maria jah ihn auf einen Stuhl niederbredhen, wäh- 
rend er mit fajt tonerjtickten Worten fagte: 

„Wahrhaftig ... .. id} weiß es nit.“ — — — 

Dit unruhevollen Bewegungen flatterte das Licht 
der Kerze in der Stube; ihr herumhufchender Schein 
jtreifte über das regloje Antlig Chrijtian Rings... 
Da kam Dlaria zu ſich. Entjegt erwadte fie aus ihrer 
Starrheit und rief nad} ihren Kindern. Die kamen: Gott- 
helf, Hilde und mit ihnen auch Güldenpenning. Sie brad- 
ten Licht und jahen anjtatt des rüjtigen, Tebhaften, immer 
tätigen Mannes, als den fie den Dater kannten, bleich und 
wacdsfahl einen gebrochenen Menſchen neben dem Tiſch 
jigen, der ihnen, mit dem veränderten Ausdruck feines 
Gejichtes, halb fremd erjchien. 

Sum zweiten Male hatte das Leid der Erde Chrijtian 
Ring auf Hogefünn mit harter Hand getroffen. Und 
diefes Mal Hatte es ihn tief geftürzt; es hatte 
ihn unter dem zuſammengebrochenen Himmel feiner 
Selbjtherrlichkeit begraben, hatte ihm die fonnigen, 
blumigen Auen feines Lebens verwüjtet, durch die, rein, 
nie getrübt, wie ein prädjtiger, goldener Strom, die Liebe 
feines Weibes zu ihm dahingezogen war. Ein Tag hatte 
genügt, das alles zu zerjtören. Freilich ein Tag, der ihn 
innerlid, wie Reiner zuvor, bis auf den allertiefjten 
Grund aufgewühlt, der fein Herz, jeine Seele, das, was 
ihm am weitejten in der reinen Höhe, in unſichtbarem 
Tempel jtand: die Liebe feines Weibes, feinen Stolz und 
jeine Ehre angetajtet, in die Tliederungen des Lebens 
hinabgejtoßen und durch den Kot der Straße gejchleift 
hatte. Mit Gemeinheit, mit rohem Gerede und laxem 
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Alltagsgeſchwätz hatte das gejhehen können. Chrijtian 
Ring, der Stamm des Baumes, der fi auf der Erdjcholle 
am Rotenhujener Weg jo kräftig und madjtvoll ent- 
widelt, hatte gezittert. Bis in die Wurzeln hinab und 
bis in die Wipfelkrone hinauf hatten die Schläge, die 
ihn trafen, fortgebebt, und ſie wühlten, wie ein immer 
wieder zurückkehrendes Bergecho, in jeinem Innern 
weiter, nagten und zermürbten, nahmen die Ruhe von 
ihm, die ihn in die lichte höhe hatte hineinwachſen 
laſſen. — 

Tagelang war Chriſtian Ring krank. Er mußte 
das Bett hüten, und als er wieder aufſtand und von 
neuem über das Geweſe ging, war er ein ſtiller Mann 
geworden. Kußerlich kam feine Ruhe zurück, aber nicht 
innerlih. Der alte Phantajt, der er in jeiner Jugend 
gewejen war, lebte wieder auf. Doch davon merkten die 
anderen wenig oder nidts. Seine Gedanken jprangen 
umber; ein Punkt war da, mit dem er noch immer Bo 
fertig werden konnte: Detlef. 

Ring plagte jih ehrli darum. Diele Stunden 
hing er feinen Gedanken darüber nad}, doch er konnte des 
Rätjels Löſung nit finden, und fie, die ihm wohl die 
Erklärung, die ihm und Maria mit ein paar Worten 
Jindernden Baljam für ihre aufgejchreckten und einander 
Schmerzlih entfremdeten Seelen hätte reidyen können, 
jie war. ja jeit langem tot, lag, friedjam geworden nad 
ihrem abgehetzten Leben, auf dem kleinen Gottesacer, 
der fie unerbittlich ſtumm madite. 
| Ja, Martha, hätte fie jet zurückkehren und zu 
Khriftian Ring reden können! . . . Ihm und Maria hätte 
fie wohl eine jeelijche Befreiung gebracht, aber für fie 
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wäte das, was fie gejagt hätte, die Erzählung des 
grenzenlojeften Leides ihrer Seele geworden. Sie hätte 
das offenbatt, was bisher niemand als fte ſelbſt gewußt. 

©! weit zurück hätte diefe Erzählung von der Der- 
quickung menſchlichen Erdenleides gehen müſſen. Weit 
zurück, bis in jene Tage, da Chriſtian King zum erſten 
Male auf den Ottenſchen Dogthof kam, da ihn Martha, 
die mit allen Sinnen Wade, ſah und in ihr Berz 
ſchloß, da fie es erlebte, daß fie nach dem empfangenen 
erjten Liebesgefühl nod eines zweiten und jtürmi- 
dyeren fähig war, und—als Ring auf dem Hofe blieb und 
an den Bau von Hogefünn ging —die heimlichen, törichten 
Hoffnungen nährte, den Jüngling für fih gewinnen zu 
können. ©, wie hätte jie jegt nod} einmal den Glauben 
ſchelten müfjen, der fie damals meinen ließ, daß das, 
was fie empfand, auf den anderenübergehen müßte; diejen 
Glauben, der ſchon jo bald und fo jäh in Trümmer ging, 
als ihr die jüngere Schwejter den in der Stille ihres 
Herzens heißgeliebten Mann nahm, und fie unter Lachen 
und heimlichen Tränen den beiden das Feſt rüjten half, 
an dem fie ſich einander ganz zu eigen geben jollten . 

Und dann hätte Martha von ihres Leibes wilden, 
Ichreienden Höten erzählt, von dem Brande, der in ihr 
wogte und wühlte, der fie in die Arne von Miklas Bülck 
trieb. Und von ihren Gedanken hätte fie dann geſprochen, 
die Chriftian Ring nadjeilten, die feinen, des geliebten 
Mannes Ilamen riefen, wenn fie der ungeliebte um- 
fangen hielt, und nie hatte fie dabei an die Schwejter ge- 
dacht, an das Unrecht, das fie beging; denn ihr Unrecht 
war ihr ein Glück, war das, wonad) fie verlangte. Und 
dann kamen die Kämpfe, die ihre am Leben ſchon wunde 
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Seele zu beitehen hatte, als fte das erfteKind ihrer zweiten 
Ehe unter dem bangen Herzen trug. Wie litt fie, wertn fie 
Niklas Bülk jah, wenn jie an ihm denken mußte! Und da- 
mals kam es noch ftärker über fie, diefes Sehnen nad) 
Chriſtian Ring. Wie ein Kauſch, wie eine fremde Gewalt 
kam es und packte fie. Zuerft war es ein leijes, ganz 
fernes Anklingen, dann ein Gedanke, dann ein nicht mehr 
abzuweiſender Wunſch und endlich ein Wille: i hm follte 
das Kind gleichen, allein i hm, dem beliebten, den fie nicht 
hatte erringen können und deſſen Derluft fie jchmerzte, 
damit fein Bild ihr Ieibhaftig erftände und immer nahe 
wäre. Und jo lebte fie diefe geheimisvolle Zeit, hinter 
der fih ihr Denken und Wollen unglükbringend erfüllen 
jollte. Sie Iebte fie wie in einem Taumel von Stunde zu 
Stunde und von Tag zu Tag, bis das atmende Kind, ein 
Knabe, von der Wehmutter neben ihr gebettet lag und ie 
mit Augen anjah, die weder die ihren noch die ihres 
Mannes waren, die jie erfchauern ließen, wenn jie fie jah, 
um deren lichtes Leuchten fie mit zärtliher Inbrunjt die 
Tage voll Unruhe verbrachte, fi} jorgte und durch die 
Nächte bangend wachte, weil Hiklas Bülck dieje kleinen, 
fremden Augen hate. 

Ja, das hätte Mertha berichten können. Und fie hätte 
dafür in ihre kalte, dunkele Gruft mitgenommen, wie 
traurig ihre Erzählung ſich fortjegte, was für Leid diefe 
Augen, diejes Bild unter ihre Menſchen getragen, wie 
ihrer. wilden Seele ungejtümes brennendes Derfangen nun 
als ein makelvolles Mal an Chrijtian Rings Stirn haf- 
tete, wie jie feiner reinen Liebe tödlich in das Herz ge- 
troffen umd wie der Menſch, den fie erſehnt, ſich ſelbſt 
in feiner Zweigeſtalt zut Laft geworden war... ©, fie 


wäre. wohl mit einem eijeskalten Schauder umgekehrt, 
die Ärmite; denn ratlos hätte fie vor jo viel neuem 
Erdenleid und Seelenkämpfen gejtanden. Sie hätte mit 
tränenfeudhten Augen gejehen, wie jhikjalsihwer die 
Menſchen daran tragen, fie hätte wohl gern ausgelöſcht, 
was von ihren Spuren auslöjchbar, und hätte ungejchehen 
gemadıt, was, ihrem erdeneitelen, jinnentrunkenen Dün- 
jhen entjtammend, geſchehen. Das aber wäre dann ihr 
neues Schickſal geworden, daß fie das nicht könnte, daß 
fie über den Anblick all des Leides nicht hinweg käme 
ohne tiefjte Schmerzempfindung und fo all dem Leid jelber 
nicht entginge, dem ſie Mutter gewejen und das ihr jein 
Siegel auförückte für die Fahrt in das Schattenland. — 


Achtes Kapitel 


J m jelben Jahre, im Jahre 1822, als im Augujt über- 
— all an den Knien die hodyroten Beeren der ‚Eber- 
ejchen glühten, als die erften Hafelnüffe reiften und die 
Brombeeren ſich ſchon färbten, rüjtete ſich alles auf 
Bogejünn, um ein großes Fejt zu begehen. In der erjten 
Septemberwode jollte Hilde dem Kapitän der hambur- 
giihen Hafenwade, Harıy Güldenpenning, angetraut 
werden und — das war das eigentlidy Überrajchende der 
fi ſchnell in Groß-Grönau verbreitenden Teuigkeiten — 
Gotthelf Ring Anne-Margaret Kohlhaas, die Toter des 
Kleinen Bootsbauern heiraten, dem unten das Roten- 
hufener Fährhaus gehörte, hinter dem er, auf der mäßig 
großen, von der Wakenig und dem See er, —— 
zunge, ſeine kleine Werft hatte. 


Man hatte, als dieje Seitung in das Dorf Ram, die 
Bände über die Köpfe zuſammengeſchlagen. Man hatte 
es einfach nicht glauben wollen, und zwar aus drei 
Gründen nit. Erſtens — jo fagte man im hohen Rate 
bei Krämer Chriftenjen, dem Schufter Mart an einem 
Sonntagmorgen nah Schluß der Kirche voll Überlegen- 
heit präjidierte — erjtens: gerade jegt, da Hilde die gute 
Partie nach Hamburg machte, wäre das nidyt denkbar; 
denn viel von dem hellen Glanz diejer Heirat würde 
abgeſchwächt werden, wenn nidyt ganz verloren gehen. 
Sweitens: man hielt den vermögenden Chrijtian Ring 
in feiner jid} in der legten Zeit immer.mehr jteigernden 
Eigenwilligkeit für viel zu jtolz, um jo etwas bei jeinem 
einzigen Sohne zuzugeben, da Berthold Kohlhaas wohl 
ein ehrlicher, aber doch Rein bejigender Tann war.. Und 
dann, drittens: weil man allgemein die Anſicht vertrat, 
daß Gotthelf Ring, der mit jeinen vierundzwanzig Jahren 
ein ftattliher Menjc geworden war, an jede Tür klopfen 
konnte, hinter der fich ein wohlhabendes Mädchen barag. 
Einen fo flotten Freier wie Gotthelf Ring würde wohl 
keine redyts und Iinks des großen Raßeburger Sees von 
ihrer Tür ziehen lafjen, nein, dem wären fie wohl alle 
entgegengejprungen; denn die Ausjicdht, durch ihn zur 
künftigen Herrin von Hogefünn gemadjt zu werden, war 
neben dem Bejig des Menjchen auch noch verlockend. 
Ian zweifelte aljo nit nur an der Riditigkeit der 
NUachricht, fondern man ſtellte fie rundweg in Abrede, 
nannte ihre Derbreitung einen Streit, den man Chri- 
ftian Ring jpielen wollte, und Krämer Chrijtenjen ging 
jo weit, zu wifjen, daß es Uwe Karjtens gewejen lei, der 
dieje Tleuigkeit zuerſt mitgeteilt habe. 
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Und doch: es war fo, wie das Gerücht jagte. Aber 
durch die ganze Woche mußte es noch umherwandern; 
denn da man ihm überall keinen Glauben ſchenken 
wollte, konnte es auch keinen Ort finden, um ſich ruhig 
niederzulafjen und mit der Zeit den Beweis feiner Wahr- 
heit anzutreten. So ſchlich es fi denn eines Tlad- 
mittags in der Geitalt von Gotthelf jelber zu Pajtor 
Schwarzius, und der trug es aufhordyend, wichtig, mit 
altgewordener, Iangfamer Band in das dickleibige 
Kirchenbuch, nahm es am Sonntag mit auf die Kanzel 
und ließ es von da, nad) der Predigt, über jeine bläß- 
fihen, faltigen Lippen den unjagbar jtaunenden 
Bauern und Bauernfrauen direkt mitten vor die dicken 
Köpfe |pringen. 

Bart Rlang das! Path! madite es... 
Jeder der in dem Kirdlein Anwejenden glaubte 
eine nicht gerade janfte Ohrfeige bekommen zu haben, 
dann aber jagten fie jich alle, daß jo weit der Streich 
Uwe Karjtens nit qut gehen könne. Sie kratzten ſich 
die Bärte und Köpfe, ſprachen davon, daß fie den alten 
Ring wohl verkannt hätten, nannten aber dabei das 
Ganze doch unglaublid und glaubten es nun. — 

: Ganz im Stillen hatte zwijchen Anne-Margaret 
Kohlhaas und Gotthelf Ring das Spiel der Liebe, dieje 
große urewige, jich immer wieder erneuernde Melodie zu 
klingen angefangen. Sie hatte diebeiden jungen Menſchen⸗ 
Rinder nit unvermutet eines Tages mit ihren heißen, 
aufbraujenden Wogen überjhüttet; denn, jo überrajchend 
den anderen diejer plöglich offenbarte Liebesbund auch 
kam, feine Wurzeln reichten weit bis in das Kinder- 
fand der beiden zurück. Als fie jpielend vor des Boots- 
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bauers Haus gefejlen, hatten ſich zwiſchen ihnen bie 
eriten zarten Zädchen hinüber und herüber gejponnen, 
und des Lebens Winde, die rauh dahingefahren waren, 
hatten dem jonnigen Geſpinſt nichts anhaben können. 

Eigentlih hatte es mit einem „Hal-über!“ ange- 
fangen, das Chrijtian Ring gerufen, als ex einmal mit 
Gotthelf, den er noch an der Hand führte, von der Utech- 
ter Mühle Ram und über die Wakenig nach Hogefünn 
zurück wollte. Aus diefem „Hol-über!“ war dann zu- 
nädjt eine Freundſchaft für das buntgejtrichene Roten- 
hujener Fährboot geworden, in dejjen nächſter Nähe 
Einne-Margaret groß wurde. 

Frau Dlinne aber jigt in taufend Gejtalten an jedem 
Wegrande. Und wenn das Seben auch wie auf einer 
Schaukel dahingeht: hinauf und Hinab,bald einenJaudger, 
bald ein Aingjtgefühl, einen Schrei über unfere Lippen 
preßt und wieder fortſchwingt, Frau Minne ſchwingt im 
gleihen Rhythmus mit, und niemand entgeht ihrer 
zauberjamen Macht; denn ſie jpinnt mit fleikigen 
Bänden, ift rührjam wie die Tornen, die an einer der 
Wurzeln des gigantiſchen Weltbaumes wohnen, am Urb- 
harbrunnen figen, auf dejjen Spiegel die weißen Schwäne 
dahingleiten und mit deſſen Wajjer fie die heilige Eiche 
begiefen. Frau Minne jißt und jpinnt, fie knüpft ihre 
Knoten, verwebt ihre Fäden und Fäden, ijt überall wie 
die Hand des großen, jchaffenden Gottes. 

Und fo wurde immer fejter, was ſich zwijchen den 
beiden Wenjhenkindern hin und her 309; es wurde 
farbenvoller, -jatter, je mehr jie heranwuchſen, wurde 
jonnengoldener, roſiger, bejtimmter, bis es dann an 
einem Tenztage jo liebreih zu jtrahlen begann, daß jie 
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ji verwundert darüber in die Augen jahen. Yun fing 
jedes an, auf des anderen herzſchläge zu laufen. Sie 
entdeckten, daß fie zufammenklangen, daß fie darüber 
ſchon lange miteinander aus dem traumjeligen Kinder- 
Iand in das große, vielfältige Leben hineingepilgert 
waren und ſich noch eben jo treulih an den Händen 
hielten wie vor Jahren. | 
Das war damals, als Gotthelf aus Rageburg von 
der Domſchule heim kam und zum Dater in die Werk- 
jtatt zur Effe, zu Hammer, Amboß und funkenjprühendem 
Eijen trat. | 

Damals fingen ſich jeine Glieder zu jtrammen an. 
- Die Brujt dehnte ſich ihm, wurde weiter, fejter, jeine 
- Arme wurden jo hart wie das Eijen, das ihm nun Tag 
für Tag durch die grobgewordenen Hände ging. Das 
kam vom Scwingen des maſſigen Dorjdlaghammers. 
Und dann wieder eines ſchönen, Taulüftigen Lenz- 
tages kam er zu Anne-Margaret, um ſich ihr voll Stolz 
als Jung-Gejelle zu präjentieren. Er jah fonntäglid} 
ſchmuck aus und ladyte jhon den ganzen Weg; denn er. 
hatte das Mädchen durch den Tangen Winter fajt gar nicht 
gejehen. Wohl hatte ein Fünkchen in ihm geglommen, 
ein Fünkchen Sehnjucht und dann gar, als das Eis kam, 
ein Funke Neid auf die, die nun mit ihr Hand in Hand 
über die blanke Eisfläche des Sees in Kreijen dahin- 
ziehen konnten. Hei! da hatte das Eijen herhalten 
müfjen! Da wurde aus verhaltenem Zorn dem jungen 
Schmied die doppelte Kraft geboren, und die Glutfunken 
jtoben beim Schweißen wie ein nichtendenwollender 
Goldregenfall, an jeinem geflickten Schurzfell zur Erde, 
daß der Dater an dem Jungen feine helle Freude hatte... 
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Gotthelf ſprang an dieſem Frühlingstage ordentlich 
den Rotenhuſener Weg hinunter, wo unten am See das 
altersgraue und ſchiefdachige Fährhaus ſtand. Die Moor- 
erde des Kammer Bruchs war dunkelbraun und duftete 
ganz jüß. Dann aber, als der Weg eine kleine Biegung 
nad) reits machte, jah er ſchon das grünbemoojte Dad} in 
der Sonne jhimmern; denn aud das Moos hatte neue 
Lebenskraft empfangen. Tod ein paar Schritte und 
die die Ausjicht nehmenden, mit ſilberſchimmernden Käß- 
chen dicht überjäten Weidenhecken jdywanden, traten zu- 
rük, und da lag das Kohlhaasihe Häuschen mit dem. 
meit herabgezogenen Strohdach vor ihm; es jah jo aus, 
als ob es gerade dabei war herunterzurutjhen. Im 
Garten blühten die erjten frühen Objtjorten; einige 
Bäume waren wie von einem duftigen weißen Flocken- 
alanz überhaudt. Wie jhön war das! Er atmete auf 
und ſprang vorwärts. Als er in den ſchmalen Weg ein- 
bog, der zur Fährjtelle und weiter auf die Landzunge 
hinauf zu dem Hauje hinführte, jah er Anne-Dlargaret. 
mit einer Angel im Boot ſitzen. Ihre Geitalt, ihre Haut, 
ihr Baar, alles Teuchtete hell in der Sonne, und — er. 
horchte auf — ſie jang: 

„Bas, Sonne, foll dein Schwingen? 
was, Vöglein, foll dein,Singen ? 

die Welt wird nimmer bel... 
Mein Burſch' Hat mich verlaffer, 
leer find jegt alle Gaſſen, 

fchweigt drum auch ihr nun ſchnell.“ 


Leiſe ging Gotthelf näher... Er ging über den: 
Rajen, damit fie ihn nicht hören ſollte und lauſchte auf 
das Lied: 
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„Sein’ Sehnſucht iſt geitorben, 
fein’ Liebe bald verdorben, 
Das Glück welkte dahin. 
Ach! wär" ich nie geboren, 
ach! hätt' ich ſchon nerloren, 
das Leben, das ohn' Sinn!“ 
Was war das?.. . Gotthelf glaubte, er höre nidyt 
weht. Wie jonderbar ihn das Lied an das Herz packte! 
€s war wohl fidher nichts Bejonderes damit, dody die 
Weiſe war jo eintönig ſchwermütig und dann: diefe Worte 
aus ihrem Munde hören zu müffen.. . . Ihm Rlopfte das 
Herz: ob fie an ihn dachte? ... . Da fang fie wieder: 
„Käg’ fill ich Hinter Mauern, 
vielleicht würd’ einer trauern? — 
ad, wär's mein Trautgeſell! — 
Wohl gar ein Tränentropfen 
ſuchte mid wach zu Elopfen? ... 
Rotrofen trieb die Stell’! 
Rotrofen trieb die Stell'!“ 

Da hielt es den Burſchen nicht länger. Er jtürmte 
mit hart aufklingenden Schritten über den Weg vor- 
wärts, dem Boot entgegen, daß das Mädchen zujammen- 
Ihrak und die Aingelrute aus der Hand finken lief. 

„Enne-Dlargaret!“ rief er. 

Als Gotthelf Ring gerade in das Fährboot hinein- 
fpringen wollte, als ji Anne-Margaret mit feuerüber- 
goſſenem Gejicht und Iadyenden Augen zu ihm umwandte, 
kam Berthold Kohlhaas hinter einer Ecke des 
häuschens hervor und rief ihn mit einem vergnüglichen 
„Guten Morgen“ an. Gotthelf ſtand damals einen Augen- 
blick wie fejtgewurzelt. Ein einziges Gefühl war in 
ihm: „Anne-Dlargaret!“ und er wußte, daß er, als er 
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noch kurz zuvor ganz geradeaus gejehen, einen erjten, 
ſchnellen Blik bis direkt in den Himmel getan hatte, 

der den Menſchen jhon auf der Erde werden kann. Sein 
Herz [Klug von nun an, wenn er dem Mädchen gegen-- 
über trat, einen Takt, von dem er meinte, daß der es 
‚mit jeder nächſten Sekunde taujendfältig auseinander- 
jprengen müßte. 

Swei erwachte Menſchen waren nun Anne-Dlargaret 
und Gotthelf voreinander: jie wußten um ihre fie ver- 
Dindende Liebe. Es machte ihnen nicht viel aus, daß bald 
darauf Gotthelfs Militärzeit fie noch einmal trennte; 
denn alle Fteiftunden, die er jeßt von Lübeck und jpäter 
von hogeſünn her erübrigen konnte, führten fie doch heim- 
lich auf einer kleinen, abjeitig im Moor gelegene Höhe zu- 
jammen. Don dort konnten fie weit über das blaue, 
jhimmernde Waſſer des Rateburger Sees hinjehen, den 
rechts und links die janften Hügelketten mit ihren 
grünen Waldwipfeln einrahmten. Dort ſaßen jie eng 
aneinander geſchmiegt auf einer jdymalen Bank, die Gott- 
helf aus Aften zufammengezimmert hatte, und aus der 
Stille heraus, die fie umgab, zogen ihre ſehnſüchtigen 
Herzen, ihre Augen, die an der wunderſchönen Welt, die 
vor ihnen hingebreitet Tag, trunken waren, bis weit in 
die bläulich verſchwimmenden Fernen, in denen ji zu 
* jeder Stunde der Himmel der Exde einte. 

Dort, in jener grünen, romantijhen Einjamkeit, 
liegen jie bei Zukunftsträumn und Tiebesworten die 
Stunden hinabrinnen. Aber wie das jo geht mit den 
Träumen: fie können plötzlich, wie Seifenblajen, mitten 
im jchönften Schillern zerplagen .. Einmal —es war kurz 
nad Chrijtian Rings Krankheit — kam ihnen jemand 
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nachgekrochen. Don weitem jahen fie es ſchon, dody fie 
konnten nicht erkennen, wer es war; denn die ſich ſtärker 
bewegenden Büſche, die ihn verrieten, deckten ihn auch. 
Aber immer näher kam es heran, und dann teilten ſich 
plöglicdy dicht neben ihnen die Büjche, und vor ihnen 
jtand, ſich räufpernd und danach wie ein Gewitterfturm 
losbrecdhend, Anne-Dlargarets Dater. 

„hat man euch endlih? Ihr jeid ja faubere Galgen- 
vögel!“ platzte er los und fuhr dann jeine Tochter an: 
„Habe ich doch richtig gewittert?! Was joll hier das ver- 
maledeite Getue? He?!“ 

„Dater!“ . | 

„Ad} was, ‚Dater‘! rede nicht! Iſt das eine Art für 
ein anſtändiges Mädel? Iſt wohl die neue Zeit? Was?“ 

Gotthelf faßte ſich. Wie der ſonſt ſo gutgelaunte 
Alte brummig werden konnte, dachte er. 

„Dater Kohlhaas,“ begann er dann — der Alte 
ſtutzte — „es ijt ja alles in Ehren! Freilid, wir hätten 
es wohl ſchon jagen können, was ja doch bald geſchehen 
jollte: Ainne-Dlargaret ijt meine Braut geworden, wir 
haben uns einander verlobt.“ 

„Was jagjt du? Was habt Ihr?.... Ihr Grün- 
jdmäbel!“ polterte Berthold Kohlhaas nun von neuem, 
was? euch verlobt?! ... hä?! BHahaha! Derlobt?!” 

Die beiden nickten. 

„Jawohl! Das fehlte nur no! Knapp hat die 
Deern einen längeren Rock an, und jo ein Dömelklaas 
fühlt den erjten Flaum unter der Tlaje, der nod) jo weich 
ijt wie die Federn an einem Kükenjterz, dann muß fid 
das man jchnell verloben! Tatürlich!“ 

„Dater!“ 
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„ei ruhig! Döömlichkeiten jag ih! Hättet früher 

fragen jollen, was die Herren Däter dazu meinen! Was?! 
hä?! Man joH auf Hogejünn vom alten Berthold Kohl- 
haas nicht der Anficht fein, daß er auf Schleichwegen 
geht, daß er jolhe Kindereien unter feinen Augen ge- 
litten hat! Tlein! Soll man nid! Unjinn ijt das! 
Heule nidyt, Deern! Und nun nad Haufe mit dir und 
nicht gemuckjt!“ 
- + Berthold Kohlhaas war hinter Atem gekommen. 
Er ließ Gotthelf einfach jtehen, wo er jtand, nahm die 
jhludgende, beijhämte Anne-Margaret bei den Armen 
und ſchob fie vor ſich her, während er ſcheltend hinter ihr 
drein trottete: 

„Hä! Hä! Hat man Worte: Liebesleute! Liebesfare- 
reien! Hahaha! Haha! Schlagt eudy die Flaujen aus 
den Köpfen und damit bajta!“ — 

Einige Tage danadı kam Chriftian Ring wieder ein- 

mal von Utecht her den jchmalen, braunen Weg entlang, 
der fid} in das Kammer Brud} hinab zur Rotenhujener 
Fähre zieht. Er war ſchon früh in Sarau gewejen, 
war von dort mit einem Boot quer über den jtillen See 
zur. Lampower Ziegelei gefahren und pilgerte nun in Ge— 
danken, ab und an einmal grüßend, einmal jtehen 
bieibend, der Wakenig Führe entgegen. Er ging lang- 
fam, jchwerfällig, wie jemand, der ermüdet ijt, der ſich 
einen zu großen Weg zugetraut hat. Ä 

Auf jeiner Werft jtand Berthold Kohlhaas. Er war 
tühtig am Schaffen und hämmerte, daß es Hell in 
den jonnigen Tag hineinklang. Da jah er den alten Ring 
kommen. Er mußte glei an die „gröngnütigen Göhren“ 
denken, legte das Handwerkszeug aus den Händen und 
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sind jelber zur Führjtelle. Als er aber in feiner Gemäd- 
lichkeit um das häuschen herumkam, fuhr feine Tochter 
Ring ſchon entgegen, um ihn überzuholen. So blieb er 
denn, die kurze Pfeife, die er ſtändig bei der Arbeit zu 
rauchen pflegte, im Mundwinkel eingekhlemmt, ruhig 
am Wege jtehen. 

„ũ dag auch, Meifter Ring,“ jagte er, während das 
Boot ſich mit einer leichten Schwenkung breit vor den 
ſchmalen Steg legte. „a, wie geht es denn? Wünſche 
gute Wege!“ 

„Guten Tag. Schönen Dank für freundlihe Nach- 
frage. Wie’s geht, Meijter Kohlhaas? Tla, jojo. Man 
muß ſchon zufrieden fein mit dem, was man bat. Klagen 
hilft ja doch nichts.“ 

„Wir haben uns aber fange nicht gejehen!“ 

„Ja, das ijt richtig.“ 

„Dan erzählt ji, daß Ihr krank gewefen feid.“ 

„so? Das erzählt man ji?“ 

„Ihr wißt doch, Meijter, daß uns auf unjerem 
Erdenfleck hier immer aus vier Daterländern dur das 
Berz der Fenjterladen in die Stuben gejehen wird. Was 
die Lübifchen nit fehen, fehen die aus dem Fürjtentum 
Rateburg, was denen entgeht, weiß der Mecklenburger, 
oder einer, der aus dem Holfteinifchen iſt, füngt es anf. 
Ich könnte davon erzählen.“ 

„Das ſoll wohl jein.“ 

„Ua ja.“ 

„Und warum foll der Menſch nit einmal krank 
werden? Das kann ſchon vorkommen. Kohlhaus, es 
hilft nichts: man wird alt!“ 

Chriſtian Ring klopfte ihm auf die majfigen Schul- 
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tern, wobei er lachte, und Berthold Kohlhaas kaute be- 
dächtig auf jeinem Pfeifenftiel herum. Beide Männet 
fahen zu, wie Anne-Margaret mit geſchickten Griffen das 
Boot feſtmachte. Yun, da das gejchehen war, wollte das 
Mäddyen gehen, doch ihr Dater hielt es am Arm zurück. 

„Wie das der Deern fo von der Hand geht!“ ſagte 
Ring und nickte ihr zu. 
| „Ja,“ antwortete der Bootsbauer. Langgezogen und 

mit Tdwerfäftiger Uachdenklichkeit ſprach er: „Wär' 
auch noch ſchöner, wenn das nicht mal gehen ſollte“ 
Und dann: „Doch, was ich fragen wollte: habt Ihr wohl 
noch einen Augenblik für mid} Zeit, Meifter Ring?“ Et 
wies mit einer breiten, einladenden Gejte über den Weg 
nad) jeinem Haufe hin. „Es wäre da wohl nody etwas, 
was id; mit euch zu bereden hätte.“ 

Chrijtian Ring feßte ji} mit ihm in Bewegung, und 
Anne-Margätet, die neben den beiden Männern einher- 
ging, merkte, was in der Luft lag. Sie hatte eine Ah- 
nung dejien, was nun kommen jollte Sie fühlte, wie 
ihr Herz plöglich [heller zu Rlopfen anfing, wie ihr das 
Blut heiß wurde und brennend in die Wangen empor- 
trieb. Aber zuerjt, wie das immer zu fein pflegt, fielen 
ganz nebenjähliche Worte über die wechjelnde Buntheit 
des Erdenlebens, doh dann — fie hatte ſich nidt ge 
täuſcht —kam ihr Dater mit einem Male alatt vorwärts“ 
fchießend in jein richtiges Fahrwaſſer. Hätte der Alte 
£inne-Margaret nit gut an feiner Seite fejtgehalten, 
fie wäre ihm jegt jiher auf und davon gejprungen. 

Und während jie jo zu dreien den ſchmalen Weg ent- 
langſchritten, kam Berthold Kohlhaas aud; wieder in 
die ihm eigene Art des Räfonnierens hinein. Dor feinem 


Hauſe angelangt, pflanzte er ſich feſt vor Ring auf, er 
Jchüttete über den ganz verblüfft dareinihauenden Mann 
einen lebhaften, tojenden Schwall von Worten nieder: 

- „Was foll man jagen? 5ä!? Die alten 3eiten find 
eben vorüber! Ja, darin liegt alles! Heute, die Ju- 
gend, ja, die muß natürlid) in allen Stücken jo etwas Be- 
jonderes haben! Was meint Ihr dazu, Meiſter Ring?!“ 

Meijter Ring konnte gar nidyts meinen; denn ehe 
er ein Wort jprechen konnte, fuhr Berthold Kohlhaas’ 
erregte Rede jhon wieder von neuem über ihn her. 
„Ich weiß, ich weiß!“ jagte abwinkend der Boots- 
bauer, „wir jind uns einig und das freut mid! Ja, 
wir hätten uns das einmal leijten jollen, was fich 
unjere Jugend heute erlauben darf!“ 

Er ſetzte ein vielfagendes Lächeln auf und jah von 
Ring auf das flammendrote Geſicht feiner Tochter, die 
‚mit tief gejenkten Blicken neben ihm jtand. 

„Sage ich da zuniel?“ Er jah Chrijtian Ring erneut 
and jhief an, um aber jeine Frage gleidy darauf jelbjt 
3u beantworten: „Hein! Mein! denn das waren nod) 
andere Seiten! Man kannte noch die Arbeit; man wußte, 
was das ijt! Arbeit vom frühejten Morgen bis zum 
‚jpätejten Abend! Airbeit! Arbeit! Keine freien Sonntage! 
Knapp daß man zum Schlafen das Handwerkszeug aus 
den Händen legen konnte! Und um drei Uhr in der 
Frühe, beim erjten Hahnenjchrei, war die Tadıt wieder 
alle. Ja, da wurde auch nod etwas geſchafft! Aber 
heute? Ad, du lieber Gott! jo ein Junge ijt ein Prinz, 
eine Prinzejjin jo ein Mädchen! Die Welt ſteht eben 
Kopf, Meijter Ring, ja, Kopf jteht fie, das ſage ich eud, 
und das alles jeit den legten Kriegen, jeitdem der 
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Franzoje hier im Lande war, und alles jo drunter und 
drüber ging. Seitdem haben die Jungen das große Wort! 
Was jind wir Alten noh? Was find unjere Erfahrungen 
unjeren Kindern? unjeren Gesellen? Hichts! Nichts! Sollte 
mid wundern, wenn’s bei eudy anders ausjehen könnte. 
Mundtot werden wir gemadyt! einfach mundtot! Ja; 
denn Zucht und Sitte ijt dahin! Es geht über unfere 
Köpfe fort, es ijt zum Laden, und wißt Ihr wie, Mleifter? 

.Hein?.. . Ich habe es mir gedacht, daß Ihr es nicht 
wißt, doh dann will ih euch für dieneue Zeit die 
Augen öffnen; denn id) bin nicht blind gewejen, niemand 
joll mir das vorwerfen können. Seht euch hier meine 
Deern an, jo ein Kiekindiewelt, was jagt Ihr nun? Das 
baut fih ſchon Hejter, jchleicht fidy nerjteckt ins Grüne 
wie ein Dogel, der brüten will! Ja!... doch id habe 
nahgeholfen!“ . 

Berthold Kohlhaas lade. Er ging auf und ar 
er jtrahlte Triumph wie ein Sieger. 

Eine Paufe entjtand, die Chrijtian Ring, der in al 
das heiße Gerede des alten Bootsbauers keinen rechten 
Sinn hineinbringen konnte, ausnutzte. Er ſah Anne- 
Margaret an. Das Mädchen ſtand beſchümt. Ihr junges 
vollwangig-rundes Geſicht war wie blutübergoſſen, ſie 
hatte tränenfeuchte Augen, und die Finger neſtelten am 
Kleid umher. 

„50,“ jagte er, „das ijt freilich ſchlimm, Anne-Mar- 
garet!“ 

Da hob das Mädchen die Augen auf, und ein um . 
Derjtändnis bittender Blik flog daraus zu Chriftian 
Ring; denn der Ton, in dem er zu ihr geſprochen, Tieß fie 
annehmen, daß fie bei ihm finden könnte, was der Dater 
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ihr verſagte. Rings Worte hatten keinen zürnenden, 
fondern den milden Nachſicht gebenden Klang gehabt, 
den fie gehofft hatte, von ihrem Dater zu hören. 

Und nun fing Chrijtian Ring zu ſprechen an. 

„Kohlhaas,“ jagte er, „Ihr habt wohl aus der Sache 
mehr gemadıt, als es wert ijt. Bedenkt: Ihr war’t 
doch auch mal jung!“ 

Det Bootsbauer blieb jtehen. Das Laden wid von 
feinem Geſicht. Er jah Ring betroffen an. 

„Was?“ fragte er, „Ihr werdet wohl gar dem Mädel 
und ſolchem Treiben nody das Wort reden?“ 

„Das ijt es gerade nicht,“ ſprach Ring fort, „doch jeht 
das ganze einmal richtig an, liegt es denn jo im Argen, 
was das Wlädel tat? Die Deern ift groß, ift frifh und 
ftattliy, flink geht ihr, zu eurer Ehre, alles von den 
Bänden! Was wollt Ihr aljo? Habt Ihr gehört, wie 
es um meine Hilde jteht? Lach Hamburg fliegt fie aus! 
Aud mein Neſt wird jeßt leer, das ijt jo der Gang der 
Zeit. Und damn: wie haben wir es denn gemadt? Wir 
haben doch auch nur an uns gedadjt, als wir auszogen 
und juchten;; denn wir wußten, daß der Mann kein redtes 
Weib bei Mutter in der Kramlade finden kann.“ 

Er ladıte. 

„Dieifter Kohlhaas,“ ſagte Ring weiter, „Ihr habt 
es jo gemacht wie id; und jeder andere, der ein ganzer 
Kerl ift. Und das iſt reht. Die Mädel, eine jede! alle! 
warten auf den Augenblik und Hoffen, daß einer 
‚ kommt, der fie, jolange fie noch jung und friſch und 
freudig find am Leben, mit Rräftigem Griffe vom Stamme 
reißt, an dem fie hängen. Sie wollen nicht lebendigen 
Leibes vertrocknen! Da läßt fih nichts aufhalten, 
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Alter! Je eher der Eine kommt und je kräftiger er ift, 
um fo lieber geben fie fi ihm. So hat fih euer Weib 
als junges Mädel von euch finden Iaffen und das meine 
von mir, und ich denke... Kohlhaas!... . die find wohl 
nicht jchlechter, aber auch nicht bejjer gewefen, als es 
jegt eure Anne-Dlargaret ijt.“ 

„Ihr jeid ein Kindskopf, Rine! . . Hat man denn 
Worte?!“ . 

Der Bootsbauer braufte laut auf, doc; Ring wehrte 
ihn ab. 

„Mag jein, Alter, mag fein,“ gab er, ruhig fort- 
ſprechend, zurük, „das find jo eigene Dinge. Dod} was 
ih euch dazu noch jagen wollte, wäre das: wenn Ihr 
anders denkt, verjtehe ih euch nicht. Und dann: brädte 
mir mein Junge eines jhönen Tages joldy eine frijche, 
gerade Deern auf meinen Hof, eine, die jo die Hände 
regen kann, wie eure Anne-Nlargaret, Kohlhaas!“ er 
lachte wieder, „bei dem fo viel belobten alten Gott, 
glaubt mir, es gäbe kein langes Her und Hin, mir wäre 
das ſchon recht! ...“ 

Ein Eufſchrei unterbrach ihn. Anne-Margaret 
faßte ſeine Hand und ſah ihn mit noch immer tränen- 
feuchten Augen an. Halb war noch ein Zögern in ihren 
Bliden, halb ſchon ein aufbligendes Tadıen. 

„Ja, aber... .?“ fragte Ring erftaunt. Er jah, daß 
Berthold Kohlhaas einen zornigen, dicken, roten Kopf 
bekam, während ihm hajtige Worte über die faltigen 
Lippen jtürzten. 

„Was ijt in eud) hineingefahren? Hä!? Wollt Ihr 
mich zum Tlarren madjen?!“ Er hob eine Hand auf und 
drohte: „Das gibt es nit! Ihr treibt ein abgekartetes 
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Spiel vor mir! Aber... Und wenn eud allefamt das 
Mädel die Köpfe verdreht hat, ih fage: nein! denn 
alles muß fein Daß und Maß haben, muß wie jo ein 
Bootskiel gerichtet fein, haarſcharf! und das ijt es eben 
nicht! Euer Junge, Ring, und mein armes Mädel!“ er 
jdyüttelte den Kopf, „nee! nee! der Wagen, der jo un- 
gleidye Räder kriegt, hinkt!“ 

Chrijtian Ring hatte jchallend geladıt, jo geladıt 
wie feit langem nicht. Als er weiter ging, nidte er 
Einne-Tlargaret zu. Er drückte ihr fejter die Hand und 
ſah ihr voller in das runde, friſche Geficht, in die Augen, 
darin es wie ein Wetter leuchtete. Und als er dann 
einige Tage danach wieder beim Rotenhujener Fährhauje 
erjhien, und Gotthelf mit ihm Ram, da mußte es fi 
der alte Bootsbauer gefallen Iafjen, daß er wirklidh 
mundtot gemadt wurde. Er Rnurrte viel und« wehrte 
fi, aber es half ihm nichts; denn nun, mit Chriftian 
Ring im Bunde, griffen Gotthelf und Anne-Margaret, 
die- Jugend, über feinen Kopf hinweg, indem jie allein 
über die Sukunft ihres Lebens bejtimmten. 


S kam es, daß im Jahre 1822, als im Augujt über- 

all an den Knien die Beeren der Eberejdyen jo hod)- 
rot glühten wie die Wangen der beiden Bräute, Hilde 
und Anne-Nlargaret, eine ganze Wocde ohne Unterlaß 
auf Hogeſünn für die kommende Hodyeit gebraten, ge- 
prößelt und gebacken wurde. 

Es jollte hoch hergehen, das war Chrijtian Rings 
Wille. Wer es immer nod nit wußte, wie es mit 
Hogefünn jtand, dem follte es diefe Feſtlichkeit Rund 
tun, und allen denen — es waren nicht wenige — bie 
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jeit dem Bejuh des Duvennejter Sandwirtes hämijche 
Reden über das Geweje und feine Menſchen im Munde 
führten, ſollte die Luft dazu genommen werden. So 
häuften ji denn in den Kellern die Braten neben in 
Brot gebakenen Schinken und gejtürzten Sülzen, neben 
Butterballen, Käjen, Eiern und glänzenden Würjten. Zu 
den haujteingroßen Topf-, Butter- und auf dem Blech ge- 
bakenen, riejigen Zwetſchgenkuchen gejellten ſich die 
vollen Rahmeimer. Süße Düfte jtrömte all das Zuder- 
zeug durch die Türen, und mit den Brat-, den Schmorge- 
rüchen und dem harzhauch des friſchen Tannengrünes ver- 
eint, das aus dem Walde zum Schmücden von Haus und 
Hof angefahren wurde, ſorgte es ſchon für die redite, in . 
fieberhafter Gejchäftigkeit alle Terven Ritelnde Dor- 
jtimmung. 

Und dann, mit der erjten Septemberwodhe, Ram der 
große Tag. 

Don allen Seiten zogen die Gäjte heran, von Mölln 
und Lübeck, von Rageburg, Wismar und Hamburg, und 
mit ihnen Ram als Hauptperjon Harry Güldenpenning. 
Es war, als ob Hogefünn eine alte deutjche Dingjtätte 
jei, zu der das Dolk in Scharen herbeikam. Wie durd} 
eine Triumphpforte fuhr man auf den Hof; denn neben 
den Hecktorpfählen ragten zweireihig doppeltmannshohe 
Majten empor, die von grünen, ſich oben dicht ineinander 
verjdhlingenden Girlanden eng ummwunden waren. 

Das Grönauer Kirdjlein faßte am hochzeitsmorgen 
die Menſchen nicht, die zu ihm hineindrängen wollten, 
Dafür gab es aber nad} der Trauung einen Brautzug, 
in dem Harry Güldenpenning, Caſpar Groll und jeine 
Freunde in ihren reichen, goldbejtikten hamburgiſchen 
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Uniformen glänzten; es gab einen Brautzug, wie ihn 
das Dorf und feine ganze Umgebung zuvor nod nie 
gejehen hatte. Zwei Bräute, Hilde und Anne-Margaret! 
und dann die Fremden! Da kam die Schaulujt rihtig 
auf ihre Kojten. Und ein Schmaufen und Trinken hub 
danach unter dem großen geſchmückten Zeltdach an, das 
mitten auf dem mit grünen Zweigen belegten Hofe auf- 
gejchlagen ftand. Mufik und Reden würzten. Notarius 
Frederik Kompenz, wieder ganz Kavalier, hielt unter 
Mundipigen und bedeutungsvollem Schmunzeln die 
hwungvolle, reich verblümte Hochzeitsanſprache, und 
Senator Kafper Schartenbeck, der, wie der Tlotarius, 
ſchon ein grauer Herr geworden war, frank auf das 
Wohl der Rings und die gedeihlihe Weiterentwicklung 
des Gewejes Hogefünn. 

Meithin wogte das Gejumme der durdeinander- 
fließenden Stimmen. 

Ein lauer Abend kam, eine laue Tladht folgte. Bunte 
Tichter flammten auf. Die Geigen fangen; die Klari- 
netten zogen, obgleich fie doch dazu gehörten, hoch über 
allem bin ihre eigenen Wege, fie führten jih wie früb- 
Iingstrunkene Lerchen auf, die tirilierend hochhinauf zur 
Sonne Steigen wollen... Man tanzte. Tach den Ehren- 
runden der Brautpaare kamen Schleifer und Hopjer und 
bunte, mannigfaltige Bänderreigen, zu denen ſich Lachende 
Juchzer einjtellten. Und jtolz gehobenen hauptes ging 
Chrijtian Ring mit Maria zwijchen den Gäjten einher: 
ein Dann, ein Herr! 


o wie das Jeſt gefeiert wurde, wie er die Tochter fort- 
gab, wie der Sohn fi fein Weib nahm, jo hatte 
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Chrijtian Ring es gewollt. Man follte an diejfen Tag 
denken, das war es, jollte wifjen, was Hogeſünn, der 
reiche Hof, ſich Ieijten konnte. 

Wieviel Schwachheit aber in all dieſer Außerlid- 
Reit lag, das überjah Chrijtian Ring. Er merkte es 
nidjt, daß er fih mit diefem Tun von ſich felber ent- 
fernte, daß er das, was an Gediegenheit in ihm war, nun 
unbeachtet zur Seite jhob. Der Gedanke kam ihm nicht, 
daß er der Scholle — die ihm Urwüchſigkeit, Selbjtver- 
trauen und männlidye Stärke gegeben — um blendender 
Außerlidkeiten willen innerlich untreu wurde. Er ging 
über jeinen Hof, den er abgöttijch Tiebte, aber er war 
jo befangen von alle dem, was er an überflüfjigem Blend- 
werk verpuffte, daß die ftarke, wahre Liebe zu feinem 
Geweje darüber zur Schwäche, zu einer hohlen Phraje 
werden mußte. 

Die Seit, die danad) Ram, zeigte das. 

Gotthelfs Hame jtieg ſchließlich wie der Glanz eines 
neuen Gejtirnes über den Hof empor. Chrijtian Ring 
ließ es jtill geſchehen. Er gab es zu, daß ihm alles das, 
was er kraftvoll und eigenwillig in den Händen ge- 
halten, nad) und nad entalitt. Er jah dem Sohne zu, 
Tieß ihn ſchaffen, ſchalten und walten und fand in dem 
Bewußtfein ein Genügen, der Schöpfer — wenn aud) 
ein überwundener — des Ganzen zu jein. Wohl tat 
fich ihm gelegentlich nod} einmal das alternde Herz auf, 
und was als Reit feiner ehrlichen, ungetrübten, unge- 
jhminkten Liebe zu feiner Erde noch vorhanden war, 
Ihimmerte dann auf. Das leuchtete jo wunderbar, wie 
es fein kann, wenn ſich an einem trüben Spätherbittage, 
plöglich, fturmgetrieben, die ſchon feſtgeſchloſſenen Wol— 
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kenvorhänge des Himmels teilen und noch einmal einen 
Blik hinauf in die freie Höhe des reinen Lichtes ge- 
währen. 

Dann jprad Chriftian Ring wohl nody einmal mit 
den alten, von Jugendfeuer durchglühten, überzeugen- 
den Worten wie vordem, daß alle, die um ihn Her jagen, 
aufhoriten. Es war dann, als ob die Hausiprüche 
draußen und drinnen lebendig geworden wären und 
jeinen Worten jo etwas wie eine prophetiſche Geitalt 
gaben, wenn er von der Priejterjchaft des Bauern und 
Bandwerkers redete, von der Heiligkeit des Lebens und 
Sebensberufes, den wir erwählt haben, wenn er, zu Gott- 
helf gewandt, jagte: 

„Bier find wir jtark geworden, mein Sohn, hier auf 
Bogejünn, auf unjerem Grund und Boden, auf dem wir. 
ehrlich akern und bauen. Und, Gotthelf, jo muß, jo ſoll 
es bleiben! Denn der Menſch, der mit jeiner Scholle in 
Liebe verwächſt, empfängt, was er ihr gab, vieltaufend- 
fältig zurük. Es gibt nichts Treueres als den Boden, 
um den wir uns mit Fleiß und Freude mühen; jo treu 
ijt das Haus, das Dad} nicht, das wir über uns bauen, 
jo treu ift Rein Menſch, jo nahe er uns ftehen mag. Alles, 
was wir unjerer Scholle find, ijt jie auch uns, und darin 
ift fie der Arbeit gleich, die wir mit Herz und Hand an- 
greifen; fie befigt, wie dieje, die höchſte Segenfreudig- 
keit, den inneren Drang all unfer HIANEn reichlich zu 
belohnen.“ 

Und Chrijtian Ring konnte in ſolchen Stunden des 
langen und breiten von den Ausſichten der künftigen 
Seit [predhen, der das Geweſe entgegenging. Kühl jagte 
er dann, was er dachte. Er zeigte darin, was er dur 
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den Umgang mit den lübifchen Kaufleuten gelernt, und: 
in welchem Maß der lübiſche Handelsgeift ihn beeinflußt: 
hatte. Wärmer wurden jeine Worte immer erjt wieder, 
wenn er ſich von der Nüchternheit der Zahlen ab- und 
idealeren Dingen zuwandte, wenn er von der Mehrung: 
des Ainjehens, vom Wachſen und Gedeihen des Hofes, der 
Werkjtätten, von dem Zujammenhalten der alten Erb-- 
ichäße der Familie ſprach, die er mit Stolz bejaß und 
betrachtete. 

Aber die Stunden, die nody einmal etwas von der 
frifcdyen, beweglichen Art und Kraft des jungen Ring, 
atmeten, aus denen die alte Freudigkeit an feinem Werk: 
Hogeſünn, nodymals neu heraustrat, die Worte gebaren, 
die mit fortreißender Gewalt von feiner über- 
zeugung jpraden, daß allein ein auf die Arbeit ge- 
gründetes Leben Sinn und Wert habe, dieje Stunden 
wurden immer feltener. Lange, brache Strecken kamen; 
Tage, Wochen, ja endlich Ronnten jogar Monate da- 
zwifchen vergehen, und das, was er dann zum Ausdruk' 
brachte, wurde immer ſchwächer. Das alte Bedürfnis, 
fih und feine Gedanken mitzuteilen, trat immer mehr 
zurück und, was dafür deutlicher denn je vorher zu Tage 
kam, war das, daß auf dem Grunde feines Herzens, 
jeiner Seele ein altes Leid nagte, das er noch nicht über- 
wunden und auch nicht meiftern konnte; es war ihm nicht 
alles jo gelungen, wie er es gedacht und gewollt hatte: 
Und das gewitterte in ihm, tobte, zerjtörte, jobald er 
daran dadte — und er mußte das oft, jehr oft. Dann 
jah er das vor fidy jtehen, was fidy ihm damals, als er 
ſich auf gutem, fidyeren Wege glaubte, plöglid und un- 
verſtändlich in Detlef entgegengeitellt hatte, und durch 
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loren ging. Er fühlte es: Maria lebte jeit der Zeit 
ihre Liebe nur noch in der Erinnerung des einjtigen 
Glückes, das ſie gefunden, und die Zeit, die ſonſt alle 
Gegenjäge mildernd mit ihrem Gerank umjpinnt, hatte 
bier bei der hartnäckig, grübleriſch verjteiften Idee 
einer Frau nichts ausrichten können. Es waren Reine 
Um- oder gar Rückwandlungen eingetreten, die die 
Schatten, die fi ftörend, verdunkelnd über das Glück 
ihrer Liebe hingebreitet, hatten emporreißen können. 

Und jo aus dem ſchmerzlichen Erkennen heraus, daß 
jeßt, da ihr beiderjeitiges Leben anfing, ſchon abendlih 
überdämmert zu werden, von der großen, hochſchwingen- 
den Liebe, die fie miteinander verbunden hatte, nicht 
mehr übrig geblieben war als eine Art Tlotbrüke — 
eine ſchwanke Lebenslüge mit buntem, jchillerndem 
Sceine — 309 ſich Chrijtian Ring immer mehr in 
ſich zurük. Er wurde, nur noch betonter, wieder der- 
jelbe Einfame, der er in feiner Jugend und zulegt in 
der jhweren Zeit nad den Franzojenjahren gewejen, 
der träumend, jpintijierend über entlegene Wege ging 
und an fich jelbjt genug hatte. 

Dort war er in jeinen Gedanken aber doch noch oft 
mit Maria beieinander; denn er liebte fein Weib noch 
immer, das ſich ihm tief innerlich entfremdet glaubte, 
das ein Geheimnis Ronjtruiert und quälend zwijchen jich 
und ihn gejchoben, über das fie nun, beide, wie über eine 
hohe, trennende, unwegjame Gebirgskette nicht fort- 
kommen konnten. Jedes Mal, wenn er Maria neben 
‚Anne-Dlargaret auf dem Hofe umherwirtſchaften jah, 
sucte es in ihm, afs ob ein Stidy, wild und rükjidhts- 
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los zerwühlend, erneut ſein wundes Herz träfe. Wie 
ſtark aber dieſe Liebe noch in ihm war, das merkte er 
ſelbſt und mit ihm Gotthelf und Anne-Dlargaret, als 
Maria eines Wintertages, nady hartem Krankenlager, 
den großen Weg einjdylug, den wir alle als den letzten 
auf unjerer Erde wandern. Den Weg, den aus ihrem 
engjten Lebenskreije nach Mutter, Dater und Schweiter, 
nad Tante Trillern auch ſchon Tante Emerentia, ja jebjt 
der Rieje, Onkel Willibald Lunte, gegangen war. 
Chrijtian Ring — jhon mehr, als er es felber 
wußte, von der Erde und feiner Scholle abgelöſt — litt 
unter ihrem Heimgange; er folgte ihr knapp ein Jahr 
barauf. An einem regnerifchen Herbittage, unter einem 
lajtenden, bleigrauen Himmel zog jein Trauerzug dahin. 
MWolkenfegen jtoben tiefhängend vorüber. Sie quirlten 
durdheinander. Der Sturm trieb jie vor ſich her wie eine 
aufgejheudte, wildgewordene Herde, die rafend über 
Öunkeles Heideland jagt. Man erwies ihm viel Ehre 
bei diejem legten Gange; denn unter großem Gefolge 
bradıte man ihn zum Gottesaker. Dod jo ſtattlich der 
lange Zug auch war, wie ein jhwarzes Ungetüm — der 
Wurm Menſchlichkeit — war das anzujehen, was da 
Iangjam, bedrückt und fehwerfällig vorwärts kroch, um 
wieder einmal, als ein erjchreckendes Bild mühevollen 
Ringens, der Erde zu bringen, was der Erde iſt ... 
So mußte er, der als ein Stürmer umd 
Dränger in die Welt gezogen, dejjen Leben üußerlid) 
ein erfülltes, aber innerlich ein unerfülltes geworden 
war, der, ein Träumer von Jugend auf, aud) ein Träumer 
geblieben, der, weil er das laute Leben nicht ganz hatte 
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meiſtern können, als ein ſtiller und müder Mann von 
dannen gehen. 
hatte ſich ihm ſein Glaube an die Scholle, an die 
Kraft der Erde, die ſich dem gibt, der fie wert, erfüllt, 
jo war ihm das, was er daneben als anderes hödhites 
Gut bejejjen: die Liebe feines Weibes, wie ein Spät- 
jommerfaden, der mit irgend einem Winde verfliegt, ver- 
loren gegangen. Er, der Tatendurjtige, Tatenfreudige 
war darüber zu einem Tatenlojen geworden, der nur 
nod aus jeiner Stille mit anjah, wie fid} die Jugend, 
während das Alter hinabfinkt, mit Blumen und fliegen- 
den Bändern jhmückt, um mit übervollem, hoffendem 
Herzen gläubig hineinzuſchreiten in das Leben, ſich hin- 
zugeben an die jhöne Welt. 


Ende des zweiten Buches. 
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Erjtes Kapitel 


ie Martin!“ ermahnte eines Tages vorwurfsvoll 

£inne-Dlargaret Ring, „was joll das? Wer wird 

denn mit Brotkrumen werfen? Du bijt dody nun ſchon 
ein großer Junge! Schäme dich!“ 

Der Knabe jah jeine Mutter verlegen an, und dann 
juchten jich jeine Blicke forjchend zum Pla des Daters 
hinüber, der ihm das ſchon oft und unter Schelten ver- 
boten hatte. JIedesmal verjprad er, es nicht wieder zu 
tun, aber wenn er das weidye Brot in die Finger bekam, 
packte ihn aud) wieder die Lujt an, aus der ſchmiegſamen 
Krume kleine Kugeln zu drehen und, unbeobadhtet, weit 
fortzujdmipjen. 

„Du!“ hatte Gotthelf Ring gejagt, und er drohte 
ihm. 

Als der Junge den Kopf beuate, jagte er dann: 
„Mutter joll dir nachher die Geſchichte von dem 
Stein in der Königjtraße erzählen. So etwas wie dem 
Jungen in Lübeck wird auch dir noch widerfahren, wenn 
du nicht aufhörft, jo Shändlich mit dem Brot umzugehen.“ 

Sie jtanden vom Tijhe auf. Da nahm Anne-Nar- 
garet den Knaben beijeite. Sie ging mit ihm in die 
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Fenſterniſche und ſetzte ſich in den großen, tiefbuchtigen 
Stuhl, der dort der alten Uhr gegenüberjtand . .. Tick! 
Tak! kam es jchiwer und dumpf aus dem Gehäuſe ... 
Da erzählte jie ihm die Geſchichte. : 

„Es ijt in Lübeck ein Junge gewejen,“ jagte jie, 
„der hat, obaleidy er ſchon in der St. Johannisjtraße zur 
Schule ging, wie du das Brot mißachtet. Und weil das 
Brot niht zum Spielen und zum Dergeuden gemadıt 
wird, ijt er, da alle Ermalmungen nichts halfen, jehr 
viel gejtraft worden. 

„Dod} der Junge änderte jich nicht ; er fing nun jogar 
an, des öfteren jein Brot ganz fortzuwerfen. Bald lag 
es in den Rinnjteinen und bald in den Kellerluken, an 
denen er vorüberkam. Aber einmal, als er das wieder 
tat — es war in der Königjtraße, und er wollte es über 
ein niedriges Dad} werfen — da fiel das Brot zurück 
und gerade vor jeine Füße. Es zerbrach und blutete. 

„Da erſchrak der Junge Es fiel ihm nun ein, 
welche große Sünde er immer wieder getan habe und 
daß man ihn darum ſchon oft einen Böjewidht geheigen, 
aber das half ihm jegt nichts mehr; denn er wurde auf 
der Stelle, an der das gejchehen, zu einem Stein und war 
fortan dort jämmerlich anzujehen . . .“ 

Danach ſchichte Anne-Margaret den Knaben zur 
Stube hinaus. Mit einem Gefühl der Schwere ging das 
Kind durch das Haus, durch die Ställe und über den hHof. 
Es trug etwas Unverjtandenes ahnungsvoll grübelnd 
mit ſich im Kopf herum, und, als der Junge bald darauf 
hörte, daß er in die Schule kommen jollte, bat er: „Aber. 
bitte nit nach Lübeck!“ 

Ulrid Martin kam im nädjten Jahre nad Rate- 
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burg in die Domjdule. Das war ihm eine neue und 
fremdartige Welt. Er, der gewohnt war, frei herumzu- 
jpielen, der auf dem väterlichen Hofe immer den Himmel 
über dem Kopf gehabt hatte, lief nun durch Rahle, 
ballende Kreuzgänge, jaß in einem engen Raume und 
hörte auf das, was Lehrer Böge mit trockenem Magijter- 
ton jagte. 

Das einzig Erfreulihe feiner Tage wurden die 
Stunden, die Kantor Jan Klaaßen in der Klajje ver- 
bradite. Dann wurde gejungen, und der Kantor jpielte 
auf feiner hell klingenden Geige die Melodien vor, jang 
mit, und, ganz entgegen dem Geſicht des Herrn Lehrer 
Böge, das immer ernjt und jtreng, konnte Kantor Jan 
Klaaßen freundlih lachen und gute Worte jagen, wenn 
etwas gelungen war. Uuch jelbjt dann noch, wenn der 
Berr Kantor mit den Schülern eine jhwere Lieditelle ein- 
zeln durdyübte, um zu erkennen, wer einen immer 
wiederkehrenden und jtörenden Fehler machte, ja, jelbjt 
dann noch konnte er gütig und freundlich fein. 

Die komisch war das, wenn der Kantor dabei zu dem 
langen Matthias Saß kam, wenn er nad} vielem horchen, 
Abmühen und Kopförehen jhließlih in einer Art von 
Derzweiflung die Geige unter dem Kinn vornahm, den 
Bogen jenkte und jagte: „Ad, Dlatthias! Dlatthias! 
Du bijt bei Gott ein Brummer! Brummen kannſt du jo 
jhön wie meine braune Kuh ‚Muh’ jagt. Seße did}, mein 
Junge, jege dich; gehe ganz nad) Hinten, damit du uns 
nit ſtörſt“ . . . Kantor Jan Klaaßen hatte dann etwas 
Mitleidiges im Geſicht; denn ſicher tat es ihm tief im 
Herzen leid, daß Matthias Sa jo unmuſikaliſch war. 
„Was geht einem Menſchen nicht alles verloren, wenn ihm 
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Frau Mufika nicht hold ift?!“ So konnte er gelegentlid; 
wohl jpredhen, während er mit Blimm-blimm! Blimm- 
blimm! die Saiten feiner Geige jtimmte.. Bis zur nächſten 
Einzelprobe hatte er dann fiher wieder vergejjen, daß der 
lange Matthias Saß ein Brummer war. 

Diefe Stunden mit ihren kleinen harmloslujtigen 
Epijoden gaben Ulrich Martin viel Freude. Heben ihnen 
konnte, obgleich er kein ſchlechter Schüler war, darum 
auch nichts in der düfteren Domfchule bejtehen. Nicht 
einmal in der Seit, in der er frei war und ſich nadı 
jeinem Dergnügen tummeln konnte. (Es war jonderbar, 
er hatte gar kein Derlangen nad} diejen Freizeiten, de 
ihm das Bedürfnis, fi nad dem Stilljigen ordentlich 
auszutoben, ganz äbging; wenn jie ji troßdem tag- 
ein, tagaus wieder einjtellten, jo nahm er jie als etwas 
Unabänderlidhes mit hin. Das jollte jo lange jo bleiben, 
bis ihm ein Erlebnis wurde, das jeine junge, empfind- 
jame Seele in heftige Schwingungen verjeßte. 

Einmal gegen Abend war es. Er ſaß allein am See 
unten. Er hatte fid} vom Spiel der Knaben heimlich fort- 
gejtohlen und war zu feinem Lieblingsplaß, dem Wurzel- 
jtubben einer alten, abgejägten Bude, gegangen. Dort 
jaß er nun und jah über die blanke Fläche hinweg. Er 
jah das Wajfer ſilberſchimmernd aufleudten, wenn ein 
großer Fiſch ſich warf, er jah zu der Stelle hinüber, an 
der die Bädk in den See mündet. Es war ein Tag voll der 
erjten Frühlingsregungen; denn die Sonne hatte ihn 
milde durhwärmt und durdjleudtet. Ganz Rlar blau 
war die Luft; fie hatte einen krijtallhellen Glanz, ob- 
gleich ſchon die Dämmerung begann. 

Ulrih Martin verfolgte wie gewöhnlich die jen- 
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jeitigen Uferfäume. Seine Blicke juchten ſich zu ihnen 
hin, jtriden daran entlang — jede Windung kannten 
fie — und blieben jchließlid} an der Stelle haften, wo ſich 
das Ufer mit einer Biegung feinen Augen entwand, ſich 
jheinbar auflöjend im Wafjer verlor, Dort lag nun, 
breit und gedehnt, der ganze Spiegel des Sees vor ihm. 
Er war jo blau und jo ruhig wie der Himmel. Wie weit 
war das Bild, das ſich ihm darbot!.... . Ulrich Martin 
wußte, daß gerade in jener Richtung, am anderen Ende 
des Sees, Hogejünn lag; denn wie oft hatte er jchon an 
dieſem Plaß gejejjen, wie mandyen Sommerabend hatte 
er hier verbradjt, indem er darauf hörte, wie die Wild- 
enten über den See klingelten, die Rohrjänger ihre 
Stimmen erhoben und der Haubentaudher mit dumpfen 
Tönen guarrte, als wollte er das Frojchkonzert unter- 
brechen. Er hatte dann jtill über den See geguckt, bis die 
Sterne, einer nad dem anderen, am Himmel auftaudten, 
und der Abend ihn in das Haus trieb. 

Wie er es gewöhnlich tat, jo ſchloß er auch an diejem 
Abend, nad einer Weile traumperlorenen Binaus- 
blickens, die Augen. Und dann war es ihm, als ob er 
direkt bis auf das väterliche Geweje jehen könnte: da 
war das Wohnhaus, dort die Ställe, die Werkſtätten mit 
dem Klange der Hämmer; zwijchen den Mägden ſchaltete 
die Mutter, und dort war auch der Dater. . . Ja, da war 
alles wieder, war jo, wie er es ſchon oft gejehen hatte, 
wenn er auf diefem alten Baumjtumpf jaß und nad) 
Hauſe dadıte. | I 

Plötzlich wurde er aus diejen Träumen aufgejtört. 
Eine Band legte fih ihm mit leijem Druk auf die 
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Sdulter, und, als er fich erfhreckt umwandte, jtand Bär- 
bele Sievers hinter ihm. 

„ah!“ machte aufatmend der Junge „Du bijt’s 
Bärbele?!“ 

„Ja, ic!“ ſagte das Mädchen. „Habe ih didy er- 
jhrekt? Ich dachte, du hättejt meine Schritte hören 
müſſen.“ 

Gleich Ulrich Martin war Bärbele, des Küjters 
Jünagjte, ein Liebling von Kantor Jan Klaaßen. Und 
jo wie Ulrich Martin gegen Herrn Lehrer Böge eine tiefe 
ji immer mehr jteigernde Abneigung empfand, bradıte 
auch Bärbele dasjelbe Gefühl dem Manne mit dem immer. 
jtrengen Geficht entgegen. Dieje beiden Kinder, die im 
Küjterhauje unter einem Dad wohnten, von denen das 
Mädchen um ein Jahr älter war als der Junge, hatten 
Freundſchaft gejchloffen und hielten, joviel fie auch von 
ihren Mitjhülern darum verjpottet wurden, wie in 
einem Schug- und Trußbündnis zueinander. Wie es ge- 
wöhnlich zu fein pflegte, wenn fie ſich hier am See trafen, 
jo war es auch jet: Bärbele faßte ihr Kleid zuſammen, 
Ulrich Martin rutichte auf feinem Baumjtumpf zur Seite, 
und dann ſaßen jie eng beieinander. 

„Woran hajt du gedacht,“ fragte das Mädchen, „daß 
du dich jo erfchrecken konntejt?“ 

Ulrih Martin jah fie an, und dann gingen jeine 
Blicke wieder über den überdämmerten See hinaus. 

„Alfo wieder an hogeſünn?!“ 

„Ja, Bärbele.“ 

„Halt du Heimweh, Ulrich?“ 

Der Junge preßte die Lippen aufeinander, doh nach 
c!ner Weile des Schweigens fagte er: 
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„Ich weiß es nicht, was es ijt, Bärbele. Eigentlich 
nit. Dody mitunter kommt es fo über mid. Id 
Rann dir nicht jagen wie, jo kalt und heiß, und ich muß 
dann fort von den anderen und hierher, wo ich über den 
See bliken Bann.“ 

„Ja,“ jagte Bärbele Sievers, „ic Rann mir das er- 
klären. Es muß ja jo jchön bei euch fein und gerade 
jest, wo es wieder zum Sommer gehen will. Du mußt 
gewiß daran denken.“ 

Ulrih Martin nickte langjam. 

„Doch ob es das ijt?“ meinte er und jah fie an. 

„Grieſes alter Knecht Hinrich,“ begann das Mädchen 
nad) einer Pauje, „hat früher in Tüjhenbeck gedient. Der 
hat meinem Dater jchon viel von eurem Hofe erzählt. Der 
kannte ſchon deinen Großvater, Ulrich, und war oft auf 
Bogejünn. Da habe id} mandjes Dial zugehört, wenn er 
bei uns gewejen ijt, und wenn jie von eud) ſprachen. Und 
dann, du, was der alles erzählte, wenn Dater ein- 
mal nidyt da war! IK möchte wohl wifjen, ob das wahr 
fein mag? Weißt du, in eurer Heide und ein Stück 
weiter im Grönauer Mloor, jagte er, da foll es nicht mif 
rechten Dingen zugehen?“ 

„Ich weiß das nicht, Bärbele. . . Das Moor und die 
Heide ijt jehr groß... . Was jagte er denn?“ 

Sie rückten nod} enger zufammen. Die Wärme ihrer 
jungen Körper vereinigte fi und gab ihnen ein Gefühl 
von Sicherheit in dem nun ſchon beginnenden Aibend- 
dunkel. Ihren Kopf nahe an den feinen gejteckt, fing 
Bärbele tujchelnd zu erzählen an, was fie von Knedit 
Binrihs Geſchichten aufgeſchnappt und behalten hatte. 
Sie wußte von den Trave Nixen und von den drei Jung- 
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frauen in der Wakenitz, deren umheimlichem Rufen 
die Jungen, die es hören, in das Waſſer folgen müſſen. 
Und von Peter Müggel, dem Räuber aus dem Holfteini- 
chen, der die lübiſchen Pfefferjäce überfiel und ausplün- 
derte, hatte jie gehört. Ulrich Martin jab fie furdtjam an, 
als jie ihm berichtete, daß Knecht Hinrich, der alte, jonder- 
liche Mann, gejagt habe, daß es wahr jei, was ſich die 
Bauern in den Gehöften und Dörfern am Moor erzählen; 
denn er hätte es einmalmit jeinen eigenen Augen gejehen, 
als er bei dem Groß-Grönauer Müller übernadytete:Gloc- 
ſchlag zwölf Ram der Peter Müggel ohne Kopf auf einem . 
dreibeinigen Schimmel aus dem Moor hHerausgejagt. 
Ganz dit an der Mühle jprengte er vorbei und jegte, 
wie ein beweglich gewordener ITlebelhaufen, über die 
Grön Au fort, um in die Heide hineinzukommen! 

„Ohne Kopf!?“ fragte Ulrih Martin. „Du, Bär- 
bele! Wie entjeglich!“ 

„Ja, ohne Kopf; denn den haben ihm die Lübijchen ab- 
gejchlagen und in einem dreidrätigen Sak unter einem 
Schlangenjteine vergraben. Mit einem dicken Knoten 
joll der Sack verſchloſſen jein, den jelbjt der Teufel, der 
den Peter Müggel bejigt, nicht löſen kann.“ 

„Ad, du, wirklich!?“ 

„Ja! Und Griejes Hinrich jaate, daß ihm ae 
ſchwitzig geworden wäre vor lauter Angjt, und dabei 
jolfteft du den einmal fehen: der ijt groß und bannig 
ſtark!“ 

Und dann erzählte ſieUlrich die Geſchichte, die der alte 
Knedyt von David Frehfe aus der Hartengrube zu Lübeck 
gewußt hatte, der, obgleich man ihm gejagt, daß es dort 
„nicht recht“ jei, eines Abends noch durch die Grönauer 
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Heide ging, wie er das jchon häufiger getan. An diejem 
Abend aber fand er mitten auf dem Wege einen großen, 
weißen Stein, den er früher nie dort gejehen hatte. Und 
als er näher kam, jaß ein alter Mann in langen, weißen 
Kleidern darauf, und neben ihm hockten drei weiße 
Tauben, denen Tränen aus den Augen flofjen, und der 
Alte jagte mit hohler Stimme: „Hör to, ick will di wat 
jeggen.“ — Was weiter geworden war, wußte Bärbele 
nicht; denn damals hatte die Mutter jie hinausgejchict, 
und jo mutmaßten die Kinder, was wohl noch Furdt- 
. bares mit David Frehje gejchehen jein könnte. Und als 
Ulridy Martin einmal einen Zweifel an dieſen Geſchichten 
ausſprach, mußte er ji von Bärbele belehren laſſen, daß 
das wohl jicher alles jo gewejen jei; denn fie konnte auch 
noch mitteilen, daß der alte Hinrich nad) jeder Erzählung 
die rechte Hand aufgehoben und dabei gejagt habe: 
„Denn dieſe Geſchichte nicht wahr ijt, joll mid} ewig und 
drei Tage der Düwel holen!“ 

Waren die Kinder vorher ſchon unzertrennlidh ge- 
wejen, jo jteigerte ſich das Derhältnis nun nod; mehr. 
Sie hingen wie die Kletten aneinander und hatten ihre 
Heimlichkeiten vor den anderen... 

‘° Mit abertaufend von jungen Knojpen kam bligend 
und gligend der Frühling in das Land. Höher, immer 
höher ftieg die Sonne hinauf, immer Rraftvoller wurden 
ihre Strahlen, die liebkoſend Mutter Erde, die Tleu- 
verjüngte, Rüßten. Aus allen Keimen ſchoß es empor, es 
fing an zu grünen, zu blühen. In den kleinen Gärten, 
auf den weiten Wiejen wurde das Gras wieder frijd 
und voll, und vor den Fenjtern des niederen Küjter- 
hauſes Iugten aus der braunen Erde inmitten der fladyen 
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Rundbeete Schneeglöckchen, Krokus, Ranunkeln und 
£inemonen, Hyazinthen und Qulpen nacheinander ver- 
onüglih in die goldene Sonne, und es jtrömten die 
blauen Deilchen ihre ſüßen Düfte in die Taue Luft. 
Wohl jubelten die beiden Kinder all dem Schönen ent- 
gegen, aber es war doch nicht in dem jtarken Maße der 
Fall, in dem es jonjt gejcdyehen war. Sie hatten eine 
Wandlung zu noch größerem Stillfein erlebt; denn wie 
hatte allein Ulrich Martin jonjt dieje Seit begrüßt, wie 
hatte er früher die überall auf der Dominjel blühenden 
Objtbäume angejtaunt und ganz bejonders den zartrojig 
überhaudten Blujt der Apfelbäume, die bei Küjter Sie- 
vers hinter dem Haufe jtanden?! Die Freude des Jungen 
an all dem Blühen war verhaltener, und mit Bärbele war 
es das gleihe. Mur zweimal brach bei ihnen das alte, 
rechte Frühlingsgefühl durd), und das war, als jie eines 
jhönen Tages die erjten Starenihwärme heimkehren 
jahen und bald darauf in den Hecken von neuem die 
Lieder der Rleinen gefiederten Sänger hörten. 

Dod dann war der Überjhwang dahin. Während 
alle Menſchen diefe Tage Iobten und erlebten, ſich ihnen 
in Freude hingaben, gingen die beiden Kinder immer 
eigenere Wege. Die Seltjamkeit, das unerklärbare 
Dunkel der Geſchichten des alten Knedytes Hinrich hatte 
es ihnen angetan. Es war damit etwas über jie ge— 
kommen, was ihr Blut aufjtörte und heiß machte, was 
ihnen Eijeskälte über den Rüden trieb, jie bannte und 
ihre beweglihe Kinderphantajie in die bizarreiten 
Schwingungen verjegte. Gerade Ulrih Martin war für 
dieje jonderlihe Ausjaat der geeignetjte Boden, lag doch 
etwas jtark Phantaſtiſches vom Urgroßvater und Groß- 
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vater her in ſeinem Blut, das, einmal erweckt, ſich gegen 
die Beimiſchungen aus den Geſchlechtern der Otten und 
Kohlhaas durchſetzte. Und jo ging denn das, was Bär- 
bele an Samen diejer Airt ahnungslos in feine zarte, 
unruhige Seele ftreute, wie ein Unkraut, das den Weizen 
überwudert, in ihm auf. Dies zu unterjtüßen kam nod) 
hinzu, daß ihnen der Alte jelber eines Tages unverhofft 
über den Deg gelaufen kam, und der grauköpfige, ſchon 
halb blöde Schwätzer fand ein rechtes Behagen daran, 
den beiden jungen, nie jatt werdenden Seelen nach und 
nad} recht viel von feinem Wiſſen hinzureihen. Er nahm 
es jo auf, als jollten die beiden Kinder praktijch bei ihm 
das Gruſeln erlernen. 

Die einen geheimen Schatz hüteten Ulrih Martin 
und Bärbele ihren Bejiß, und immer mehr und fejter 
Ichlangen jih ihre Gedanken darum, wenn jie einander 
daraus erzählend auftijhten. Derjteckte Ecken und 
Winkel juchten fie dazu auf. Sie jtiegen jhließlih am 
hellen Tage über eine am Ende des Kreuzganges gelegene 
Treppe in die dumpfen Gewölbe der Domkirdhe hinab. 
Dort, wo in jtaubigen, fajt nie betretenen Kellerräumen, 
im Halböunkel, ihre Stimmen zu einem Nichts zufammen- 
jhmolzen, hockten fie auf altem, ausrangierten Kircdhen- 
gejtühl nieder. Was tat es ihnen, daß das alte Gerümpel 
vom Stehen und Liegen in der feuchten Luft ſchon modrig 
roh? dak das kalte Mauerwerk den Odem der vorüber- 
gegangenen Jahrhunderte ausjtrömen ließ? Nichts. Dort 
unten konnte fie niemand jtören; denn ſigwachten jorgjam 
darüber, nicht gejehen zu werden, wenn jie durch die 
jhmale Tür des Kreuzganges ihr Derjteck aufjuchten 
oder verließen. 
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Und einmal, als eine Abwechslung eintreten mußte, 
da Küſter Sievers, ihnen nachſpionerend, doch auf ihre 
Fährte kam, verſchafften ſie ſich durch eine Hintertür 
den Eingang zum Turm. Über ſchmale, tiefausgetretene 
Steintreppen jtiegen fie hinauf. Eng waren die 
Treppengänge, die zwijchen jtarkem Pfeilerwerk jteil 
und jtaubig in die Höhe jtrebten. Aber ſchließlich Ramen 
fie, immer weiter jteigend, in einen Raum didyt unter 
dem grauen Dadygebälk, in dem die Gloden in ihren 
breit ausladenden Stühlen hingen. Dort oben war es 
hell und Iuftig. Die Blicke konnten durch die Spißbogen 
der gotijhen Fenjter, die das majjige Turmgemäuer 
durchbrachen, nach allen Seiten weit umherſchweifen. 
Unter ihnen lag dann ein kraujes Gewirr von Baum- 
wipfeln und vielfarbig roten 3iegeldädern, und fie 
fühlten fi} in diefem neuen Reid} nun über alle Menſchen 
erhaben, da es ganz luſtig war, ihnen jo von oben her 
auf die Köpfe zu jehen, wenn jie dort unten im Domhofe 
auf und ab gingen. Dort oben, im Derjteck der Glocen- 
tube des Domturmes, war es aber aud) — jie hatten 
gerade Lehrer Böge Kalkſtückchen, die fie aus den Fugen 
des Mlauerwerkes herausgekragt hatten, auf den jhwar- 
zen Hut geworfen —, wo Ulrich Martin dem Bärbele 
Sievers feierlich zujagte, fie als feine Frau nad! Hoge- 
ſünn zu holen... . wenn er erjt der Herr des Hofes 
jein würde. — 


(Ei" Jahr darauf. 

Ulrich Martin war nun ſchon elf Jahre alt ae- 
worden. Anne-Margaret Ring hatte beim Kramen in 
einer abjeits ftehenden Truhe Urgroßvater Ewalds Geige 
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entdeckt, und als der Junge mit dem Ende der herbſt— 
ferien wieder nah Raßeburg zur Schule fuhr, hielt er, 
fauber und adytjam in ein grünes Tuch verpackt, die Geige 
vor fich fejt auf die Knie gepreßt. Es regnete. In langen 
Strähnen, eintönig, floß das Wafjer vom grauen Himmel 
nieder. Der Federwagen fuhr jprigend, panjchend durd 
die breiten, trüben Pfüßen, die ji überall auf der Tand- 
ftraße gebildet hatten. In Bächen 30g das Regenwajjer 
an den Wagenfenjtern entlang, es trommelte auf dem 
Derdeck, doc) dem Jungen konnte das Wetter nichts an- 
haben. Aufredt jaß er im Wagen; er hielt jein neues 
Gut, die Geige, die ihm jo unverhofft in den Schoß ae- 
fallen war, mit den Augen und Bänden fejt, er vernahm 
zarte, ſüße, ſchluchzende Töne, er meinte ſich jchon jpielen 
zu hören... 

Im Laufe des Winters jprad) Gotthelf Ring einmal 
in Rageburg vor. Er kam aud) zu Kantor Jan Klaaßen. 

„Ulrich?“ jagte fragend der Kantor, „Herr Ring, 
er hat ein jtarkes, ein außerordentlidyes Talent, er ijt wie 
geſchaffen, gerade ein Injtrument voll Subtilität, wie es 
die Geige ijt, zu jpielen.“ Er jtreichelte dabei dem Jungen, 
der zwijchen ihm und feinem Dater jtand, freundlich 
über die Wangen. 

„50. Ha, dann ijt’s ja gut, Herr Kantor. Daß es 
ihm nur nicht viel für das Leben nügen wird, ijt eine 
andere Sache.“ 

Gotthelf Ring gab ihnen die Hand und ging, von 
beiden noch bis an den Wagen begleitet. 

„Halte dih brav, Junge,“ jagte er während des 
Einjteigens. „Du mußt mehr in die Luft hinausgehen, 
dir mehr Bewegung im Freien machen, hörjt du? Du 
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biſt mir zu weich geworden, zu ſchmal, zu lang aufge— 
ſchoſſen, das paßt nicht für uns! Die paar Jahre, die 
du noch hier bijt, vergehen jehr jchnell, und dann kommt 
eine andere, ernjthaftere Seit. An die mußt du denken, 
du bijt jegt alt genug dazu, an die und den Hof, vergiß 
das nicht!“ 

Ulridy Martin nickte jtumm. Dit befangenen Blicken 
ſtand er da. Er hatte einen jo fonderbaren Klang in den 
Chren — etwas Summendes, Brummendes, etwas was 
ihm fremd war, was er nidht verjtehen konnte. Und jo 
jah er feinen Dater davonfahren. 

Sur Ojterprüfung bekam der Kantor Freude. Ulrich 
Martin genügte in allen Hauptfädhern. Yun ja. Aber 
was war das gegenüber dem, was er nebenher im 
Geigenjpiel leitete? Der Junge hatte nicht nur fleißig 
geübt, er hatte auch große Fortſchritte gemacht! Er war 
jo weit gekommen, daß er mit Kantor Klaaßen in mehr- 
ftimmigem Zujammenjpiel — und das brachte ihm vie! 
freundliche Lobesworte ein — die Lieder jeiner Klaſſe 
begleiten konnte, als fie vor dem Domprobit Johannes 
Rußwurm jang. 

„Wer ijt das Kind?“ hatte der Domprobjt gefragt. 

„Ulrich Martin Ring,“ hatte der Kantor geant- 
wortet. 

„Ring?“ 

„Ja, Ring. Don Hogejünn, Herr Domprobit. 2 

„Don Hogefünn?!... So?...Soßo. 

Domprobjit Johannes Rußwurms itrenges Geſicht 
wurde etwas milder, bekam weichere Züge, während er 
ſich mit der rechten Hand durch das dunkele, volle Haar 
fuhr und dann das Backenbärtchen kraute. 
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„Soßo! Es ſollen dort ja ſonderbare Anſichten auf 
dem Hofe herrſchen,“ ſagte er dann. „Aun,“ und er 
wies nebenher auf Ulrich Martin, „der jcheint ja aus 
der Art zu jchlagen, der Junge, zu unſeren Gunjten, 
meine id, Herr Kantor, was?“ ... 

Als Ulrid Martin dann zu den Ofterfejttagen nad) 
Hogejünn kam, jpielte er eines Tladymittags, während 
der Dater in der Werkjtatt am Amboß jtand, vor jeiner 
Mutter. Wohl nie zuvor hatte die alte Geige jo voll ge- 
klungen. Er hatte einen weihen Bogenſtrich und fidhere, 
reine Griffe. Anne-Margaret hörte das Lutherlied von 
ihm, und als er zur zweiten Strophe überging, jang 
fie es mit: 

„Ein feſte Burg ift unfer Gott, 
ein gute Wehr und Waffen”... 


Sweites Kapitel 


Später einmal — Jahre danach — in der Abend- 
dämmerjtunde eines ſchönen Sommertages begab jid) 
diejes: 

„Weshalb bijt du jegt immer jo fonderbar, Junge? 
Was ijt es mit dir? ... Ulrich?“ 

„Ad geh, laß nur.“ 

„Uein, heute gehe id) nicht, du hajt mid nun ſchon 
jo oft fortgeſchickt, ich will es jegt wiljen.“ 

Ulrih Martin jah Bärbele an und zuckte mit den 
Adjjeln, während er von feinem angejtammten Sig am 
Seeufer über das Waſſer fortblickte, dejjen glatte Fläche 
die Abendfarben des Himmels jpiegelte. In feinen Ge- 
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danken ſagte er zu ſich: „Dort drüben liegt Hogejünn . . .“ 
Und dann: „Darum geht jie nidt? Was will fie von 
mir? ....“ Aber Bärbele ging nidt. Sie war ein 
junges, jhönes, jhlankes Frauenzimmer geworden, 
dejjen Körperformen fich im legten Jahre voller zu runden 
begonnen hatten, dem goldenes Haar um das friſch- 
wangige Gejicht wehte, das Augen bekommen hatte, die 
tief innen leuchteten, als ob auf ihrem dunkelen Grunde 
Flammen jpielten. Büärbele hatte lockend rote Tippen, 
die ſich jpigten, als wollten jie in jedem Augenblid die 
Luft küſſen, die jie berührte. Wenn jie ſprach, jo riejel- 
ten ihre Worte, wie Regentropfen fallen; jie zog jie lang, 
ſie klangen mit Beharrlichkeit. 

Es war, als ob Bärbele Gedanken Iejen konnte. Sie 
atmete tief, daß ſich ihre Brujt hob und jenkte, daß, 
witternd, ihre Hajenflügel, ganz zart roja, zitterten, 
bebten. Und dann jagte jie: | 

„Ulrih Martin, was denkjt du? Was joll das 
alles? Weshalb willjt du jegt nie mehr mit mir Hin- 
ausgehen wie früher? Du, wir jind jeßt fo jelten zu- 
jammen, und du bijt unfreundlich zu mir geworden.“ 

Sie trat ganz nahe an ihn heran und, in plöß- 
liher Erregung, unbewußt, jdlang fie ihre Arme 
um jeinen Hals, drückte ſich an ihn, jo daß er die Wärme 
ihres jchmiegjamen, jungen, ſchmeichelnden Leibes in ſich 
hinüberfluten lafjen mußte. Und dann küßte jie ihn, 
lachte, daß ihre Zähne wie Perlen jhimmernd zwijchen 
ten roten Lippen aufbligten und redete nun von neuem 
auf ihn ein. 

„Ulrich, willft du nit noch einmal mit mir in 
das Gewölbe hinab oder in die Turmſtube, zu den 
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Glockenjtühlen, hHinaufgehen? Weißt du, es ift jo lange 
her, daß wir nicht dort oben waren! ... Du, gejtern 
£ibend, als idy von der Stadt her auf die Dominjel kam, 
traf ich Griejes alten Knedjt; der fragte nad} dir! ‚Was 
macht denn der feine junge Herr Ring von Hogefünn,‘ 
jagte er. Hahaha! Du, der hinrich ift aber alt geworden! 
Sein Bart ijt jest jo grau und die Stoppeln, üh, ganz 
ſchimmlicht jieht er im Geſicht aus. Er kam daher wie 
ein Pack grauer Lumpen, wie ein jcymieriges Bündel, 
das auf Stelzen geht, an denen klappernde Holzpantinen 
bängen. Aber jo alt er ijt, erzählen kann er noch immer. 
Er fing gleih an. ‚Du, Deern’, jagte er ‚hör mal to’... 
Soll id dir erzählen, was er mir vorgeßnackt hat?“ 

Da kam Leben über Ulrid} Martin. 

„ein,“ jagte er entjegt, „ih will nichts hören, 
das ſollſt du nicht!“ 

„Es iſt aber eine feine, tolle Geſchichte.“ 

„ein, nein, nichts Aeues! Ich will nie wieder 
jo etwas hören; denn idy bin mit dem alten noch nicht 
fertig geworden.“ 

Bärble horchte auf und ſah ihn an. 

„Wie meinſt du das?“ fragte ſie. 

„Es quält mich,“ ſagte Ulrich Martin. 

„So?“ 

„Ja! Was ich von dem noch im Kopfe habe, was ich 
bei Tage ſchon lange von mir weiſe, kommt nun des 
NUNachts zu mir, und dann bin ich machtlos.“ 

„Aber Ulrich!“ 

„Ja, Bürbele, es ijt entjeglih. Halb Spiel, halb 
Ernjt ift es immer zuerjt. Ein Traum. I fie mit 
dir zujammen irgendwo, im Kellergewölbe, auf dem 
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Turme, an Orten, die ich nie geſehen habe und nicht 
kenne. Doch dann packt mich ein Schwindelgefühl: ich 
bin allein, alles iſt leer, lautlos, ſchrecklich ſtill, und 
ich kreiſe, bis dann plötzlich von oben her ein Sturm 
kommt. Steine fallen, Menſchen, Flammen, alles über- 
ſchlägt ſich, ſtürzt über mich her, Farbenjchleier werden 
vorübergerijjen, ballen ſich zuſammen. Mit einem Yale 
ijt alles der Peter Müggel, der ſich wie ein Rieje heran- 
wälzt, feinen arinjenden Kopf unter dem Arme vor- 
nimmt und nad mir wirft. Da wade ih auf; ich habe 
aejchrieen, habe mich jelber wachgeſchrieen ... .“ 

„Ach!?“ jagte Bärbele. „Das habe ich ſchon gehört. 
Das bijt du?!“ 

„Ja, das bini... Und nun liege ih im Dunkeln 
und kann nit wieder einſchlafen. Das ijt furdtbar. 
Die Stube ijt dann jo ſchwarz, jo Rahl, jie jieht mich fo 
feindli an; id} möchte das alles von mir jhütteln, 
doch es geht nit. Ich muß Liegen, ohne mid} zu rühren; 
denn id} habe Angjt vor jedem Geräujh. Und jo Rommen 
jie immer wieder, die endlos langen, ſchlafloſen Mächte; 
wenn mich der Traum erjt einmal aufgerifjen hat, ijt 
es vorbei. I Liege und jehe oft den Dlorgen grauen, 
höre draußen die Hähne krähen, und jede Minute ijt wie 
eine Stunde, die nicht vorübergehen will. Und mandes 
Mal hebt es mich hoch und läßt mid) fallen, ganz ſchnell, 
ganz tief. Und dann liege ich weit unten im jhwarzen 
Dunkel. Wie gelähmt Tiege ih dann vor Shrek und 
wage kein Glied zu rühren; denn ich meine, fie könnten 
alle jofort auseinanderfallen, auseinanderjtäuben! Weißt 
du wie?...So wie ein häufchen Ajche, über das ein 
Windſtoß hinfährt. Und ijt dann endlich der Tag da, jo 
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find mir die Glieder ſchwer, wie mit Blei angefüllt. Die 
Helle ijt mir vor lauter Müdigkeit zuviel. Sie tut mir 
weh. Die Augen ſchmerzen, und alles us zurük in eine 
matte Farblojigkeit.“ 

„Und dann,“ fuhr Bärbele, da er jchwieg, in einem 
vorwurfsvollen Tone fort, „dann gehſt du in den Dom, 
nicht wahr? Dann jißejt du noch jtundenlang, bis in die 
Dämmerung hinein, oben vor der Orgel?!“ 

„Ja, Bärbele, das muB id} dann; denn dort zieht 
es mich mit einer Kraft hin, gegen die ich niit angehen ' 
kann, und dort finde ich meine Ruhe wieder, dort mehr 
als hier am See, als jonjt irgendwo.“ 

„Und wo joll das hin, Ulrich?“ 

„Ih weiß es nicht, Bärbele.“ 

„Weiß es dein Dater jeßt, daß du Orgel jpieljt?“ 

„Hein. Ich tue es nody immer heimlich; denn wenn 
er es erführe, er würde wohl... ich weiß nicht, was er 
tun würde... .“ 

Hun ſchwiegen beide. 

In Bärbele ſchlug alles, was fie mit heißem, auf- 
wallendem Blut zu dem ſchlanken Burjchen Hingedrängt 
hatte, in Mitleid um. Sie jhmiegte jih wieder an ihn, 
ſtrich ihm über die ſchmalen Wangen, über das Baar, jie 
jah, wie er es tat, über den dämmerigen See hin, auf 
dem draußen, ſchwarze, winzige Punkte, noch die legten 
Wildentenpärden jhwammen, die den Schilfjtänden am 
jenfeitigen Ufer zujtrebten. — Es war dem Mädchen 
jonderbar um das Herz geworden. Bärbele mußte an 
die vielen Stunden denken, die fie in all den Jahren mit 
Ulrich Martin plaudernd zujammen verbradt, die jie 
allein hier unten am See mit ihm gejejjen hatte. Wie 


verſchieden von dem war dieſe Stunde jegt. Wie anders 
ſchien ihr alles mit einem Male geworden zu fein. lie 
hatte fie vorher jo das Gefühl der fortwandernden Zeit 
gehabt wie in diejen Augenbliken. Es war ihr, als 
jähe fie jie dahinziehen, und in langem Zuge folgten 
ihr, bunt durdyeinander geichart, die Menſchen. Und jie 
jelbft und Ulrich Martin jehritten mitten darin. Sie 
zogen an fich jelber vorüber, die fie auf ihrem Baum- 
jtumpf unten am See jaßen. 

| Da, gerade hinein in ihre Gedanken, jagte Ulrich 
Martin: 

„Sum herbſt muß ich nun fort, Bärbele. Weißt du 
das jhon?“ 

„Ja,“ jagte das Mädchen. 

Sie jhwiegen wieder. 

„And was wird dann, Ulrich?“ fragte Bärbeles 
Stimme zaghaft nad einer ganzen Weile. 

„JG werde es meinem Dater jagen müjjen.“ 

„Das, Ulrich?“ 

„Daß ich zu Hodhmeijter nach Lübek will, um Orga- 
nijt zu werden.“ 

„Ja, ja...“ Und während fie leije jagte: „Das 
hatte ih mir jhon gedacht,“ jtiegen ihr Tränen in die 
dunkelen Augen hinauf. 

Tränen. Kleine, im Dämmerlicht perlende Tränen. 
Welch ein ſeltſamſchönes Gejchmeide der Kummer trägt. 
Wie zwei lange Perlenketten zog es ſich rinnend über 
Bärbeles runde Wangen. Eine Hoffnung ftarb in diejer 
Stunde, ein Mädchentraum voll Süßigkeit und Himmels- 
helle. Da fraate fie Ieife unter erſtem Schluchzen: 

„So wird es aljo nichts, Ulrich? ... Hits? ...“ 
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„Was denn?“ fragte der junge Burſche aus feinem 
Grübeln heraus. 

„Siehſt du, id} habe es gefühlt, dab du es ſchon 
lange vergefjen haft, was du mir einmal oben auf dem 
Turme verjpradjit ... .“ 

Sie ſchluchzte jet ſchwer und barg, ſich nieder- 
beugend, den Kopf in ihre Hände... . „daß ich deine 
Frau werden jollte, Ulrih — wenn du der Herr von 
Hogejünn geworden fein würdeft!.. .“ 

Ulrih Dlartin ſah jchweigend zum Abendhimmel 
hinauf. 

Die Sterne waren aufgegangen. Schön, unendlich 
hingebreitet, füllten fie die Dede des Himmelsdomes. 
Und nun, dort — was war das? — da wanderte etwas 
vorüber, hell, flammend, rajend jtürzte es ſich hinein 
in das Dunkel...ganz fern...ganz weit... weit... 

Ein Dleteor war es, eine geborjtene, verfinkende 
Melt. — 


Die warmen Tage floſſen vorüber, ein goldener 

Auguſt kam und ging, und eines Septembermorgens 
ſchlugen praſſelnde Regenftröme gegen die blanken 
Fenjter und grüngeſtrichenen Türen des Sieversſchen 
Küjterhaujes, das Klein und niedrig, zufammengeduct 
wie ein Hußelmännden, im Schuße der fejtgefügten 
Mauerwerke der alten Domkirde jtand. 

Aljo der Herbft war da. Es ließ jidy — jo gern man 
es auch weiterhin noch getan hätte — nicht mehr leug- 
nen. Denn er kam mit Windböen über den See daher- 
gefegt, warf fich Tärmend gegen die Türen, pfiff auf den 
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Scornjteinen und gebärdete jidy jo, als ob es ſchon ITo- 
vember werden jollte. 

Dit einem Dale ſchlug nun die Stimmung bei den 
Bewohnern des Küjterhaujes um. Was jollte man fi 
nod länger zu täujchen ſuchen, jegt, wo der Wind auf 
jeder Türrige für Ulrih Martin Ring das Abjdhieds- 
lied anjtimmte, war damit dody nichts mehr anzufangen. 

Am nädjten Morgen, als die Pojt kam, nahm 
der Herbjt noch eine andere Geitalt an. Er kam als 
Brief von Hogejünn. Tlun jtand audy der Tag der fib- 
reije feſt. Gotthelf Ring meldete jih an, und Ulrich 
Martin mußte ji langſam an das Paden jeiner Sachen 
geben, damit er, wenn der Dater kam, zur Heimreije be- 
reit ji... Sur Heimreije — wie jonderbar! Er 
hatte immer gedadyt: „Dort drüben liegt Hogejünn“, und 
nun, da er aus dem Schuljoch Heraus und nach Hauje 
kommen jollte, Ram es ihm mit einem Male jo vor, als 
ob er jest, da er das Küjterhaus und jeine Menſchen 
verließ, aus der Heimat fort und in eine fremde Welt 
hinaus mußte. Oftmals während des Kramens und 
Packens kam es, daß er einhielt, die Augen jchloß und 
jih dem auflöjenden, ſchwindelnden Gefühl des Nichts 
hingab. Er wußte dann für eine kurze Lebensjpanne, 
in der er gleihjam über Raum und Zeit jchwebte, nicht, 
wo er ſich befand. Statt des Braujens feiner Gedanken 
hatte er die abjolutejte Stille, jtatt des Gewoges, das 
jeine Sadhen vor feinen Augen aufführten, jtand die 
weite, grünlih-glajige Fläche des ruhenden Meeres vor 
ihm. Welche Wohltat war ihm das in dem Gewühle und 
Gebrande von inneren und äußeren Stimmen, die jich 
in ihm zujammendrängten, um durcheinander zu jagen 
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wie jtrudelnde, gijchtende Bergwaſſer, die ji von hohen 
Feljen herunterftürzen. 

Hoch einmal, nad einem kurzen, vorübergehenden 
Aufleben, machte Ulrich Martin Ring an diejer Stelle 
einen Umſchwung feiner Gefühle durch. Er ging, nad)- 
dem er mit feinen Sachen reijefertig war, die legten 
Tage wieder volljtändig wortlos einher. Er jaß, wenn es 
draußen regnete und der Wind das Wafjer gegen die 
Scheiben trieb, jtundenlang in einer der Fenjternijcdhen 
unter den weißen Gardinen und blickte über das kleine, 
nun ſchwärzliche Dorgärtchen in die ſchmale, eintönige 
Gajje, auf der das graue Wajjer in ſchmutzigen Bächen zu 
den Rinnjteinen jtrömte. Die Geige in jeiner Stube, 
die Orgel drüben im Dome waren ihm fremd. Er rührte 
nichts an. Er war wie eine abgeſchloſſene Ödgegend, in 
die keines Menjhen Fuß und Wort dringt, er war wie 
ein See in der Stille vor einem Unwetter, der tot und 
dunkel liegt, traumlos, jtarr. 

Bärbele jelbjt ging ihm jest aus dem Wege. Der- 
geblih hatte fie es verjudht, ihn zuverſichtlicher zu 
jtimmen; denn jie wußte, daß es die eine einzige Frage 
war, die ihn beherrſchte und bannte: „Was wird nun 
werden?“ Was Bärbele noch von ihm bejejjen hatte, 
verlor fie in diejen ihn niederdrückenden Tagen. Der 
Gejpiele, der einftige Freund ... der Geliebte — ja, das 
war er ihr gewejen: das weckende Erlebnis ihrer jungen, 
dem Leben entgegenreifenden Mädchenjeele! — alles das 
ſank in diefen Tagen dahin; denn mit diefem ſeltſam 
innerlihen Menſchen hatte ihre, jegt das bunte Leben 
jhon jehnjühtig umfangende Art nidyts mehr gemein. 
Er, das fühlte das Mädchen, hatte jich Schon lange von ihr 
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gewandt, und ſo zerriß auch ſie, die nun Achtzehnjährige, 
das Band, das ſie noch mit ihm verbunden hatte. 

fin dem Morgen dann, als Gotthelf Ring kam, um 
Ulrih Martin abzuholen, gab es noch überall ein 
jdmelles Danken und Abſchiednehmen. Alle waren dort, 
die Ulrich Martin nody mit einem Blik und Händeöruk 
judte. Der Herr Domprobjt Johannes Rußwurm lief 
ihm über den Weg. Er grüßte und nikte. Kantor Jan 
Klaaßen, der ſich im Laufe der Jahre eine rojigweiße, 
jpiegelblanke Glage und ein gut rundlich gepflegtes 
Schmerbäudjlein zugelegt hatte, Ram, mit einem Lächeln 
auf den Zügen, neben Lehrer Böge die ſchmale Gafje 
herunter. Lehrer Böge ging nun ſchon krumm. Er jah, 
wie an jedem anderen Tage, auch heute bijfig aus; jein 
Gejiht war jtarr und blaß, als wäre es aus Holz ge- 
Ihnigt. Die beiden Männer kamen näher. Sie zogen 
die hohen, jteifen, jchmalkrempigen Hüte und traten zu 
Gotthelf Ring und Küjter Sievers an den Wagen heran, 
vor dem die Pferde ſchon ungeduldig mit den Füßen 
Iharrten. Und in der niederen Tür des kleinen Haujes 
jtand, neben der Frau Tladybarin, des ‚Küjters Kleine 
Frau. Wie jah jie gediegen aus in dem ſchlichten Haus- 
kleid, das unter der Brujt leiht zujammen genommen 
war und modijch volle Oberärmel hatte. Frau Annette 
hatte Staat gemadt an diejem Morgen; jie hatte ſich — 
man mußte dody repräjentieren! — mit einer funkel- 
nagelneuen Rüjchenhaube aufgepußt, die unter ihrem 
rundlihen Kinn von hellblauen, zu einer jchönen 
Schleife gebundenen Seidenbändern zujammengehalten 
wurde. Ein freundlicher, leiht mit Wehleid durd)- 
miſchter Zug jpielte um ihren vollen Mund, und auf der 
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Stirn, ſeitlich über den noch lebhaften dunkelen Augen, 
ſchob ſich ihr ſchon leicht angegrautes Haar mit kokett 
zurechtgeſetzten Locken unter den duftigen Rüſchen der 
weißen Haube vor. So jtand fie mütterlich bejcheiden im 
Hintergrunde der ſich bildenden Gruppe; fie trippelte mit 
den Füßen auf der Steinjchwelle auf und ab, die Ulrich 
Martin, in all dem Hin und Ber der langen Schuljahre, 
hatte mit austreten helfen. 

Und ein kleines Stückchen die holperige Gajje auf- 
wärts, dort wo die alte, ſchmale, jteilanjteigende Stein- 
treppe mit dem wackeligen Eijengeländer zum Domhofe 
hinaufführt, jtand noch jemand: der alte Hinrid. 

Mit einem gejfäuberten, geflikten Rock jtand der 
Knedit da; er jah aus wie eine in den Stürmen des 
Lebens verwitterte Geitalt.e Er trug jeine dunkele, 
flekige Sonntagsmüße, die wohl ſchon lange unberührt 
in jeiner Kleidertruhe gelegen hatte. Er war barbiert! 
Und nun jah man, daß Falten, Rijje, Sprünge, wie auf 
einem alten irdenen Geſchirr, über jein Gejiht krochen, 
ji wie ein taujendfältiges Gewirr von Fäden, von 
Maſchen zueinander fanden, ſeitlich der Tajenflügel zu 
tief gegrabenen Furden wurden, die zu den Mund- 
winkeln herabzogen. Er jtand auf den Treppenjteinen, 
bemüht, jeine Füße mit den Holzpantinen zu verbergen 
und nicte vor ji hin. „Ja, ja, die Hogejfünner!“ ging 
es ihm durch den Kopf, er jagte zu ji: „Mein Jeh, mein 
Jeh! Yun muß der junge, feine Herr aud hinein in das 
rauhe Leben!“ Und er jah Ulrich Dlartin vor jid), wie 
er ihn jo oft in der Domkirche gejehen: etwas zujammen- 
gejunken und nad) vorn gebeugt, wenn er oben vor der 
Orgel gejejjen. 
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So hatten ji} alle in dieſem ftillen Winkel noch ein- 
mal zujammengefunden wie zu einem Bilde, das jich 
jeinen Augen einprägen jollte, zujammengejchlofjen, die 
ihm in diefer Rageburger Zeit nähergejtanden. Uur 
eine fehlte! — Man rief und wartete, man ſuchte ... 
man fand fie nicht; fie, die ihm durch lange Jahre der 
Kindheit und des erjten Jünglingsalters die allernädjite 
gewejen war, die Träume, Glück und Leid mit ihm ge- 
teilt hatte. Und jo mußte der Wagen jhließlich ohne fie 
entlajjen werden. 

Bla ſaß Ulridy Martin neben jeinem Dater, als die 
Dferde anzogen und die Räder langſam zu rattern an- 
fingen. Dor dem Küjterhauje die Menſchen, alle Leute 
der Gajje grüßten. Der alte Knecht Hinridy 30g tief die 
Müße, entblößte jeinen alten, ekigen Schädel vor dem 
jungen, feinen Herrn Ring- und jeinem Dater. 

Gotthelf Ring dankte. 

Und Ulrich Martin? Aein, der nidt. Der jaß jo 
jteif wie früher in einer der Stunden von Herrn Lehrer 
Böge Er blickte in das Tits... Er jah es aud) 
nit, daß ſich oben, vor dem Dome, hinter den grünen 
Fliederbüjhen an der Friedhofmauer etwas Leichtes, 
Helles hajtig bewegte: Bärbele. — Dort, wo es zur Gajje 
hinaus, aus der Stille des Domhofes in die Stadt hinüber 
geht, jtand das Mädchen wie an der Grenze zweier der 
vielen Welten, die dieje Erde gebiert. Ihr Herz Rlopfte, 
ihre Wangen flammten und brannten, ihr Mund zucte... 
ihre jungen Brüjte hoben fi, jenkten ji; denn — jo 
viel, jo heftig fie jih auch gegen die grasüberwudherte 
Dauer prefte—ad, fie konnte ja nicht Herrin des wilden, 
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ungebärdigen Drängens, des Stürmens werden, das fie 
noch einmal durdtobte. 

Da rollte der Wagen vorüber. 

Bärbele hätte aufjchreien mögen; doh dann kam 
etwas Kaltes, und nun wußte fie: es war alles, ja 
alles... auch das legte, was zwiſchen ihr und Ulrich 
Dlartin Ring bejtanden hatte, dahingejunken .... Kind- 
heitsträume! Das war nun vorbei. — 


Drittes Kapitel 


(£° gab Reine fröhliche Heimfahrt, Reine Rückkehr auf 
den Hof, wie jie Gotthelf Ring erlebt hatte: inner- 
li zitternd vor freudiger Erwartung. 

Dater und Sohn jaßen nebeneinander. — Der eine 
groß und breit, gejundfarbig, friſch in jeinem Ausjehen, 
der andere hochaufgeſchoſſen, ſchmal, mit dem blajjen Ge- 
fit des Stubenhocers; der eine kraftvoll, jeder Zoll ein 
ann, der andere weihlich und, wenn auch nicht weibiſch, 
jo doch mit jenen Zügen der Empfindjamkeit auf dem - 
Angejicht, die den Eindruck der Tlachgiebigkeit, der 
Schwäde, der fehlenden Energie madhen. Sie jpraden 
wenig miteinander. Ein paar Worte über das wieder 
bejjer gewordene Herbitwetter, das war alles; dann ſaßen 
fie ftumm und blickten in das Land hinaus, an dem der 
Wagen vorüberzog. Hier und dort waren die Äder ſchon 
umgepflügt. Herbſtlicher Erdgerud) lag würzig in der 
Luft. Linden, Birken, Ulmen jtanden mit rauſchendem 
Blattwerk am Wege, der Iautloje, jhwebende Totentanz 
des abjterbenden Grüns begann. Ab und an, wenn die 
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Straße ſich hügelab jenkte, jhimmerten die rojtbraunen 
Farbtöne des Moorbodens auf. Ein Sonnenjtrahl kam, 
ſchoß von dem bleichen Herbjthimmel hernieder, ein 
kurzer Windjtoß jagte daher, daß die Birken rajchelnd 
zitterten, daß ihre jchlanken Ajtruten wie offenes 
Frauenhaar wehten. Und dazwijchen gab es links und 
rechts gelegentlich weitere Blike in das Land hinein, 
über die blanke Fläche des Sees auf jeine jenjeitigen 
Ihweigjamen, mit Bucdyenwaldungen bejtandenen Ufer. 
Wie gern hätte Gotthelf Ring von all der milden, be- 
jänftigenden Schönheit gejprodyen, mit der diejes Stück- 
chen Erde begabt worden ijt. Wie gern! Denn dieje Erde 
itand ihm jo nahe, wie fie jeinem Dater Chrijtian ge- 
itanden hatte. Er verjuchte es, aber die Rejonanz blieb 
aus, das mitklingende Gefühl im Herzen des Sohnes 
fehlte ihm, und jo jhwieg er. 

Es kam, wie es kommen mußte. Schon an einem 
der nächſten Morgen gab es kein Aufhalten mehr. Zu 
einem Wetter ballte jich die Stimmung zujammen. Schwer 
hing das Schweigen über den Köpfen der Leute von Hoge- 
fünn. Da mußte es aufbraujen, niederprajjeln, um 
wohltuend die Luft zu reinigen. 

„Was joll nun mit dir werden?“ hatte Gotthelf Ring 
Ulrich Martin gefragt, da der, wie er es von ihm er- 
wartet hatte, Reine Anjtalten madıte, zu ihm in die 
Werkjtatt hinüberzukommen. „Wie joll das nun weiter- 
aehen?“ 

Der junge Burjche zögerte eine Weile mit der Ant- 
wort. Er wußte, was nun kommen mußte. Er fühlte, 
wie tief enttäufcht, wie empört fich jein Dater ihm gegen- 
über jtellen würde und doch, er konnte nidyt anders... 
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Da ſagte er, was er dachte. Worte waren es, die ihm 
faft die Kehle zuſchnürten; er preßte fie ſchwer heraus: 

„Dater ... id mödte Sie bitten, mid ... nad 
Lübe zu ſchichen .. .“ 

„lad Lübeck?“ 

„Ja, Dater ... zu Hochmeijter, der an der Marien- 
kirdye ijt ... .“ 

„Waaas!?“ 

„... um Organijt zu werden.“ 

„Ulrih Martin! Wie kommſt du darauf?!“ 

„Dater ... ih habe ſchon ...“ 

„Nicht weiter! Du haſt . . . etwa in Ratzeburg!?“ ... 

=. 

„Junge! Binter meinem Rüden!?“ 

Gotthelf Ring ſaß mit dem Schurzfell angetan, jo 
wie er aus der Schmiede herübergekommen war, in der 
Fenjternijhe der Wohnjtube. 

„Iſt das wohl menjdyenmöglidy!?“ 

Beftig bewegt ſchlug der kräftige zweiundvierzig- 
‚jährige Mann fih auf die Knie Er jchlug mit der 
flachen Band, daß es laut jchallte, und dann jtand er mit 
einem Rurzen Ruk auf, trat vor feinen Sohn Hin und 
fagte: 

„Wenn mir das jemand von meinem Jungen er- 
zählt hätte — du! hörst du!? — id} hätte es nicht ge- 
glaubt! ein! Und nun muß ich es von ihm jelber 
hören!? Was ift dir denn in den Schädel gefahren?“ 

Ulrih Martin neigte den Kopf. Er jhwieg; denn 
was hätte er dem Dater auf jelne Frage antworten 
follen? ... Gotthelf Rings Geſicht wurde von einem 
verähtlihen Zug. überkrochen, als er ihn fo ſtehen jah. 
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Dann aber packte ihn der Zorn, ſein Geſicht wurde rot, 
und er herrſchte ihn an: 

„Warum ſprichſt du nicht, wenn ich dich frage? Ich 
will wiſſen, woher du ſolche Grillen haſt? Du biſt zwar 
von jeher teilnahmlos an dem, was dir der väterliche 
505 geben konnte, vorbeigegangen! IK wußte es: du 
hajt hier immer dem kurzen Augenblick gelebt, ohne 
einen Gedanken für die Zukunft zu haben, doch daß das 
jo weit gehen, daß dich die Schule deinem Elternhauje, 
dem Hofe entfremden konnte, das habe ih nicht ge- 
glaubt! Was joll nun diefe Derrücdtheit!? Saft- und 
kraftlos bijt du darüber geworden. Wenn ih dich jo 
jtehen jehe! Zum Kukuk! Ein Menſch wie du hat keine 
Ausſicht im Kampfe des Lebens, und das ijt nicht nur 
ſchlimm für did, es ijt auch ſchlimm für uns, die wir 
bier auf diefem Bode gejitanden haben, bemüht ihn zu 
befeftigen und zu mehren!“ 

Gotthelf Ring ging mit jhweren, erregten Schritten 
in der Stube auf und ab. Seine Gedanken jagten durd- 
einander. Er jah zum Fenfter hinaus. Über den Hof, 
von drüben her Ram der Klang der Hämmer und Dexel 
an jein Ohr, das jtimmte ihn für Augenblicke ruhiger. 
Als er ſich aber wieder der Stube zuwandte, jah er UI- 
rih Martin nody immer, jo bewegungslos wie zuvor, 
neben dem großen, runden Tiſch jtehen. Don neuem jtieg 
eine Blutwelle in ihm ho. Er merkte es: etwas rajte, 
wiühlte, tobte in ihm, riß, als jolle er ſich wie ein Kreijel 
wirbelnd um ſich jelber drehen, und jo, ji} vergejjend, 
Ihrie er den Jungen an: 

„Steh nicht jo da, jo Ieblos wie ein Stockfijdy! Reife 
fie doch zujammen, die faulen Knochen, zum Donner 
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doch! ... Das ijt ja ein trauriges Rejultat, deine Schul- 
jahre! Es ijt mir unverjtändlich, daß ein Menſch wie du 
nidyt begreifen kann, was das heißt, auf feiner eigenen 
Scholle zu jigen, auf der eigenen Erde! Und dod: 
ich Rann es mir nicht denken, daß du jo bift,innerlid 
jo bijt! Sie haben dich wohl nur mit ihrem Magiſter- 
gewäjch und den frommen Liedern jo döfig gemacht — du 
wärjt ja nicht der erite, den fie auf dem Gewiſſen haben, 
dem jie das Selbjtgefühl erjtickten —; denn auch in dir 
muB dod}d as vorhanden jein, was Großvater Chrijtian 
erfüllte, als er diejen Hof gründete und an uns dadıte, 
die wir nad ihm kommen jollten!“ 

Einmal erregt, redete er ſich maßlos in feinen Zorn 
hinein. Die Adern an der Stirn ſchwollen ihm an. Wie 
ailchtende Meeresbrandung jtürzt und jtrudelt, jo Ramen 
die Worte über jeine blaßgewordenen Lippen gejagt. 

„Junge! Junge, verjtehjt du denn das nicht, daß die 
eigene (Erde, auf der wir fißen, das Hödjte für did) 
jein muß!? Du, Bunderttaujende verzehren fi im un- 
gejtümen, nie geftilltem Derlangen danad. Ein Stück 
eigenen Boden! Das ijt das große Wort, darin 
all dieje Menſchen ihre ganze Lebensjehnjudt zujammen- 
drängen, um deretwillen fie fih vom Leben müde hegen 
und blutig finden laſſen. Und du!?... ha! Es iſt 
bitter, aber darum doh zum Laden! ... Du!? dem 
das in den Schoß fällt, der nicht mehr zu tun hat, als in 
die Fußjtapfen feiner Däter hineinzutreten, um das zu 
bejißen, du willft daran vorübergehen!? Das ijt Harr- 
heit! hirnverbrannte Harrheit! Menſch, hat dich dein 
Derjtand verlafjen!?. , .“ 

„Ein Organift willit du aljo werden?“ jagte er 
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dann mit bitterem Lachen, „ein Künjtler, nidt wahr? ein 
Mufikus, einKirden-Mufikus! Haha! Dein Großvater 
Chriftian dreht jich jegt im Grabe um! Du! Dein Groß- 
vater Chrijtian! Er würde brüllen, wenn er es nod 
könnte. Stände der jet vor dir, wie damals in jeiner 

guten Zeit, als ſich Detlef Bülk in diejer Stube vor ihm 
verantworten mußte, er jchlüge dich zujammen, daß dir 
die Augen übergehen und die Ohren faujen jollten, weil 
du, einer aus jeinem Blut, jo denken kannjt!“ 

Unrubig ging Gotthelf Ring wieder in der Stube auf 
und ab. Sein harter Lederſchurz klappte bei jedem Schritt. 
Jedesmal, wenn er an dem Jungen vorüber kam, jtreifte 
er ihn mit einem Blick, der die tiefinnere Erregtheit, 
von der er beherrſcht wurde, deutlich zeigte. Und die 
Blicke trafen Ulrih Martin; fie trafen ihn mehr als alle 
die lauten, heftigen Worte, die ſchon gefallen waren. 

„Dater,“ jagte er mit gedämpfter Stimme, „id 
wollte Sie nicht kränken! Tliemand! Aein, das wollte 
ih wirklich nidt! Doc ich meinte... idy hätte auch 
darin etwas Tüchtiges werden können, id} wollte... .“ 

„licht eine Silbe mehr! ic} will von der Sache nichts 
hören!“ unterbrad ihn Gotthelf Ring. „Keinen Pfiffer- 
ling gebe id} dafür, nicht einen! Damit du das weißt! 
Und nun, das ijt mein letztes Wort dazu,“ er ſprach lang- 
jam und betonend: „Schlage dir das ein für alle Mal 
aus dem Sinn!“ 

Schweigen trat ein. ur das jhwere Tik und Tack 
der Uhr, Gotthelf Rings durdh die Stube wandernde 
Schritte und das Klappen jeines Lederſchurzes Rlangen. 
Dann aber, nad} langem eintönigen Auf und Ab, blieb 
der Wagenbauer kurz vor feinem Sohne jtehen. 
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„Wir ſchöpfen aus der Dergangenheit,“ ſagte er mit 
ruhiger Stimme, „wie alles auf diefer Erde, aber wir 
ihöpfen für die Gegenwart, für die Zukunft, die wir 
bauen... Du Hajt einen Bruder gehabt — Chrijtian 
Berthold hatten wir ihn genannt nad feinen Großvätern 
— er wurde ein Jahr nad) dir geboren, er jtarb, als du 
eben zwei Jahre alt warjt. Du kannjt did) feiner gewiß 
nicht erinnern. Tun haben wir aljo niemand anders 
als did; du bijt der einzige, das jagt alles. Und 
nun merke dir, mein Sohn: du hajt überhaupt Reinen 
Willen; keinen Willen in der Art, wie du ihn heute ge- 
äußert haft. Du nicht, wir alle nicht, die wir jegt hier 
leben; denn wir leben im Dienjte eines Gedankens, der 
über uns fteht, den wir ererbten, der uns Bein, Fleijch 
und Blut jein oder werden muß. Was dein Großvater 
Chrijtian uns mit diefem Hofe und feinem Gewerk ge- 
geben hat, wirjt du in Ehren halten. Bedenke: Handwerk 
hat goldenen Boden! Du wirjt das alles hier von mir 
übernehmen, wie id} es von meinem Dater übernahm. Du 
wirjt das, was du bekommit, mehren, wie id} es gemehrt 
habe. Aber wie dem auch fei, deines Großvaters Geift, 
jein Wille geht hier um und redet; denn er, Chrijtian 
Ring, ift es gewejen, der gedacht und gejchaffen, 
der in der jhweren Seit, da Kriegsnot alles im Lande 
brach legte, zu erhalten gewußt hat, damit wir es leiter 
und bejjer haben follten. Alles, was wir anderen dazu 
. getan haben — Find Otten, Berthold Kohlhaas, ih — 
ijt, ob wenig oder viel, nur ein Tlebenher. Das Werk, 
diefer Hof, ijt fein; denn er hat Hogsjünn aus einem Ge— 
danken durch Tatkraft zu dem gemadt, was es ijt, und 
wir, die wir ihm nadjfolgen, bauen nur auf ſeinem Grund. 

24 
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‘ „Ulrid; Dlartin, auch Chrijtian Ring trug wie du 
und id} Lajt und Flug in ji}, aber er hat alles gemeijtert 
und in dem einen Siel vereinigt, in unjerer Erde. Und 
darauf Rommt es an. Das ijt es, was wir und alle, 
die nad uns kommen, von ihm lernen müjjen. Noch 
weiß jeder Stein auf dem Hofe von dem, was Chrijtian 
Ring erfüllte. JIede Krume Erde hier kann dir von der 
Sehnſucht jagen, die ihn erfaßte, als er zum erjten Male 
über diefe Scholle jchritt, jeder unjerer Äker kann dir 
von dem Glauben jpredyen, in dem er ſich an ihn Hinge- 
geben hat, als er, mit dem Pflugjterz in der Hand, ihn 
neben Find Otten ſchweren Schrittes überzog.“ 

Wieder lag nah diefen Worten Stille über der 
Stube. . . Tiefes Schweigen ... Doch nicht Tange dauerte 
das; denn Ulrich Martin hörte plöglich, wie feines Daters 
Brujt ſchwer atmete. Er horchte betroffen auf. 

„Ulrich Martin,“ jagte da Gotthelf Ring. 

Ulrich Martin, der den Kopf wieder gejenkt hatte, 
hob ihn von neuem. Ein voller, ruhiger, warmer Blick 
jeines Daters traf ihn. Tief tauchten beider Augen in- 
einander, und zum erjten Male jtanden fie jid jo gegen- 
über. Nicht wie zwei Menſchen, die mit einander ab- 
rechnen wollen, deren Blicke ſich grell, flackernd durd- 
bohren, war das, jondern jo, als jtiege gegenjeitig ein 
Gefühl in ihnen auf, das über die Brücke, die die Blicke 
gejchlagen hatten, von einem zum andern drängte. Ein 
unverhofftes, tiefes Aufleuchten war das, das fie zuein- 
ander führte, das alle Hindernijje aus dem Wege räumte. 
Wohl jtanden fie ji als diefelben Menſchen gegenüber, 
doch jie jahen, fie empfanden ſich anders. Gotthelf Ring 
jah Ulrih Martins Weichheit; aber er jah fie nicht mehr 
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als etwas Derädtliches, vielmehr erjdjien fie ihm jegt 
als etwas Willkommenes. „Er ijt weidy wie Wachs,“ 
jagte er jih, und er faßte einen Gedanken darüber hin- 
aus: „Ich will ihn formen — noch bin id) ja da — jo, wie 
wir, wie er ſich jelber gebrauchen kann.“ 

Da legte er ihm die Hände auf die Schultern, und ein 
leifes Lächeln, jo wie es nur tiefempfundene Liebe über 
ein Antlig hauchen kann, breitete jich über feine Züge, 
nahm all die abweijende, Ralte Starrheit von jeinem Ge- 
jicht, die darauf gelegen hatte. 

„Nein Som!“ jagte er nun. 
„Ja, Dater!“ 
„Merkſt du es? Fühlſt du es?" . 

Gotthelf Rings Stimme zitterte, Freude klang darin. 
Seile jhwangen die weicheren, gefühlerfüllten Unter- 
töne jeines erregten Herzens mit; denn diefer Alugen- 
blick überwältigte den großen, kräftigen Mann. 

„Ulrich Martin! Wir erleben jet eine unjerer 
großen Stunden — vielleiht unjere größte! denn viele 
jolcher gibt das Leben nicht. Laß denn alles das zurüd, 
was hinter dir liegt. Trenne dich von ihm, hörjt du? 
Du jtehjt jegt an der Schwelle, die dich zum Mann erhebt, 
verjtehe mich, zu dem Mann, der Hogejünn jtügen joll, 
wenn id} nidyt mehr bin! Und darum muB aud in dir 
der Glaube an unjere Scholle erjtehen, jet! in diejer 
Stunde! wenn dein Leben Kraft und Segen bejigen will. 
Du mußt dich, wie ich es getan habe, ganz unjerer Erde 
aeben; denn all feine Kraft hat Chrijtian Ring in jie 
hineingejenkt, auf daß wir jie arbeitend heben. Er hat 
fie damit zu einem Mutterboden gemadt, aus dem wir 
geboren werden, und der Schoß deines künftigen Weibes 
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wird nicht gejegnet jein, wenn fie fi nicht fejt diejer 
Scholle gibt, auf der fie lebt, wenn fie nicht mit dir zu- 
jammen an die Kraft glaubt, die, ein Tebensborn, in 
diefer Ende ruht und dauert.“ 

Mit tiefem, vollen Blick jah Gotthelf Ring jeinen 
Sohn an: er jtreckte ihm die Hände hin, und Ulrich 
Dartin legte die jeinen hinein. — Und gerade in diefem 
Augenblik, als fie jo voreinander jtanden, kam Anne- 
Margaret mit wiegenden Scdyitten über den Hof. Sie 
ging vor den Mägden einher und trug wie jie eine Milch- 
tracht. 

„Da, ſieh die Mutter!“ ſagte er und wies zum 
Fenſter hinaus, und dann rief er: „Anne-Margaret“ und 
winkte. 

Anne-Diargaret ließ die Mägde vorbei gehen und 
jegte ab. Sie trat an das Fenfter und jteckte ihren rund- 
lichen Kopf in die Stube. 

„Ha? So feierlich?“ fragte fie. „Was habt Ihr 
denn miteinander?“ 

„Wir? Ja, wir jhliegen gerade einen Bund,“ jaate 
Gotthelf lachend, „da jolljt du dabei jein, Mutter!“ 

„Einen Bund? So?“ 

„Ja. Siehjt du, von heute an haben wir unjeren 
Sohn auf dem Hofe! ... Derjtehjt du nicht? ... Ila, 
Mutter! ... Einen Rünftigen berrn von Hoge- 
ſünn! .. .“ 

Anne-Margaret jah Dater und Sohn erjtaunt an. 

„Ja, Alte, ich glaube gar, du träumtejt auch hod- 
hinaus?! — Ja, damit ijt es nun freilid nichts! Dod 
dafür, Mutter,“ er lachte wieder, „Romm, nun ijt es aud 
an dir, für ihn mit zu forgen; denn er zieht jegt den 
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blankgewetzten Schulrock aus und muß derbere Kleider 
haben. ur die pafien zu dem, was uns Großvater 
Chrijtian über die Dielentür gejchrieben hat: ‚Arbeit 
jegne diefes Haus.‘ Iſt es jo, Ulrich Martin?“ 

„Ja, Dater!“ 

„La, da hörjt du’s von ihm jelber!“ 

Gotthelf Ring war inzwijchen an das andere Fenjter 
getreten. „Man muß das Eifen ſchmieden, folange es 
heiß ijt,“ dachte er. Und dann jchallte feine Stimme weit- 
hin über den Hof: 

„Dehnes!.. . Wo ijt Hein Deimes!?“ 

Es dauerte nicht lange, jo kam der Gerufene, ein 
Knedit, aus dem Stall heraus. Er jah fi um, und als 
er Gotthelf Ring gefunden hatte, machte er einige jprin- 
gende, lange Süße. Die Holzpantinen Rlatjchten, hemm- 
ten; es ging nit. Da jtreifte er fie von den Füßen, 
nahm jie in die Hand und kam, wie ein dickgejtopfter 
Haferjak, der das Laufen gelernt hat, über den Hof ge- 
wadelt . 

„Ja, Herr!“ jagte er, als er vor das Fenjter trat. 

. „Wo jeid Ihr jegt beim Pflügen?“ fragte Gotthelf 
Ring. 

„Drüben, Herr“ ... 

Hein Dehnes drehte ſich jchwerfällig um ſich jelbft, 
machte ein paar hilflofe Armbewegungen, die in der Luft 
herumjtekten, herumgriffen, um eine himmelsrichtung 
zu ſuchen und jagte dann: 

„Hinter dem Kiefernſchlag find wir jegt, Herr, nad 
dem Kammer Brud} zu haben wir heute mit den langen 
Strihen angefangen“. 
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„Lach dem Brud zu, Hein? Meinſt du da, wo im 
nädjten Sommer das Getreide teen joll?“ 

„Ja, Herr.“ 

„But. Dann treibjt du morgen früh mit einem Ge- 
jpann mehr hinaus und fährjt noch einen Pflug mit. 
Wir kommen auf den Ader.“ 


Die herbſtſonne ſchickte am nächſten Morgen ihre 

Strahlen über das Land, als Dater und Sohn zwi- 
jhen den Knicken hinausgingen. Leuchtend, gligernd, 
hing der Morgentau an allem Gejträudy, an jedem Gras- 
halm. Herber Erdagerud) lag in der Luft. Bei jedem Atem- 
zug pricelte es in der Haje. Gotthelf Ring und Ulrich 
Martin jhritten einen ſacht anjteigenden Hügel hinauf, 
hinter dem fi die Ädker zum Kammer Brud) breitge- 
zogen hinabjenkten. Als fie die mit einem kleinen, 
windzerzaujten Gehölz, wie mit einer zakigen Krone be- 
jegte Höhe der Eröwelle überjchritten hatten, dehnte ſich 
das Land vor ihren Blicken aus. Die Pflüger waren 
jhon an der Arbeit. Wegabwärts jtand Hein Dehnes 
und wartete auf feinen Herrn. 

Gotthelf Ring blieb jtehen. 

„So,“ ſagte er — er reckte fid} in die reine Luft hin- 
ein, und der Morgenwind umpfiff jie beide. „So! un 
Junge, made das Herz auf! Caſſe hinein, was hinein 
will! Nimmſt du fie in dich auf, dieje ganze Weite, jo 
it es gewiß, du wirft bald kommen und jagen: ja Dater, 
Erde! eigene Erde, das ijt gut!“ 

„sogar Sonne haben wir bekommen!“ jprady er 
fort, als fie wieder vorwärts gingen, und er legte ver- 
trauli dem Sohne eine Hand auf die Schulter. „Junge! 


— 375 — 


paß auf!. Du wirft es jet kennen lernen, was es für. 
eine Lujt it, an ſolchen Tagen draußen zu fein. Und da 
fieh hin: wie Gold liegt es überall in den braunen 
Furden, auf jeder Exökrume!“ ... 

Und nun kam wirklich eine ſchöne Zeit. 

Solange es noch auf dem Felde für den Arm bei 
Pflug und Egge, für die die Winterjfaat ausjtreuende 
Band Arbeit gab, zogen Dater und Sohn jeden Morgen 
mit den Knedten zujammen hinaus. Wie ein Reijigen- 
troß kamen die Hogejünner Leute daher. Ulrich Martins 
Wangen röteten jih, fie wurden hart, pergamentartig 
und glänzend. Es war, als jhliff fie der jchneidende, 
ſcharf daherfegende Wind. Und wenn er gegen Abend mit 
den anderen auf den Hof heimkam, flammte fein Geſicht 
jo rot wie der wilde Wein, der, bei Sonnenuntergang in 
jeinen Herbitfarben glühend und prangend, jegt das Haus 
über den Giebel hin, bis zum Dadfirjt aufwärts, wie ein 
Feuermeer umlohte. 

Es dauerte nicht lange, da wurde der junge Burſche 
ein anderer Menſch. Sein Dater hatte redyt gehabt: es 
Jchlummerte etwas in ihm, was, noch nicht erwadit, nur 
geweckt zu werden braudte, um ihn, jeine innere Der- 
wandtſchaft offenbarend, erjt richtig in die Linie der Ent- 
wicklung zu jtellen, die vom Großvater zu Dater und Sohn 
führte. Gotthelf Ring jah das mit großer Freude, und 
nah und nad überließ er ihn ſich jelber, zumal Ulrich 
Martin für ihn einen neuen, bejjeren, vielleicht jogar den 
beiten Lehrmeijter als Erjag fand, der ihm werden 
konnte: den Pfluajterz. Alles, was der Dater geglaubt 
Hatte mit vielen Worten erklären zu müjjen, jegte der 
ihm kurz und praktifch auseinander. Freilich, der neue 
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Meiſter war grob. Der jchlug und ftieß, daß es nur jo 
eine Art hatte. Der rüttelte ihn einfach zuredjt, brachte 
ihn jchnell wieder zur Bejinnung, wenn jeine Gedanken 
abjhweiften, ſich wie früher ins Uferloje zu verlieren 
drohten, und darüber Pflug und Gejpann nidyt mit fejten 
Griffen geführt wurden. 

So lernte der jchlanke Burjche denn, achtſam und mit 
ruhigen Schritten hinter der Pflugſchar einherzugeben. 
Er trieb die im Joch ziehenden Ochſen an, jah, wie der 
blanke Eijenbug der Schaufel tief durch den Boden jdmitt, 
wie die abgerijjenen Erdſchollen zerbracdhen, in die Furde 
fielen, und war der Strih zu Ende, jo ruhte er und 
wendete mit großem Bogen um. 

Und dann war diejer jonnige Oktober vorüber. Ein 
Hovember kam, der die Tage mit dunkelem Sturmgewölk 
überzog. Mit niederftürzenden, prafjelnden Regenruten, 
mit wilden, wirbelnden Windhieben jagte er daher, daß 
ein höhmendes Saujen in der Luft war, daß es zijchte und 
pfiff, die Bäume, die Hecken jidy bogen und ächzten und 
alle Arbeit draußen vorüber fein mußte. Da nahm 
Gotthelf Ring Ulrich Martin mit in die Werkſtatt Hin- 
über; er jtellte ihn in die Schmiede. 

Nun trug Ulridy Martin zu feinen groben Kleidern 
auch nod} Holzpantinen an den Füßen. Steif, jede Be- 
wegung hindernd, ſaß ihm der neue harte Tederjchurz über 
dem Körper. Schwer war der Dorjhlaahammer, mit dem 
er hantieren lernen jollte Brandige Dunſtſchwaden 
ſtrichen unter der rußigen Dede hin. Es jtank nad} ver- 
jengtem Bufhorn, wenn die Pferde zum Beſchlag kamen. 
Und wenn er dann noch dazu neben der Eſſe vor dem Zug 
des Blajebalges jtehen mußte, während die Eijen im 
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Feuer glühten, wenn er direkt den graufhwarzen Raud) 
in diken Wolken in das Gefidyt bekam, dann jchlich fich 
jedesmal ein Zuſtand trojtlofer Derzweiflung in fein 
Ber3. Doc das half ihm nichts; denn, ließ er mit der 
Arbeit nad), faudyte der Blajebalg nit fo, wie es not- 
wendig war, jo fuhr ihn wohl gar die rauhe Stimme des 
Altgejellen an: 

„a! good Nacht ok! Du büſt good na'n Doot to 
ſchicken für Eenen, de noch'n bitten leben will!“ 

Schon mehr als einmal hatte er das hören müjjen 
und — jo jdwer es ihm ankam — er 309, daß von 
neuem das Pujten begann, die Qualmjdywaden auf- 
jtiegen und ihn umkreijten. In feinen Augen brannte 
es. Sie wurden heiß. Sie röteten ſich, Schleier jenkten 
ji darüber Hin, er jah nichts mehr... . Da gingen jie 
mit hellen Tränen über. — Dice, ſchwere Tropfen, er 
fühlte es, liefen ihm nun über das jdmierige Gejiht, und 
dazu hörte er feinen Dater und die Gejellen laut auf- 
laden: 

„Oha! Geduld überwind’t Swiensbraden! Haha! 
Jaha! Jaja!“ 

Da biß er die Zähne zujammen, daß jie Rnirjchten, 
prebte die Lippen aufeinander, bis es ihm mit einem 
Dale wie etwas, was ſich nicht Tänger zurückhalten ließ, 
wütend zum Munde herausfuhr: „Derdammt!“ 

Ulrich Martin lernte fluchen. Er lernte mit dem - 
Fuße aufitampfen, damit, wenn etwas gar nicht gehen 
wollte, die Worte: „Himmel und Hölle!“ mehr Hadhdrud, 
mehr Gewalt bekamen. Und dann ging es; denn er war 
damit über das Ärgjte hinaus und konnte nun bald mit 


den anderen lachen, wenn * die Arbeit das Waſſer in 
die Augen trieb. 

Die Haut jeiner Bünde jprang. Wind und Wetter, 
Waſſer und Feuer jorgten dafür, daß fie wie mürbes 
Sinnen zerriß, und feine Finger bluteten, bevor jie ihre 
legte Deichheit verlieren konnten. Doch Ulrih Martin 
war nun jo weit, daß er darüber hinwegſah. Er blickte 
auf feinen Dater. Tag für Tag jtand der von neuem vor 
dem Amboß, und, durch ihn angeeifert, ariff aud er 
immer fejter und bewußter zu. Dorjdlaahammer und 
Blaſebalg, Feuerzange und Schüreijen wurden ihm jetzt 
ganz annehmbare Gefährten, und eines Tages jtand es 
für ihm fejt, daß es jo, wie es gekommen, gut jei, und 
daß auch er ein Mann von der Art werden wollte, von 
der Chrijtian Ring und Find Otten gewejen, und die er 
in jeinem Dater täglidy verkörpert jah. Ein Mann des 
Sclages, von dem der Dater ihm eines Tages gejagt 
hatte, daß ſich darin die aufgejparte, die bejte, gejündejte 
Kraft des Dolkes, des neuaufjproßenden Bürgertums 
offenbare, ein Mann, wie er jedem Haufe und Hofe immer 
wieder not täte, wenn es vorwärts gehen jollte. Der 
Staat, das Daterland, hatte ihm der Dater gejagt, braucht 
Männer, die bereit find, ihm den Rüden zu jtüßen, die 
einjpringen, wenn es in — Zeit doppelte Kräfte 
verlangen muß. 

Als das Jahr 1840 zu Ende ging, erlebte Chrijtian 
Ring eine Auferjtehfung. Wenn Ulrih Martin über den 
väterlichen Hof jchritt, jah er ihn, den Ahnen, vor jich, und 
das kam daher, weil jeines Daters Worte immer mehr 
lebendig wurden, Boden und Kraft gewannen, und jie 
hatten ihn auf den Großvater hingewiejen. 
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Chrijtian Ring und neben ihm der alte Dogt Find 
Ötten waren dadurd, da man ihre Tlamen unter allen 
nur möglihen Zujammenhängen auf dem Hofe nannte, 
zu Gejtalten geworden, denen die Zeit ſchon den Kranz 
der leuchtenden Erinnerung um die Häupter gewunden 
hatte. Hörte Ulrich Martin von ihnen jprechen, jo jtieg 
in ihm das Gefühl auf, als hätten jie, die ſchon lange, 
lange tot waren und dody noch zwijchen ihren Menſchen 
herumgeijteten, im grauen Dlittelalter gelebt, und auf 
ihr Erdenwerk, bejonders aber auf das von Großvater 
Chrijtian, jank das geklärte Licht der Ferne, das die 
Tiefen des Menſchlich-Erdhaften unbeleuchtet Täßt, dafür 
aber die Höhenmomente des Lebens zujammenfaßt und 
mit ſtrahlendem Glanz übergießt. 

„Du mußt zu ihnen auffehen wie ein Edelmann zu 
den alten Bildern feiner Urväter,“ hatte ihn Gotthelf 
Ring mehr als einmal ermahnt, und er hatte hinzugejegt: 
„Aud) dem Bürger und Bauer muß die Familie wert fein. 
Sie muß ihm einen Stolz geben, der von den Dorvordern 
her, von Geſchlecht zu Geſchlecht geht, der als Überliefe- 
rung heilig ijt. Die Familie, die ihn und fi} mit Über- 
zeugung pflegt, die zujammenhält, hat Kraft. Du darfit 
es nie vergejjen, daß audy der Bürger- und Bauernjtand 
jeine Edelleute hat. Er hat jogar die, die von größerem 
Werte jind, weil die neuen Wurzeln, die er treibt, ſich 
kräftiger in die Gegewart verjenken. Stolz aus der Der- 
gangenheit! und jtark aus der neuen Zeit! Aus dem 
Blut kamen die, die den Korjen aus deutjhem Lande hin- 
ausfegten, aus dem Blut kommen die, die plöglid aus 
dem Dunkel herauswadjjen, um fih an unjere Spige zu 
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jtellen, um uns, durch die Gewalt ihrer klaren Sinne, 
erfolgreidy in die Zukunft zu führen.“ 

Das, was von Phantajtik in Ulrich Martin einge- 
boren war, fand auf dieje Weije eine reiche Betätigung. 
Und als er den Dater eines Tages nach Mölln begleitet 
hatte, als er die Stadt kennen gelernt, die ſich mit dem 
kraujen Gedränge, dem vielfarbig abgejtuften, weichen 
Altrot ihrer moojigüberhaudten Ziegeldächer wie ein 
großer, mit reihem Grün durchflochtener Rojenkranz um 
den Kirhhügel zujammenjdyiebt, die Rleine, enge, winke- 
lige Stadt, in der der Großvater ein Kind und Jüngling 
gewejen war, da wuchs ihm die Gejtalt Chrijtian Rings 
aus dem Bildlichen in die wejenhafte, ringende Menſch- 
lichkeit hinein, der er ſich durd einen tiefinnerlid wad- 
gewordenen Klang vollkommen vertraut fühlte. Er be- 
ſchloß nun endgültig, ihm nadyzuleben. 

So jchlug denn alles einen guten Gang ein. Zwiſchen 
harte Wochentage jchoben ſich die Sonntage wie jchöne 
Geſchenke. Sie bradten ein Gefühl von Freiheit und 
Unbegrenztheit mit, das Ulrih Martin noch nidt 
kannte, und Dater und Sohn, die jich jegt fejt aneinander 
ichlofjen, gingen, wenn es das Wetter nur eben möglid 
machte, zufjammen hinaus. Bald zogen jie da und bald dort 
hin. Einmal liefen fie die Acker des eigenen Gewejes 
ab, dann aber gab es in den Hachbardörfern mit dem 
Geſchäft zufammenhängende Bejudhe zu madyen, und dazu 
kam dann der kleine geflocdhtene Korbwagen aus dem 
Schuppen und der braune Hans aus dem Stall. 

Gotthelf Ring aber hatte eine freundliche Art, durch 
die er auch diejfe Tage nebenher zu Lehrtagen zu machen 
verſtand. Fremdes rückte er dabei jo zurecht, daß es 
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feinem Sohn wie eine reife Frudt in den Schoß fallen 
mußte. Er jprady ihm von den Ländereien der Machbarn 
und von denen des eigenen bewejes. Das gab belehrende 
Dergleiche. Gingen fie über die eigenen Äder, jo jagte er 
ihm, wie und wann jie an den Hof gekommen. Er verband 
das mit kleinen Familiengejhichten, die jich wieder feſt zu 
einem banzen fügten, und er lenkte jo die Augen, alle 
Sinne des Jungen immer zieljiherer auf die eigene 
Scholle Ulridy Martin merkte es gar nicht, wie ihn der 
Dater mit allem dem an die Hogejünner Erde zu binden 
ſuchte, er merkte es nit, daß fein Dater ihn unter all 
die Dinge, die das Geweſe angingen, förmlich vergrub. 
Und jo hörte der Junge auf diejen Fahrten und Wande- 
rungen von den Bodenwerten, von den Eigenheiten der 
höher und nieder gelegenen Landjtridhe, von Ausjaat und 
Ernte, von Erfolgen und Mißerfolgen, die ja mitein- 
ander wecjelten. 

Aber noch anderes kam dabei heraus. 

Einmal, fie fuhren, und Hans, der aut genährte 
Fuchs, trottete jeinen gemächlichen Schritt. Da, mitten im 
Geſpräch, jteckte Gotthelf Ring Ulrich Martin unver- 
mutet die Leine in die Hand. 

„Halte mal, Junge,“ jagte er, „id muß mich einmal 
omdentlih jchnäuzen.“ 

Ulrich Martin hatte keine Ahnung, wie er die Leine 
faſſen jollte, aber er ariff, durch den gutmütigen Ton 
feines Daters überrumpelt und verleitet, ruhig zu. 

„Lee, jo nicht, mein Junge,“ ſagte der Alte, „jo hajt 
du Reine Gewalt über ein Pferd. Sieh mal, fajje mal jo 
an: die linke Hand! Ja! So! Fejt! Und nun den Arm, 
die Hand nicht jo jteif, noch mehr rum, jo, und den 
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vierten Finger noch nad} innen über die Leine Jawohl! 
Haja!,. .“ 

Und dann, nachdem jie jo eine Streke gefahren 
waren, jagte er: 

„Herrgott! Timm doch mal die Peitſche; der Gaul 
jhläft ein. Du mußt ihm eins kräftig über das feijte 
Kreuz ziehen! Ja, jo! Siehjt du, da! Hahaa! Tu makt 
he fi Luft! Er bläjt von Hinten wie ein Stabstrom- 
peter und tanzt und bodkt. Ho! Stramm! So, jegt 
jtramm nehmen, Junge! ... Bo! Ho! Hoo Haans! Ruhig! 
Ruhig, alter Kerl! . .. Und du, Junge, du mußt immer 
die Mlitte der Straße halten, jonjt jegeln wir alle zu- 
jammen in einen Graben hinein. Und nun gib Leine! 
So! laß ihn laufen, was das Zeug hält... .“ 

Als fie am Nachmittag auf den Hof kamen, jagte 
Gotthelf Ring zu Anne-NTargaret, die zum Fenjter hin- 
ausjchaute und jah, daß Ulrich Dlartin fuhr: 

„Ua!? Was jagjt du dazu, Alte!? Ja, jo kommen 
wir jhon von Beidendorf und Klempau her! Immer 
jchlank weg. Der Hans hat es heut nicht leicht gehabt; 
joll ihm aber mal nichts ſchaden!“ | 

„Kommt Ihr durch das Moor?“ 

„Gewiß! den jchmalen Weg an der Torfſcheune vor- 
bei! Mutter Ring, dein Sohn wird doch nody ein ganzer 
Kerl werden!“ 

Hein Dehnes kam. Der nahm, als jie abjprangen, 
das dampfende Pferd und den Wagen an, und alle vier 
lachten. 


— 


Diertes Kapitel 


IE Martin Ring tat alles, um die Worte jeines 

Daters, nady denen er doch noch ein ganzer Kerl 
_ werden würde, zu erfüllen. Er hatte mit Geduld und 
Derjtändnis erfahren und ertragen, daß die ihm doppelt 
jhweren Lehrjahre keine Herrenjahre fein konnten, und 
feine einjtmals weidyen Hände waren darüber grob und 
hart geworden. 

Auch körperlich hatte er fich bejjer entwickelt. Er 
war nun Rräftiger von Wuchs, und das, was ihm die 
Gejellen oftmals zugerufen hatten, wenn feine geringen 
Kräfte nicht weit reichen wollten: „Du bijt jo wie ein'n, 
dem man das Daterunfer durch die Baden Flöten kann!“ 
traf nicht mehr auf ihn zu. Als Gejelle hatte er ſich dann 
noch fejter in den Lebenskreis des Hofes eingebürgert, 
und ein paar Jahre jpäter, zumal er durch die Feit- 
jtellung eines leiten Herzfehlers nidyt Soldat zu werden 
‘ brauchte, trug er mitberatend an den übernommenen 
Pflichten und hatte dafür auch Rehte empfangen. Wenn 
er nun, wie jein Dater und ehemals jein Großvater 
Chrijtian, in der Schmiedewerkjtatt jtand, Tag ihm jene 
graudunkele, ſchwer definierbare Farbe auf dem Geſicht, 
den Armen und Händen, die — ein mattglänzendes, 
jymieriges Gemiſch — ſich aus Schweiß, Kohlenruß, 
Eijenfeiljpänen, Rojtjtaub und Wagenſchmiere zujammen- 
zujegen pflegte, und unter der nur bier und da die » 
Haut mit einem hellen Schein hervorleudyten Ronnte. 

Mitten auf der entwickelnden Bahn jollte aber in 
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diejer Seit für Ulrih Martin Ring nod einmal eine 
Hemmung entjtehen, und zwar durdy einen geringfügigen 
Anſtoß. 

Eines warmen, duftdurchwehten Spätſommertages 
kam der alte hinrich mit einem geſchäftlichen Auftrage 
jeines Herrn nad Hogefünn. Als der Knedyt langſam 
vom Bodjig des Wagens herunterkletterte, jah es aus, 
als ob der Teibhaftige Knodyenmana zu einem Bejud 
‚abitieg; denn Griejes Hinrich, nun ſchon ein Siebziger, 
der, wenn nur Dlag gewejen wäre, ſchon längjt im Klein- 
Grönauer Siechenhauje oder im Beiligen-Geijt-Kloiter, 
der großen Altersherberge zu Lübeck, hätte jtille jigen 
jollen, war im Laufe der verflofjenen Jahre zu einem 
müde umherwandelnden häufchen trockener Haut und 
Rlappernder Knodyen geworden. 

„Der junge, feine Herr Ring!“ lachte der Alte. 

Seine Stimme krächzte, als ob ein heijerer Rabe 
ſich vernehmen lieg. Seine Worte hatten etwas Hohles, 
Schwerverſtändliches durch die Sahnlofigkeit feines 
Mundes. Er blinzelte mit den tränigen, alten Augen 
und nickte, nachdem er Ulrich Martin in dem vor ihm 
jtehenden Mann erkannt hatte. 

„Du meine Güte! Uns Jungherr! Nee, dat hew 
ik mi öwers oock nid; dröhmen laten! Ja, wie jünd 
Se grot un ßtark worn! Ja, wo geiht Se dat denn?“ 

Er kam ins Schnacken hinein und erzählte das 
Blaue vom hohen Himmel herunter. Daß er gedadıt 
hätte, Ulrich Martin wäre inzwiſchen jhon bei Hoch— 
. meijter „einen groten Organijte geworden!“ jagte er 
und miſchte fein Platt dem hHochdeutſch und das Hod}- 
deutſch wieder dem Platt, jo daß ji jeine Sprache jo 
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luſtig ausnahm wie eine bunte Sommerwieſe mit ihrem 
farbenfrohen Durcheinanderblühen. 

„Dat! Ja, min Gott! Dat hew ick all för ſo gewiß 
halten as dat Amen in de Kerk! Un nu ßteiht he da und 
is en Schmied worn, un is jo ßwart wie'n Schornßtein- 
feger! Ja ja! Aber jo geiht dat in de Welt: man fitt da 
un vertellt fick von groten Krijtoffer und het den lütten 
noch nid jehn! Un tolegt? ... Ja, tolegt muß man 
dran denken, dat Eten un Drinken Liev un Seel to- 
jamen halten muß . 

Sie waren über den hof zum Wohnhaus hinüber- 
gegangen und hatten ji vor der Tür in die Sonne ge- 
ſetzt. Ein umſtändlicher Bericht über Rageburg begann, 
der vor Ulrich Dlartin die alten zurückliegenden Tage 
wachrief. Wie in einem Kaleidojkop jah er fie; fie hatten 
Leben und Bewegung bis in das Kleinjte hinein. Er 
jtellte Fragen, die dem jtillen Winkel des Domhofes 
galten, und er erfuhr, was der Herr Domprobjt Jo- 
hannes Rußwurm, Kantor Jan Klaaßen, Lehrer Böge, 
was die Küjtersleute in ihrem Rleinen Häusdyen madıten 
und — wie es Bärbele erging. 

„O! Bärbele Sievers! Frau Annettes Döchting! O, 
die weet hüt, wat Butter un Eier koſten. Dat's eene 
düchtige, Jungherr! Un grot un ßtattlich is ſe worn! un 
fein!! fein, Herr Ring, hm!!... Fru Schepenßteden heißt 
je jest! Wat? Det weten Se nid? Ta öwers!”... 

Und nun, da Ulrih Martin verneinte, mußte er 
fih von ihm erzählen Taffen, daß Bärbele ſchon vor 
reichlich einem Jahr den Wirt vom neuen Scdyüßenhaus, 
das auf dem Abrahamsberg gebaut worden wäre, ge- 
heiratet habe. Und daf auch jhon was Kleines, ein 
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Jung, bei ihr einpaſſiert ſei, wußte hinrich und noch 
mehr — denn in der Enge, in der ſie lebten, hatte ja 
alles Ohren —, daß die Leute des Domhofes ſich neulich 
ſchon erzählt hätten: die Jungen auf dem Abrahamsberg 
jeien der Meinung gewesen, „dat man op een Been nid} 
Btahn kann,“ weshalb fie jegt auf ein gutes Frühjahr 
hofften, damit das Dödting, was fie ſich nun von der 
grünen Wieje her hatten verjchreiben lafjen, in eine 
jhöne Welt hineinkommen Rönne. 

Ein wenig vornüber geneigt, die Ellenbogen auf die 
breitgejtellten, vom Lederſchurz bedekten Knie gejtüßt, 
hatte Ulrich Dlartin gejejjen; jo wie wir es alle zu tun 
pflegen, wenn wir plößlid; etwas vernehmen, was uns 
veranlaßt, über unjer Sein, unjer Leben, über die Welt 
um uns nachzudenken. Er hatte ganz jtill gejejjen, Hatte 
zugehört und geſonnen: „Bärbele! . . . Bärbele!... Die 
jih ihr Leben nun ſchon erfüllt hatte! .. .“ 

Des alten Hinrihs Worte verloren ſich darüber in 
feinen Ohren. Er hörte jie nidyt mehr. Er jah jich, den 
Dreiundzwanzigjährigen, mit einem Mal wie mitten im 
Cichtſtrahl eines Scheinwerfers jtehen: ſtand er nicht wie 
ein Zuſchauer vor dem riefigen Welttheater? wie ein Zu- 
Schauer und zwergenhaft?.... Oder, wenn er ſchon mit im 
Spiel des Ganzen jtände, war es dann nidjt, als ob alle 
anderen um ihn her — jelbjt der alte Hinrich), der ſich 
noch einmal bis zu ihm bin verlief — mit weit widtige- 
ren Rollen bedacht worden ſeien? . . . Es kam ihm jo vor, 
als ob er troß all feines Tuns und Wirkens auf dem 
päterlihen Geweje und in den Hogejünner Werkjtätten 
doch nicht mehr wäre wie einer, der in einem Stük als 
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ſtumme Perſon in irgend eine Ecke geſtellt wird, damit 
ſie nicht leer iſt. 

Die Welt ſtellte ſich in lebhaften Bildern vor ſeine 
Augen, ihr ſonſt jo naher Hintergrund weitete, vertiefte 
id. Ein Fluten fing in ihm an, das ifm unruhig 
machte und Gefühle bradıte, wie er fie in feinen Knaben- 
und erjten Jünglingsjahren gekannt hatte. Er jann 
nad}, wie er diejen Zuſtand nennen follte. — Dielleidt: 
Sehnjudt? ... 

Sehnjudt!? .. . Wonach ſollte er jegt Sehnſucht 
haben? ... Sollte es Bärbele jein?... ©, wie läder- 
lich! Er war an ihr vorüber gegangen, und nun, da jie 
ſchon Iange das Weib irgend eines anderen, eines Frem- 
den, von dem er nie zuvor gehört hatte, da fie durch den 
Dlutter geworden war, nun jollte fie ihm die alte Sehn- 
judt, die früher in ihm gewejen war, die Sehnjudt 
nah einem Fernen, Rätjelvollen, herrlichen, Unbe- 
kannten... nach dem, was ſich gar nidyt mit Worten, 
nidtt einmal mit Gedanken greifen ließ, von neuem 
wacdgerufen haben!? Pah! wie läderlih! Wie wirk- 
lich lächerlich! ..... Da flutete alles das, was aus ihm in 
die Welt hinübergeitrömt war, aus der Welt wieder in 
ihn zurük. Er jog es ein mit den Alugen, mit den 
Ohren, mit jedem Tlerv; zurück jollte es! zurück in jein 
herz! ... Doch da merkte er, daß ihm die Enge jeiner 
Tage nun zur doppelten Lajt werden mußte. Er fühlte 
jih gleichſam zwiſchen feine eigenen unterdrückten Ge— 
fühle eingekeilt, hilflos und gleichgiltig. — 

Der alte Knedyt auf der Bank neben ihm rekelte 
jih, und als Ulrich Martin ihn anjah, —— hinrich 
gerade: 
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„Sall ick ihr nich'n Gruß beßtellen, Jungherr? Ick 
meen man: je würd fick doch wohl düchtig dröber freuen?“ 

Ulridy Martin ftand hajtig, ruckartig auf. 

„Ja,“ jagte er, „Alter, das jollft du: grüße fie. Doch 
nun: die Arbeit ruft,“ er ftreckte ihm die Rechte hin, 
„leb wohl!“ 

Binrid nahm die Hand. (Er hielt fie einen Augen- 
blick fejt, und dann ging er mit müden Zügen auf dem 
faltigen, trokenen Gejidt zu feinem Fuhrwerk und 
fuhr vom Hofe. 

Der Abend diejes Tages bradte für Ulrich Martin 
Ring ein jeltjames Widerjpiel von Gefühlen. Er ja 
allein im Garten, und in ihm kämpften die Gegenwart 
und die Dergangenheit miteinander. Triebhaft bradı 
das Alte, das, was er längjt überwunden glaubte, noch 
einmal in ihm hervor. Wie ein ihm überwältigender 
Rauſch war es; all das Aufgegebene trat ihm in hellem 
Sicht entgegen, lockte, warb, umdrängte ihn, jo viel er 
ſich dagegen wehrte, jo oft er ſich ſagte: idy gehöre nicht 
mehr dazu. Immer wieder Ram es, auf innerlichen, 
verſchlungenen Wegen krod es zu ihm heran, und in 
jeinen Ohren Rlang es: „Du hajt uns ja heimlidh, unbe- 
wußt in dir genährt,“ und er wußte nicht ein und aus vor 
dem jaujenden Sturm, der in ihm brandete, wühlte und 
lachte. | 

Und in der Tladıt, die dann kam, als er jdhlief, 
war es ihm, als ſähe er ſich auf einer dämmerig er- 
hellten Empore, die mattes Licht durch hohe Bogenfenjter 
empfing, vor dem Spieltijche einer großen Orgel figen.... 
Ein Glüksgefühl jondergleihen war in ihm. Seine 
Bände, feine Füße, Manual und Pedal arbeiteten, zau- 
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berten braujende Rhythmen hervor, Rhythmen, die ihn 
gewaltig, jonor umjdywangen, die fih zu leicht auf- 
jteigenden : Mlelodien, zu harmonienreidhen (Engelsge- 
jängen zueinanderfanden, unter denen die vollen Unter- 
klänge der Orgelpunkte wie dunkele, erdöhaftgebundene 
Chöre auf und ab wogten. 

Sange, lange Zeit ging das jo. Doch dann, mit 
einem Dlale, wie hajtig emporgerijjen, wadıte er auf... 
Das Hadıtdunkel braute ſchwer in jeiner Kammer, fiel 
ihm bleijchwer auf die umherſuchenden Augen. Er hatte 
einen ſchmerzhaften Krampf in der redyten Hand; breit, 
wie gekrallt, jtanden die Finger auseinander, und bliß- 
artig begriff er das Gaukeljpiel feiner Sinne, den 
jhönen, gräßlichen Betrug vor der jhalen Nüchternheit, 
die ihn umgab: ein Traum! ... Wie in Schweiß gebadet 
war fein Körper. In feinem Innern brannte es. Sein 
Radıen war troden, er hatte einen üblen Gejhmak auf 
der Zunge, ein Drängen, ein Drücken, ein Scdmüren, ein 
MWürgen in der Kehle: Sterben! Ertrinken! Erhängen! — 
Es überlief ihn kalt, ihm war das Weinen nahe... 
„Oh!“ ... Da fand er die Kraft aufzuatmen, und die 
Starrheit löjte ih wie ein Alp von feinem Körper. 

Aber Ulrih Martin jchlief in diefer Uacht nicht 
mehr. Er erlebte fie, wie er vor Jahren die vielen ihr 
jo gleichartigen erlebt und durchwacht hatte. Er er- 
lebte fie aber bewußter und wurde, durch die dahinge- 
gangenen Jahre gereift, tief innerlich durd) fie erjchüt- 
tert; denn er las in ihr wie in einem Bud), das von den 
geheimen Regungen feiner Seele handelte. 
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E ine Deränderung, die ſich im Laufe der Jahre auf Ho- 

geſünn eingeitellt hatte, die, während jie ſich nach 
außen hin ausbaute und immer weiter entwicelte, auch 
tiefer nad) innen griff, jtrengte auch Ulridy Martin an, 
jpannte ihm fejt in das vorwärtsdrängende Arbeitsge- 
triebe der Werkjtätten. Und zu feinem Glük war das 
jo; denn ihm wurden dadurd die beiten Möglichkeiten 
gejhaffen, zu vergejjen, in welch jtarkem Maße es ſich 
gezeigt hatte, wie ſchwach dody noch immer der Zu- 
jammenhang zwijchen jeinem äußeren und inneren Leben 
war. IUur die Arbeit mit dem immer neuen Anprall 
ihrer ſich jtetig jteigernden Anforderungen Ronnte das 
mit andauerndem Erfolg überbrücken. Und jo jhritt er 
denn, nachdem er fein inneres Gleichgewicht allmählich 
wiedererlangt, der Zukunft entgegen, die ſich nun vor 
ihm wie vor vielen Menſchen fremd und Tegten Grades 
unerforſchlich auftürmte, die vor ihm lag wie die ge— 
waltige Majje eines weglos erſcheinenden Feljenge- 
birges, in das er, eigentlich ziellos, nur geleitet von dem 
öunkelen, unklaren Gefühl, daß er es irgendwie über- 
winden wolle, hinein mußte. 

Gotthelf Ring hatte aus kleinen, gelegentlichen Der- 
ſuchen heraus Hogejünn zu einem Mittelpunkt für das 
Bolzkommijfionsgejhäft der ganzen Umgegend gemadıt. 
Gute Jahre hatten eine friedliche, jteigende Entwicklung 
für das Land gebradjt und jeßt, da ſich der Aufſchwung 
jhon überall bemerkbar machte, zeigte er ji, ganz wie 
Gotthelf Ring jpekuliert hatte, auf Hogejünn doppelt. 
Gut waren auch die Ernten auf den Högefünner Ädern, 
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aber daneben gejellte jidy zu ver alteingejejfenen Wagen- 
bauerei nun noch der Aufihwung des Holzhandels. 

Unter Umgehung der lübiſchen Großhändler war 
Gotthelf Ring mit Eifer und Dagemut mehr und mehr 
an die Sache herangetreten. Eine Fielficherheit leitete 
ihn, die oft verblüffte. Er fuchte dabei unter Wahrung 
jeiner eigenen Interejjen — indem er auf Hogefünn zu 
jtapeln begann — für feine großen und Rleinen Ab- 
nehmer Dorteilhaftes zu Teijten. Auf diejfe Art zog er 
durch einen ausgeführten Auftrag oft einen zweiten und 
öritten heran oder wenigjtens doch neue Beziehungen zu 
jolden. Es konnte nun vorkommen, daß er, einmal 
unterwegs, ganze Tage im Lande herumfuhr. In ham— 
burg hatte er es dabei verjtanden, durch die Dermittlung 
jeines Schwagers und Grolls für fi qute einträglidhe 
kaufmännijcdhe Beziehungen anzuknüpfen, und über dieje 
hinaus ſpann er feine Fäden direkt bis zu den dänijchen, 
Ihwedijden und norwegiſchen Kommijfionären, mit 
denen er nun Hand in Hand arbeiten Ronnte, zumal ſich 
in diejer Zeit die Derkehrsmittel erheblich zu bejjern 
begannen. So kamen die Namen Ring und Hogefünn auch 
in die Hafenlijten von Hamburg, Lübeck und Wismar. 

Auf dem Hofe jchaltete Anne-Margaret und Ulrich) 
Martin. Stand der Sohn Ieitend in den Werkjtätten, 
jo hielt fie, die Mutter, die anderen Fäden in ihrer 
Band. Beide Menſchen trugen, wie Gotthelf Ring, das 
Bewußtjein des Könnens und der Pflidt in ihrem 
Innern. 

überlegen führte Anne-Margaret ihr Zepter. Sie 
war eine erfahrene Frau geworden; denn eine lange 
Reihe von Jahren hatte auch an ihr herumgebildet, hatte 
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ſie oft geſtoßen und gedrückt, hatte ſie — wie das in 
dieſem Erdenleben nun einmal iſt — lachend hochge- 
hoben wie ein Sonnenkind, um ſie mißmutig wieder 
fallen zu laſſen. Sie war darüber zu einer Matrone 
geworden, deren Körper ſich in dem hin und her, in dem 
umfangreichen Getriebe des hogeſünner hausſtandes 
tüchtig ausgearbeitet hatte. 

Ihre Geſtalt, ihre Haut, ihr haar —: „Ja, du lieber 
Gott, das leuchtet nun nicht mehr ſo hell in der Sonne,“ 
pflegte ſie wohl gelegentlich einmal zu ſagen, und ſie 
hatte recht: es war nicht mehr jo hell wie einſt. Ilein, 
nein; denn das mit dem Leuchten, das war lange ſchon 
vorbei! . .. Das war zur Zeit ihres jeligen Liebens ... 
das war damals, als ihr Dater Bertiold Kohlhaas noch 
unten auf jeiner kleinen Werft hinter dem Rotenhujener 
Fährhauje gehämmert, geraudyt, aepfiffen, gezetert 
hatte... Ihr Dater! Ja, der nun aud ſchon dorthin 
gegangen war, wo alle Däter, alle Mütter, alle Kinder 
jhließlidy einmal hingehen müfjen: zum Urquell, in dem 
alle Kraft ewig verjammelt ijt, die, die hinausjtrömt mit 
den jungen Seelen und die, die zurückkehrt mit den 
müden alten. 

£inne-Dlargaret Ring war das jorgende Weib ihres 
Gatten geworden. Ihr Mann, der eine Sohn, der ihr 
geblieben, der Hof, das war ihre Welt. Und in diefer 
Melt ging fie auf; in ihr zeigte jie ji, wie fie war: ein- 
fach, arglos, mehr froh als traurig, hingebend, zu jeder 
Pflege an Menſch und Tier in jeder Stunde bereit, in 
ihrem ganzen Walten voll Pfliht und doch mehr ein 
Kind als eine ſchon über allen Dingen jtehende, erfahrene 
Frau. Wachen Sinnes, vergnüglid; "ging fie einher, 
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heute, morgen, einen Monat, einen Sommer lang, dann 
aber wechjelte ihre Stimmung mit einem Male, und fie 
ließ den Kopf hängen. Das war oftmals jo, daß Gott- 
helf Ring verwundert zu ihr jagen konnte: „Frau, du 
bijt nun wieder jo wunderlich wie ein alter Menſch, der 
über die Siebzig hinaus ijt.“ Doch daran ließ fidy nichts 
ändern. „Mußt mid} jhon jo hinnehmen, jo verbrauchen, 
Gotthelf,“ war dann ihre Antwort. Und fie blieb, wie 
jie war, bis fie eines Tages wieder auflebte wie ein 
Fiji, der durch die Winterzeit ganz jtill unter dem Eije 
geitanden hat, der nur gerade joviel geatmet, nur ſoviel 
für jeines Lebens Hahrung und Hotdurft gejorgt, wie 
er unbedingt mußte. Und dann war es, als ob aud} jie 
wie ein Straudy, ein Baum, der vom grämlichen ſchwar— 
zen herbſttod an durd) den weißen Winter all feine Kräfte 
tief innerlidy gejammelt hat, mit einem neuen Lenzhaud 
zu neuem Leben aufwadıt, ſich vegt, treibt, jprießt und 
blüht, ja blüht bis zum Überjhwang. Dann war fie 
hurtig in Küche und Keller, im Bauje, auf dem Hofe, in 
jeden Stall jtekte fie die Haje, durch die Gejinde- und 
Gejellenkammern huſchten ihre Augen, und Ram jie 
zehnmal an den Werkftätten vorüber, bot fie zehnmal 
den Gruß des Tages, und über ihr volles Geſicht jtrid) 
hell der Frohfinn, wenn fie den Rlingenden Schlag der 
Bämmer und Dezel hörte. 

Und in den Derkjtätten reifte derweil Ulrich Dlartin 
mitten aus der Anjtrengung heraus, in der er jtand, zu 
einem Künjtler in feinem Beruf. Etwas kam über ihn, 
padte ihn, riß ihn fort, etwas wie die Arbeitswehen der 
Schaffenden, der ewigen Erneuerer bes Bejtehenden, die 
den alten Mein in neugeformte Kelche gießen. Uun, da 
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der Dater weniger in die werdenden Dinge hineinreden 
konnte, wurden die Speichen und Felgen, die Acdhfen, die 
Geitelle der Hogejünner Wagen jdylanker, gefälliger; die 
Federbänder, die Bokjdyemel und hundert andere Kleinig- 
keiten wurden nach und nad ihrer maſſigen Scywer- 
fälligkeit entkleidet, die ihnen von Chriftian Ring her 
wie eine Tradition anhafteten. Aus dem Gefühl heraus 
tat er das, und was er leijtete, verlor dadurd nicht an 
Wert, jondern es gewann. Er jhuf einen fajt neuen 
Wagentyp, der in Lübeck Aufjehen madıte und Freunde 
fand, jo daß nun auch Gotthelf Ring, der zuerjt Bedenken 
ceäußert hatte, ihm zujtimmen mußte. 

So wie Ulrich Martin bislang alle diefe Dinge ge- 
jehen hatte, waren fie ihm, um ihrer ewig gleichen For- 
men willen, wie tot vorgekommen. Tun hatte jeine 
Dhantafie jie in Bewegung gebradtt. Diejes Mal wurde 
jiezum Befrudtenden; denn durd} fie vermocdhten 
feine Augen, in der fließenderen Bewegtheit reinerer 
Formen, neues Leben zu geben. Sie trug die jtärkeren 
Impulje des Gejtaltenwollens in-jein Herz, und damit 
itieg in ihm die Luft, die Freude an der Arbeit. Was 
als künftleriijhes Empfinden feit Tangem traumbast in 
ihm wohnte und nun eine neue Auslöjung erfahren 
hatte, was ihm half, Differenzen auszugleichen, die 
zwiſchen dem rauh Dorhandenen und dem, was jeine 
Seele in geklärten, jchöneren Linien vor fi jah, 
wurde zu einer Kraft, die all das Serjplitterte in ihm 
zufammentaffte und zu einer Einheit ſchweißte. 

Endlich — jo jhien es — wurde ihm, was ihm Rein 
"drängendes Sollen und ſchwaches Wollen hatte geben 
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können, was aber als das Tlotwendigjte zu feiner inneren 
Feitigung erforderlich, war: die Macht aus ficy felbft. 

Aus einem tiefen, myjtifchen Grunde kam fie herauf- 
gejtiegen. Der Phantajt, der Künjtler, der Gefühls- 
menſch in Ulricy Martin hatte fie geboren, und damit 
hatte fi} eine Quelle in ihm erjchloffen, die ftark in das 
Seben hineinzudrängen begann. 


_ Fünftes Kapitel 

In nächſten Jahre, im Frühjahr 1847 ſollte es für 
” Hogejünn wieder einmal Tage der Feſtfreude geben; 
denn für den Dlontag nach Trinitatis Ram die ganze 
Ringſche Sippe zufammen, um das fünfzigjährige Be- 
ftehen des Gewejes zu feiern. 

- Es gab ein rechtes Frühlingsfejt. Die Hatur war 
‚neu bejeelt erwacht. Dom Himmel floſſen Tag für Tag 
tojenrote Lichtjchleier nieder, und im junggrünen Walde, 
in jedem Buſch hatte das Dogelkonzert begonnen: die 
Stare, das Meifenvolk, Finken und Ammern, Amjeln und 
Singdrofjeln quinkelierten um die Wette. In bunten 
und jhwarzen Röcken ſaß die Schar der Rleinen Mluji- 
kanten rund herum. In den Hecken vor dem Hauje 
wippten fie auf den geſchmeidigen Ajten, im Garten 
huſchten fie umher, und wenn die Lerchen über den an- 
orenzenden Ädern, über den aufſchießenden Saaten ihr 
helles Tirilie ſchmetternd in die blauduftige Höhe hinauf 
jauchzten, jo verfiherten jie vor den Fenjtern: Piiep, 
piep i liieb lieb! ... Ulrich Martin nannte fie die 
. Frühlingsgeijter. 
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Als man das Fejt begehen wollte, fanden ſich die 
Alten und Erwadyjenen in der Staatsjtube, die Jüngeren 
und die Kinder in der Wohnjtube ein. 

Bin und her, auf und ab aing das Gewoge der 
vielen Stimmen, und mitten hinein in all das froß- 
mutige Gerede jagte die alte Uhr aus der Fenſterniſche 
heraus ihr gewichtiges, mahnendes Tick und Tak. Aber 
auch ihr mit den tiefen Runen der eingegrauten Lad- 
jprünge bedektes Angejiht ſchimmerte in diejer Seit 
freundlicher unter den alles verklärenden, wieder lenz- 
goldig gewordenen Strahlen der Sonne, und wie eine 
rauhe, harte Stimme milder erſcheint, wenn das Geſicht 
des Sprechers vertrauenerweckend it, jo Rlang aud) das 
hohle Rattern und Rumoren, das Summen und Brum- 
men, das aus ihrem Innern herausdröhnte, weniger 
grob und zuredhtweijend. Die Kinder, die fie an diejem 
Familientage zum erjten Male jahen, ladıten, wenn die 
alte urgroßväterlicdye Uhr, der immer pflidittreue Haus- 
geijt, die abgelaufenen Stunden herzählte. Sie lachten — 
lachten ihr rejpektlos in das ehrwürdige Geſicht, wie es jo 
in der nun heraufkommenden Seit lag, die mit dem 
Widerjpruchsgeijt, den fie gebar, mit der tönenden Phraje 
den Sauber der Autorität für ein belujtigendes Feuer- 
werk erklärte, die Unruhe und Unzufriedenheit in alle 
Klaffen hineintrug und fie jo dem Bankerott des vor- 
. märzlidyen Staates auch in den deutſchen Landen ſicher 
entgegenführte. — 

„Bogejünn! Hohe Sonne! ... Das war kühn wie 
vieles, was du getan hajt, Chrijtian Ring. Man jagt: 
Kinder mit hohen Namen enttäujchen leicht, wenn fie ins 
Leben hineinkommen. Und es joll jhon etwas Ridjtiges , 
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daran ſein. Tun: fünfzig Jahre! Und bis heute iſt es 
gut gegangen! Was meint ihr? Jetzt joll es vn jo 
weiter gehen?“ 

Gotthelf Ring jtand in jonntäglicher Kleidung mitten 
unter feinen gleih ihm feſttäglich angezogenen Der- 
wandten, die ihm auf feine Fragen hin zulachten. Er 
trug eine Rurzanjegende helle Weite unter dem faltigen 
Schoßrock und eine jteifgeknotete Atlasbinde über dem 
weißen Klappkragen, was ihn ganz ftädtijch erjcheinen 
ließ. Er jah zu Ulrich Dlartin hinüber, der, etwas jeit- 
lid} von ihm, mit jeiner Tante Hilde im Geſpräch jtand. 

Barry Güldenpenning, der fid} mit Caſpar Groll 
. neben ihn geitellt hatte und den Blick jah, Rlopfte ihm 
feft auf die Schulter. 

„Schwager! Zu jolhen Gedanken gibt's doch keine 
Deranlafjung, jollte.ich meinen. Der Junge hat ſich doch 
ganz gut gemacht!“ Und da Gotthelf nickte, lachte er, „Ua 
aljo!“ 

.. Der alte Ring jtrecte ihm eine Hand hin, und als 
Güldenpenning einjchlug, jagte er Teijer: 

„Harry! Groll! Schwer hat's gehalten! Ihr dürft 
mir glauben: leiht war das nicht; denn, Schwager, 
Freund... feine Karre jaß, als er von Raßeburg kam, 
tief im Dreck. Aber nun einen Strid darunter. Ich 
hoffe aud), daß er bleibt, wie er ijt!“ | 

Und dann glitten jeine Blicke ruhig über das bunte 
Gewirr der Menſchen, die jich in der ſonſt jo ftillen Stube 
zufammengefunden hatten, bis fie an einem der alten 
Bußenfenjter fejthafteten, die aus dem Pejel des Find 
Ottenſchen Dogthaujes jtammten. 
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Das Fenjter hielt ihn fest, und er trat näher her- 
an ... 

Die Sonne flutete durch die farbigen Glasſtücke hin- 
durch: Hier wurden ihre eingefangenen Strahlen mildig, 
wie Ilebel, da glühten fie purpurfarbig, dort wurden fie 
grün und gelb und dazwiſchen, prangend, zu einem leud)- 
tenden, vollen Blau. Er ließ fie auf feinen Händen 
jpielen. Sie flojjen an den Rändern flimmernd inein- 
ander über, behaupteten ſich aber doch eine vor der an- 
deren; fie ſchloſſen fi zu einem Lichtgebilde zujammen, 
das wie ein Haud auf den Stubendielen mrgesreitet 
lag. 

Da beugte ſich Gotthelf Ring zur Erde. 

„harry!“ ſagte er, „Andreas! Caſpar! O, das müßt 
Ihr euch alle anſehen!“ 

Man umdrängte ihn, und er ließ fie ſich ſo um das 
Farbenjpiel jtellen, daß jie jeinen Einfall nidyt jtören 
konnten. 

„Da! Seht Ihres? Das Blau! Dlan findet die 
Worte ganz deutlidy wieder: da liegt Großvater Ottens 
Wahljprud vor uns auf den Dielen.“ (Er zeigte mit dem 
Finger auf die Buchſtaben und las langjam dazu: 

„Bat wult du begehren mehr, 
as de ole Lübſche Ehr?!" ... 

„Ja, das ijt gut,“ jagten die anderen. 

„Gut wie der Spruch jelbit, den Reiner aus Otten- 
ſchem und Ringſchem Blut vergefjen ſoll!“ 

Er jtand auf, reckte ſich hoch und atmete tief. _ 

„Wenn heute die Alten doch noch einmal zu uns in 
die Stube treten könnten,“ jagte er dann. „Heute! Das 
gäbe für jie eine Freude: Kinder und Kindeskinder und 
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Grolls, ihr Freunde, die ihr, wenn auch nit durch das 
Blut, innerlich doch fejt zu uns gehört. Ja, fie würden 
das ganze Haus voll finden, der Hof jo im Stande, daß 
er fidy vor ihnen jehen Iafjen kann und uns alle, die wir 
zu ihm gehören, in Treue beieinander.“ 

£inne-Dlargaret Ram herein, und in diejfer Stimmung 
jegte man ſich zum Ejfen. 

Tanahin durch den großen Raum der Staatsitube 
war eine Tafel erridtet worden. Gerade jo reich wie 
vor fünfzig Jahren war der Tiſch geſchmückt, als man 
zu Ehren Chriftian Rings und Maria Ottens im Groß- 
Grönauer Dogthauje beim Hodyzeitsmahle ſaß — als der 
Großvater die Großmutter nahm. Blendend weiß wie 
damals jtrahlte das Damajtlinnen mit den eingewebten 
Blüten, Knojpen und ganzen Rojenranken, das alte 
Silbergerät blinkte, das bis zum hochglanz blank ge- 
jheuerte Zinn blißte, und im Krijtall des Glajes jpielten, 
taujendfältig leuchtend, die ſich brechenden Sonnen- 
jtrahlen. 

Auf hochlehnigen, tiefbuchtigen Stühlen jaß die 
aanze Sippe. Solide, fejtgefügt jtanden die Stühle um 
den Tiſch; es war, als ob jih darin die Grundlinie 
charakterijieren jollte, auf der alles auf dem Hofe geitellt 
war. Und um fie herum, die alte dahingegangene Seit 
verkörpernd, jtand und hing noch vieles von dem er- 
erbten Familiengut, jo wie es vordem in Find Öttens 
großer Staatsjtube feinen Plat gehabt hatte. 

Ein und aus gingen nun die Mägde. Sie trugen 
die alten, ſchweren, reichverzierten und hodhaufgefüllten 
Silberplatten rund um die Tafel. Frau Anne-Nlargaret, 
die nahe an der Tür jaß, die Hüterin all diefer Schäße, 
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jah das mit ſtillem Dergnügen; fie feitete die Mägde wie 
Marionetten, deren Cebensfüden fte in den Händen hielt. 

Das war ein Kommen, ein Gehen und wieder ein 
Kommen; immer von neuem zogen fie mit friſch zuge- 
richteten Platten vorüber, und zwiſchendurch ftellten fie 
den lübiſchen Roten vor die Männer hin, die bald ihre 
jteife, würdevolle Feittäglichkeit fahren Tießen, da ihnen 
der Wein, der mit alühfarbenen Flammen in den Gläjern 
funkelte und brannte, die Zungen löſte. 

Sie bejorgten das Einſchenken tüchtig, und hell ließen 
fie die Kelche aneinanderklingen. Sie redeten und 
tranken auf das Seelenheil der Dorvordern, der Toten, 
auf das Erdenwohl der Lebenden, der Kommenden, auf 
ihre jchöne, reiche Scyolle Hogefünn, auf das Gedeihen 
des Hofes und alles deſſen, was mit ihm zujammenhing, 
was jeine Äder tragen und feine Scheuern faſſen 
konnten: 

„Profit! Profit! Profit!“ 

Ins LSadyen und Scherzen kamen jie darüber hinein, 
und fie jaßen, von den Gefühlen einer wohlgefälligen., 
Behaglichkeit gewiegt, von dem (Empfinden getragen, 
daß ihnen die ſchöne Gegenwart, die fie jo wohl ge- 
borgen erlebten, audy eine gleiche Zukunft zufichern 
müfje. Was ging jie dba der Kampf aller mit allem 
an, den das Leben da draußen, weit draußen allgemein 
bildete? Ihre Zeit, die bemüht war, den romantiſchen 
Zug auszuwiſchen, obgleid fie doch noch in allem ro- 
mantiſch war, was ging fie die in diefen Stunden an? 

„Schwägerin! Schwägerin! Das ijt ja ein Eſſen! 
Erzellent! Wüßte man das bei uns mehr, ha! ganz ham— 
burg würde jchlieglicdy zu dir zu Gaſt kommen wollen, 
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und du follteft vor lauter Arbeit niemals Langeweile 
haben. Meine Liebe! Kompliment! Du follft Teben!“ 

„Güldenpenning hat recht!“ jagte Gotthelf in faft 
jhon überlauter Fröhlichkeit. 

Auch die anderen ftimmten mit ein, und es war da- 
mit wieder ein Grund geſchaffen zum Durdjeinander- 
rufen, zum Projten und Trinken, und fie fühlten ſich 
alle, alle dabei jo jung. Es war, als ob die Erde, auf 
- der fie dieje Stunden erlebten, ihnen eine Kraft in das 
Blut hineintrieb, die fie alles um ſich her veraejjen ließ. 

Draußen jank langjam die Sonne hinab. 

Es lohte am Abendhimmel. Rote Feuerbündel, 
flammende Funkengarben des aufglühenden Sonnen- 
goldes warfen ſich noch einmal zu den dahinjchwimmen- 
den Wolken in die Höhe, die ihre Ränder mit purpurnen 
Säumen ſchmückten, die fih ganz voll Licht tranken, zu 
brennenden Schiffen, zu jchwimmenden Feuerbergen 
wurden. Und dann, als all der laute Glanz des Sonnen- 
jterbens gejdywunden war, färbten ſich auf der Erde die 
‚Dinge blau in der herabjinkenden Dämmerung. 

In den Stuben auf Hogefünn ſchwand aber das 
Sicht nid. Silberne Leuchter trugen die Mägde nun 
in die Staatsjtube. Hochgejtellt, auf drei, vier, fünf 
und ſieben Armen, ragten die brennenden Kerzen, und um 
jedes der Lichte, um jede Gruppe ſchwamm, flimmernd 
wie ein Heiligenjchein, ein rötlih goldener Hof. Da 
verfärbte fih draußen vor den Fenjtern das Blau; es 
wurde zu einem nüdrternen kalten Grau und ſank 
jdmell bis in tiefes tintiges Schwarz hinab. 

Die Sippe jaß fejt. Sie aßen ... Sie lachten ... 
In den warmen Stuben wurden ihnen die Kehlen troden, 
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und fie tranken.... Das war ein edytbäuerlidyes Mahl. 
Gab es au Rein Tentenarium zu bejubeln, jo waren es 
doch immerhin ſchon runde, ſtattliche fünfzig Jahre, und 
— heute ijt heut! — man muß die Feite feiern wie fie 
fallen! ... 

Oha! Das war eine gejegnete Seßhaftigkeit! Es 
ſchien, als ob es jo fort gehen jollte bis an das Tebens- 
ende jedes einzelnen. 

Denn Onkel Willibald Lunte'und I. 5. C. Warm- 
böke diejes jchwelgerijche Freudenmahl noch mit erlebt 
hätten, fie wären vor all den Gaumen Rofenden, er- 
leſenen herrlichkeiten ganz zu Inbrunjt geworden. Die 
beiden hätten Hinter ihren Tellern und Gläjern ge- 
jefien, um Gott, dem großen Herrn, für all die Gedeihlich- 
Reit, die er über Menſch, Tier und Land ausjchüttet, 
mit tiefjter Derjenkung in jede Gabe, wie im Gebet zu 
danken! Sie, die zu Schhwärmern hatten werden können, 
wenn jie, die Taje voll prickelnder Düfte, an einer 
reihen Tafel jaßen, die ſich vor fünfzig Jahren beim 
Ringjhen Hochzeitsmahl zuerjt in eine Einjamkeit hin- 
eingegejjen, hineingetrunken, um dann aus dem herr- 
lidyen Derjammeltjein mit ſich jelbjt um jo fröhlidher 
aufzuerjtehen und die kommenden Stunden zu genießen, 
als ob jie aus einem fernen Glükland auf die Erde 
herübergeweht worden jeien. Aber die waren ja nun 
nidt mehr da, und auch ofme Onkel Willibald Luntes 
burſchikoſen Übermut war die Fröhlichkeit während des 
Mahles zu einem durdeinanderbrandenden Schwall von 
Sfimmen emporgediehen. 

Das Sachen der Männer und Frauen gluckfte und 


— 105 — 


klingelte. Aller Gejichter Teuchteten, glühten, und doc 
kamen eben erjt die Puddings auf den Silberplatten 
herein, und Gotthelf Ring ließ fidy den für diefen Augen- 
blik bereit gehaltenen alten Xeres bringen, der aus den 
lagerjtaubigen, grauen Flajhen weißgoldig ſchimmernd 
in die Gläjer floß, fi ſchwer goldbraun auf ihrem 
Grunde Jammelte und einen jehr füßen, feinen, geijtigen 
Duft verbreitete. 

Der Wein — ein edler Tropfen, den die heiße Sonne 
des Südens zur Reife gebradyt — hatte gemundet. Die 
Sippe jaß mit Breite und läjfiger Wohlgefälligkeit auf 
ihren Pläßen, und ihr jelbitgefälliges Behagen jpann 
fie in ein Uetz von rojenroten Fäden ein, nahm all das 
Gegenjäglicdye von ihnen, das zuerst — wenn aud von 
niemand ausgejprodyen oder berührt — zwiſchen ihnen 
gejtanden hatte, das, wie es ja nicht anders möglich war, 
ſich aus ihren gänzlidy anderen Lebenskreijen in Stadt 
und Land ergeben. Denn war es doch jo: man konnte 
von den Hamburgern her über die von Wismar eine 
Linie zu den Hogefünnern ziehen. Dieje Linie, die das 
Leben der Familie verband, kam aus dem Strom der 
großen, lauten Gejelligkeit, aus einem Kreis, dejjen 
Menſchen, von Dorurteilen und Äußerlichkeiten umgeben, 
nad außen Iebten. Aus dieſer Welt des blendenden 
Scheines 309 fie einem biederen Bürgertum in Wismar 
zu, dem neben demokratijcdyen Idealen eine Welt voll 
Kleinſtadtverſchrobenheit anhaftete, und von dort jtrebte 
fie nah Hogeſünn in den Mittelpunkt der Familie. So 
wie die Hamburger nad außen lebten, jo lebten die 
Hogefünner — wenn fie gelegentlih auh einmal ab- 
jchweiften — nad) innen. Hogejünn war und blieb, was 
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es geworden: das Herz, das bis in alle entlegenen Ge— 
füße neue Kraft preßte; denn alles, was für die Zu- 
kunft der Familie entjcdyeidend war, hing von dem Ring- 
ſchen Hofe, der Scholle, der Heimaterde ab, die auch die 
zu den ihren gemacht hatte, die ſich im Leben mit ihren 
Kindern zu einer Gemeinjamkeit verbunden. Dod} das, 
was als Strömung und Gegenjtrömung diefer Art unter 
ihnen vorhanden, war jet durch das feſtlichwogende 
HMebeneinander, durh das aleihartige Derjenken in 
Stunden des lauten Wohllebens zu einem Nichts zu- 
jammengejunken. 

Endli ging denn audy das Eſſen zu Ende. Man 
ftand auf. Die Frauen jahen zu den Jüngeren, zu den 
Kindern hinüber in die Wohnjtube, die ſich bei Pfänder- 
jpielen laut tobend veranügten. Alles tummelte nun 
durdyeinander, und die Alten bildeten dazwiſchen Rleine 
Gruppen in den Ecken, bis fie ſich wieder in der Staats- 
jtube an der Tafel zujammenfanden, um zu plaudern, zu 
laden und... .. von den alten Zeiten zu fprechen. 

Ja, ja! Don den alten Seiten! ... 

Das jind Stimmungen, die etwas Symboliſches 
haben ..... Stimmungen, die ein Auf und Ab bringen 
können, das niemand im voraus beredmen Rann, und 
deren tiefe innere Wahrheit ſich meijt erſt jpäter ent- 
hüllt. 

Die alten Zeiten! . 

O, es läßt ſich davon ganz gut reden, zumal wenn 
man ein ficheres Dad} über dem Kopf hat, wenn der 
Magen nad) einem guten, fajt zu reichlichen Mahle jene 
gewijje Fülle des Sattjeins befigt, die Fragen gebiert 
wie: Ja, was kann denn die ganze Welt Rojten?! Der 
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Menſch iſt dann ſo zufrieden. Und kommt nun gar noch 
für die Frauen ein VNaſchwerk, für die Männer ein 
leidliher Tabak dazu, dann wird das Ganze zu einem 
ſcherzhaften Kinderjpiel. Wan zupft den großen Teppid), 
den das Leben in langen Jahren geflodten hat, in ein 
paar kurzen Stunden auseinander. Da ijt dann Rein 
Fädchen zu fein, kein Knoten zu verſchlungen, nein, 
man fiebt jede Maſche, Rann fie aufheben, auf- 
ziehen, man muß nur wollen, und man will. 

Wie durch Sauberworte, die achtlos von Mund zu 
Mund gehen, die geheimnistief ineinandergreifen und 
Macht erlangen, werden dann die alten Dinge lebendig. 
Selbjit die Menſchen, die Tange dahingegangen find, 
kommen wieder, und fie tragen auf ihrem Antliß zu- 
meijt den frohen Ausdrud ihrer guten Tage, jo daß man 
jie als alte, liebe Freunde begrüßen kann. Und dann 
find mit einem Male all die kleinen hellen Sternden 
und die dunkelen Kreuzchen verſchwunden, die wie feine, 
jeltjame Perlen in den Lebensteppich mit hineingewebt 
waren; denn die Menſchen, die fie bedeuteten, find ja jelbit 
wieder da, und ihre Geſchicke — Geburt und Tod und was 
alles dazwiſchen liegt, — find in gewiſſem Sinne auf- 


gehoben. 
Aber da war, wie ein Rückſchlag auf all die laute 
Fröhlichkeit ein Wort gefallen: „.. .. Tod. 


Der VName brachte Derjtummen und Derfinken mit, 
er, der von der Wurzel aller Tragödien ſpricht, der jo oft 
den Iujtigen Tanz von Frau Welt jtört, weil er — wie 
die Menſchen glauben — als eine jchrille Dijjonanz die 
Harmonie durchbricht. 

Eine Unficherheit Ram über die Sippe. Die Furdit- 
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ſamen unter den FJeſtteilnehmern, die Sentimentalen 
empfanden wohl etwas weniger von den bänglichen Ge— 
fühlen, die ſie ſonſt beſchlichen hätten. Etwas weniger, 
aber ſie vernahmen auch jetzt noch Senſenklang, etwas 
das in der Ferne irgendwo erntete, bis ſie der Dorrat an 
Cebenszuverſicht, den fie in den vorangegangenen 
Stunden in ſich aufgejpeicdhert hatten, wieder beruhigte. 

„Der Tod?!... Mein Gott!“ hieß es, und fie 
jtimmten mit ein, „Nichts ijt uns gewijjer als der! Der 
kommt jo jicdyer, wie nad) einem hellen Tage eine dunkele 
Nacht heraufzieht.“ | 

Und fie Tachten. 

Etwas jauer waren die Mienen; denn die meijten 
waren bemüht, nicht zu zeigen, was für ein läjtiges 
Fragen und Jagen, was für eine ſchmerzhafte Beklem- 
mung und entjeglidy dunkele Ungewißheit in ihnen war, 
tie plöglich — als jei es ein böfer, jchmerzhafter Traum, 
der aus dem übervollen Magen geboren wurde — durch 
ihr Hirn rajte...... Sie taten, als hätten fie gerade vom 
Wetter gejprochen. So nebenher... vom Wetter... 
vom Regen, von Sonne und Wind: ob es wohl jchön 
bleibe oder jhleht werde? ... Da ſagte ihnen aber 
einer aus ihrer Mlitte in die Gejichter hinein: 

„Ihr jeid ja Lügner! Warum verjchleiert Ihr? Dor 
lauter Lebensverlangen?“ Und er jegte dann hinzu, wie 
es gehen könne: „Der Tod kann dahergefahren, daherge- 
jaujt Rommen wie ein Bejejjener, und jeder: du! du! ich! 
kann der Nächſte fein, den er anfällt. Er kann heute 
kommen, morgen .. . vielleicht übermorgen! Wer weiß 
das 7!“ ... 

Mit Mienen des Bedauerns zogen ſie darauf die 
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EAchſeln hoch, und in ihr leiſer werdendes, trübſelignach- 
denkliches CLachen mußte der Beherzte neue Worte werfen, 
um fie aufzurichten, aufzupeitjchen, weil es nottat, da fie 
im Kleinglauben die Köpfe hängen ließen: 

„Jaha! Das jeid Ihr! ... Ihr! Seht eudy mal an! 
Die Menſchen! Die Herren! die die Erde regieren! Ihr 
jfeid weldye von der großmäuligen Brut, aus der die 
Prahlhänje in die Welt gehen, die in gelegentlidyem 
Übermut mit offenen Händen in die Luft hinauf- 
greifen und meinen, daß das Hits, was fie im arm- 
jeligen Zudrücken gefaßt haben und fpielend in die 
Taſchen Stecken, das AI ſei! ... 

„Ba! Lat! Lacht! LCacht alle! Ieder!.. . Lacht 
jo unjinnig wie ein UVarr, das vate ich eud, wie ein 
Udrr, der ſich über ji} jelbjt ausſchüttet ... der über 
den Dingen fteht!! ... . Uur wer das kann, hat es gut; 
denn ohne diefes Über-den-Dingen-Stehen ijt das Leben, 
der ganze Kram hier, kein rotes Kupferjtücklein wert! 

„Aun fiſcht Ihr trübe Gedanken. Daß Ihr fie ein- 
fangt ijt qut; denn der Menſch braucht fie zu Zeiten. Doch 
Ihr dürft fie nicht großzüchten, nicht aufpäppeln, wie 
eine Mutter ängſtlich ihren Säugling pflegt. Sie dürfen 
euch nicht mehr werden als dem Brot der gürende Sauer- 
teig. Dienjte jollen fie euch leijten. Was aus ihnen 
kommen muß, find gejunde Lebenskraft und Führer- 
ſchaft; jonjt find fie ungenüßt geblieben. Wlan muß jid) 
mit ihnen wie mit der Natur reiben, um die Widerftände, 
die fie uns entgegenführt, überwinden zu lernen. Und 
wenn das geſchehen ift, dann lachend den Rock herunter 
— das Laden, das Narrenlachen über alles! — um. fi} 
einzufpannen, um bewußt, die Stirn allem Sturme ent- 
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gegen, hinter dem Pflug des Alltags einherzuſtapfen, an 
der Werkbank, oder wo es fonjt jei, zu jtehen und zu 
Shanzen, tagein, tagaus zu arbeiten. Selbjt im Traume 
noch zu arbeiten! Und das ijt es, was dem Menſchen das 
warme Blut jchafft, was dem Starken die Kraft gibt, 
was ihn aus der Abhängigkeit zur Erde heraushebt und 
ihm dafür die Liebe zur Erde gibt, die fie und ihn als 
ihr Werk feiert! Wer das kann, kann leuchtenden 
Auges und mit fiheren Stößen mitten im Mahlſtrom 
ſchwimmen, kann ſich durch die Härtejte Brandung 
kämpfen... .“ 

Der Geijt Chrijtian Rings war umgegangen. Aber 
er hatte bedeutungsvoll durch keinen Ring, jondern durch 
Andreas Döderleins Mund geſprochen. 

Es war jonderbar gewejen, wie die beiden Rings, 
Dater und Son, die Köpfe gejenkt hielten, als es aus 
Döderlein wie ein heiliges Wetter herausfuhr. Gotthelf 
hatte ihm noch Beifall genickt, doch Ulrich Dlartin ſaß wie 
ein jtummer Zeuge der geſprochenen Worte. — Er dadıte 
über die Buntheit des Lebens nad, über das kraufe 
Gewirr, in dem jeine Sippe, wie zufammengewürfelt, vor 


ihm ſaß. 


Die: jie jaßen bunt durcheinander. So bunt waren 

aber auch die Wege, die jie gegangen und die Er- 
füllungen, die ihnen im Laufe der vergangenen Jahre ge- 
worden waren. 

Die Erfüllungen. — Sie erzählten einander, wie es 
gewejen, wie die Monde, die Jahre ſtromgleich vorüber- 
geflofien. Don der Überfülle des Lebens jprachen fie, in 
dem man, wie auf einem Karufjell, immer rund herum 
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müßte, jo daß das Getane und Erlebte, jeitwärts immer 

wieder aufbligend, in die Erjcheinung träte, als könnte. 
und jollte man ſich nie mehr davon trennen, Sie redeten 

von dem Süßen und Bitteren, das die Tage abwechſelnd 

in ihre Sebenskeldye ſchütteten, und wer noch ſcharf 

genug des andern Worte, Blikke und Gejten in ſich auf- 

nehmen konnte, der erfuhr vieles, obgleich es nit aus- 

gejprocdhen, nicht eigentlich zum Bekenntnis wurde. 

Ulrich Dlartin konnte das. Er wurde, aus dem 
Kreije der Jüngeren heraus, inmitten feiner Sippe, die 
jid} fajt knäuelartig zufammendrängte, zu einem jtillen 
Beobachter. Teben und gegenüber jeinem Dater ſaßen 
jest breit und weit zurückgelehfnt — ein Altherren- 
Kollegium — Andreas Döderlein, Caſpar Groll und 
Harry Güldenpenning. Sie raudyten. Sie tranken. 
Sie diskutierten über das neue Derkehrsmittel, die 
Eifenbafn. Die beiden Hamburger hatten ſchon lange 
ihre Uniformröce weit aufgeknöpft; denn auch Groll 
hatte denjeinen zu Ehrenhogejünns noch einmal aus dem 
Schrank hervorgeholt. Eine gewiſſe Behäbigkeit ging 
von ihnen aus, wie fie Leute zu umgeben pflegt, die vom 
Leben in Amt und Würde hineingejegt worden find, und 
denfelben Eindruck madyten auch ihre Frauen. 

Dlehr neben als um die Tafel gruppiert, jaßen die 
an den anderen Ecken. Anne-Dlargaret und Katharina 
Döderlein waren unter ihnen, und in ihrer Mitte thronte 
— Fräulein Ulrike Warmböke, die, jehsundadhtzig- 
jährig, alle Möllner überlebt hatte. Mit einem jtarken 
Sug ins Jugendliche gekleidet jaß jie unter den Frauen. 
Su einem trockenen Hußelweibdyen war jie geworden, 
aber fie fühlte ſich wie einjt und gab ſich, joweit jie das 
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noch konnte, ganz und gar mit überlegener Würde; denn 
fie hatte es doch nun, als die ältejte der ganzen Sippe, 
zur Refpektsperjon gebradjt. 

Und heute, an diefem Feittage Hogejünns, war fie 
von den Kindern mit Blumen bedacht worden. Aber ein 
noch größeres Erlebnis war ihr geworden: Gotthelf 
Ring hatte für fie Find Ottens hochlehnigen Ehren- 
jtufl an die Tafel getragen. Den Stuhl, der zu 
einem Staatsjig auf Hogejünn erkoren war, auf dem, 
nad dem Vogt, Chrijtian Ring und Tante Trillern ge- 
jejien, auf dem, wie ehemals auf dem Ottenſchen Dogt- 
hofe, die Hogejünner Frauen jagen, wenn fie Dlutter ge- 
worden, wenn jie den erjten Sohn, den Erben, aus dem 
dunkelen Schoß ihres Leibes an das Licht der Welt hinge- 
geben hatten. Noch vom Wochenbett ſchwächlich, hatten 
fie auf dem Stuhl geſeſſen, um ſich und den Stamm- 
halter der Sippe und den Freunden zu zeigen, wenn jie 
kamen, um den neuen Erdenbürger zu jehen. Hohe Ehre 
wurde ihr damit erwiejen. Sie hatte viel in ihrem. 
Teben geträumt, erwartet — man denke zurück: Chri- 
ftian Ring, Tafpar Groll und jenen lange erfehnten Un- 
bekannten, der fie noch jpät, wie Jungfer Winden Ohſen- 
brügges erjte Liebe, holen jollte! — Das aber, was ihr 
heute geworden war, hatte jie nie erwartet: eine Ehrung 
auf Hogefünn. 

Und mit diefem Bewußtjein jaß Fräulein Ulrike 
Warmböke nun unter den Frauen. 

Ein leijes Lächeln, ein fajt überlegenes Lächeln 
jpielte um ihren Mund. Etwas jteifleinen ſaß fie da, 
aufgerichtet wie eine aufgepußte, unmodern gewordene 
Unſchlittkerze, aber fie fühlte ficy heute im Mittelpunkt, 
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während jie vor fünfzig Jahren beifeite gehoben worden 
war, eine Blume, die niemand beachten wollte. 

Und noch etwas ließ diejfen freudigen Ausdruck 
auf ihre Mienen treten, ließ ihre alten, tiefliegenden 
Augen leuchten: fie brauchte nun nit mehr die Über- 
legenheit der amderen zu fürdten! Die hatten nun 
aud ſchon Tange diejelben Kleinen Fälthen in den 
Augenwinkeln, die gleichen Schatten jpielten darin, und 
der Zug, der jid von den Tajenflügeln zu den Mund- 
winkeln herabzog, war bei mand} einer von ihnen — man 


jollte nur Frau Döderlein daraufhin anjehen — eher. 


noch herber und tiefer als bei ihr. 

Mit Spannung hatte fie, als fie nad} Hogefünn kam, 
auf Röschen Groll gewartet. Nach fünfzig Jahren jollte 
fie die Rivalin wiederjehen und „Triumph!“ hätte fie am 
liebſten gerufen, als fie die Frau Kaiferlihe Reidhs- 
oberpojtmeijterin aus der Extrapojt jteigen jah, mit der 
fie und Güldenpennings mit ihren Kindern angereijt 
kamen. Das waren — die Zeit nagt ja überall, uner- 
bittlich Rnabbert fie mit ihren jpigen, harten Zähnen — 
auch Reine jungen Leute mehr. Schon Güldenpennings 
gehörten nicht mehr zu den Jüngjten, trugen fie dod) 
bald fünfundzwanzig Ehejahre auf den Schultern. Sie 
jah dem Herrn Kaijerlidyen Reichsoberpojtmeijter an, daß 
er in Penſion gegangen, und feine Frau, Frau Röscdhen, 
obgleich noch immer zierlid von Gejtalt und mit jener 
gewiſſen Grazie,die Ulricke damals jo tiefinnerlidyempört 
hatte, war grau geworden, jogar jehr grau, o, man 
konnte ruhig jagen: fajt weiß, wie das jo zu fein pflegt, 
wenn man der Siebzig entgegenjteuert. 

So jaß Ulrike Darmböke denn wie die anderen be- 
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haglid zurücgelehnt. Sie lauſchte, wie Ulrih Martin 
jtill auf das Reden der Männer hörte, dem Schwatzen der 
Frauen. Die Stimmen der Männer waren rauh ge- 
worden, daß es den Eindruck madıte, als jchnürten die 
hohen, breit um die Datermörder gelegten Halsbinden 
ilmen langjam den Klang aus den Kehlen. Bei den 
Frauen führte Hilde Güldenpenning das große Wort. Die 
Frau Kapitän, die ſich durdy das Hamburger Leben ganz 
von Hogejünn abgelöjt hatte und eine große Dame ge- 
worden war, erzählte von ihrer Wohnung, einem Rleinen 
Baufe in der Reichenjtraße, die im Katharinenkirdjipiel 
läge, und von ihrem gartenumgebenen Sommerhäuschen 
vor dem Dammtor. | 

Es jei jo anders bei ihnen, jagte Frau Hilde. Jedes 
Mal, wenn jie nady Hogejünn käme, gebraudite fie eine 
ganze Seit, um ſich wieder einzugewöhnen; denn allein 
ſchon — und abgeſehen von allem anderen — der Gegen- 
jag der Möbelierung jei ein jo großer, daß fie fich zuerit 
gar nicht zurechtfinden könnte. Auf Hogejünn fei es 
noch immer jo dunkel wie zur Zeit ihrer Kindheit, in 
Bamburg dagegen habe fie alles rötlich hell. Ihre Möbel 
jeien Mahagoni und Kirſche. Sie wären, wie auch die der 
Frau Kaiſerlichen Reichsoberpojtmeifterin alle jchlank, 
angenehm gejcdyweift, mit einem Schnigwerk von Cyren, 
Schwänen und Delphinen, und für die Politerung hätten 
jie helfe Seiden als Überzugjtoffe gewählt. 

Und dann die zartweißen, durchſcheinenden Mull- 
gardinen vor den Fenjtern. Das gäbe den Stuben jo 
viel Wohnlichkeit und freundliche Zugehörigkeit zu den 
Menjhen. Und wie gemütlidy es zum Beijpiel im Winter 
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wäre, wenn das Feuer im Kamin knifternd brenne und 
fie mit einem Bud} leſend am Fenjter figen könne. 

Hatürfih jprady Frau Hilde nun von Boz, deſſen 
Büder ſie alle gelejen und die ihr, wie Jean Pauls 
Scrulmeijterlein Wuz, mit den goldenen Flammen des 
humors das Herz erwärmt und leicht gemadtt, die ihr 
mit [ujtigem Gaukeln, Funkeln und Sprühen die grauen 
Grillen oftmals verſcheucht hätten. 

Und dann war es Goethes Wilhelm Meiſter und 
der Werther, von dem fie ſprechen mußte. 

. Ja, der Werther! Das jei ein Bud! 

Diele meinten: ein Modebuch; doch das wäre es gar 
nicht. Es jollte ihr einmal jemand ein anderes nennen, 
das wirklich jo innerlich erregen könne. wie diejes! ... 

Der Werther, das Bud), auf das in ihrer roman- 
tiſchen Zeit jede Seele gewartet zu haben ſchien, hatte 
eben aud) auf jie gewirkt wie auf alle anderen, die ihrem 
Gefühlsüberfhwang, ihrem grenzenlojen Mitleidemp- 
finden in heißem Deinen Luft machen mußten, denen es 
ein Dentil für ihre Seufzer war, wenn fie „WDerthers 
Sotte“ jagten ... Und das ſchöne Seufzen gehörte mit 
zum guten Ton. — 

Ulrich Martin jah feine Tante Hilde unentwegt an. 
Sonderbar jchien es ihm, daß diejfe Frau die Schweiter 
feines Daters fein ſollte. .. Do waren die Bande, die 
diefe Menſchen, den arglojen, bürgerlichen Gotthelf Ring 
und jene modijche, gepußte, überkünjtelte Frau der Ham- 
burger Gejellihaft miteinander verknüpften? ... Wie 
er Hilde dort zwijchen den anderen Frauen in ihrem Feft- 
ſtaat, im breit und ſorgfältig Hingelegten Reifrod, fiten 
jah, mußte er fi fragen: ob Geſchwiſterbande, die das 
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Blut gejchaffen hat, ſich äußerlich jo verleugnen könnten? 
oder ob fie zwijchen ihnen niemals vorhanden gewejen 
wären?.. . Er glaubte, jo unnatürlid es ihm erjdhien, 
fajt an das leßtere; denn Frau Kapitän Güldenpenning, 
jo wie er fie jest jah, jhien ihm kein Kind aus Ring- 
ſchem Blut, aus dem ſchweren, erddunkelen Blut feines 
Großvaters Chrijtian zu jein. 

Und dann kam es über ihn, ein brünjtiges Tlad- 
denken, ein Cosgelöftjein mitten im lauten Schwarm der 
Sippe: fein eigenes Wejen rückte ſich ihm in ein ſcharfes 
Sicht, und aus jeinem Innern heraus jtieg das Der- 
langen nad} einem großen, emporreißenden Erlebnis, das 
ihn endgültig, wirklidy endgültig von dem Gefühl der 
Enge befreien könne, von dem er fid} jest wieder einmal 
umlagert fühlte. 

Leidenjchaft jollte ihm ſolch ein Erlebnis bringen. 
Maßloje Leidenschaft. Wie und welder Art fie jein 
jollte, das ſchien ihm gleichgültig, nur kommen jollte jie, 
kommen mußte -jie, damit fein Blut endlidy auflodern, 
aufflammen könnte wie ein Feuerbrand, der mit hellen, 
aufwachſenden Armen gegen den Himmel greift, damit 
auch er das Gefühl der emporjhleudernden Kraft emp- 
finden, in ſich erjtehen fühlen könnte, die er bis jegt 
nod immer nidyt kannte. 

Was nuste es ihm, daß diejes und jenes auf dem 
Hofe, in der Werkjtatt von jeinem Dater ganz in jeine 
Bände gelegt worden war? In ihm war zeitweije doch 
noch das angjtbringende Gefühl der Blutleere, und da- 
bei jehnte er ſich nah einem elementaren Losbredhen 
alles dejjen, was er in jidy ruhen fühlte. Er wollte über 
den Zujtand hinaus, der ihm jest ſchon jo lange an- 
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haftete: diejes Aufwärts, jcheinbare Aufwärts, dem doc 
immer von neuem ein Stillitehen folgte. — Dar es ihm 
nit ſchon mandjes Mal jo gewejen, als ob es auch ihm 
beftimmt worden wäre, die Märtyrerkrone der Enge zu 
tragen? .. . Der Schweiß konnte ihm, wenn er 
daran dadıte, vor plößlicher, heftiger Erregtheit aus den 
Poren treten. Ulridy Martin mußte dabei jtets an feinen 
Großvater denken, der, wie man ihm ja oft genug erzählt, 
in Mölln die gleihen Qualen erlitten hatte, bis er eines 
Tages auf und davon ging. 

Ja!... Auf und davon gehen! ... 

Der Großvater konnte das, jo ſagte er fich, er aber 
konnte das nicht; denn nun jtand ja Hogejünn, und dazu 
kam, daß der Hof mit eifernen Fefjeln hielt, was zu ihm 
gehörte! ... 

Der Hof! ... Tat er das?... Tat er das wirk- 
ih?... hielt er alles? .... Alles!?.... Und Bilde 
Ring!?... 

Da jaß ja die Schweiter feines Daters! Ihm war, 
als er zu ihr hinüberjah, zu Mut, als ob er laut auf- 
lachen mußte. Aufladen vor Enttäuſchung. 

Der Hof, jagte er ich, der hält wohl nur die Männer, 
nein, niht einmal das: nur den Erben! Und ihm war 
diejes Glück geworden. Ihn trieb das Leben, wie es vor- 
hin genannt worden war, nun im ewig runden Karujjell- 
trab über die kurze, ausgetretene Laufbahn des Kreijes, 
auf der er jeden holperigen Flek kannte. Und wenn 
jenes große Erlebnis ihm nidyt nody werden würde, jo 
konnte er ficher fein, daß er weniger von der Welt zu 
jehen bekam als ein Zugjtier, der brüllend bei Lenz-, 
Sommer- und Herbitluft im Sielgejdjirr über die Land- 
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wege, über die Hufen Acker jtampft, der jeine Arbeit, 
jeine Brunjt und feine Ruhe hat... Ein Schickſal, ſo 
jah er feine Zukunft vor fich jtehen. Darin ſchien ihm 
jchon alles vorgezeichnet zu jein, wonad es für ihn keinen 
fiegreihen Kampf gab, wonad er in jeiner Kreisbahn 
jih zu Tode laufen ſollte . .. 

Sinnend, grübelnd jaß Ulrich Martin. Da ballte er 
für ji die Hände zu Fäujten, und mit einem Male — 

fein Kopf war heiß — waren Wortklänge in jeinem Hirn: 

„Herrgott! Du! von dem fie mir jo viel erzählt haben, 
jeder Hammerjhlag, — hörst du!? — joll did} von nun 
an mahnen, daß id} nidyt verdorren will wie ein Reis, 
das ohne Licht und Waffer jteht!....“ Er erſchrak: was 
war das? Batte er zu viel getrunken? Tlein. Batte 
er laut gejprohen? ... Das wußte er nicht ... 

Eine Hand legte ji mit ungefügem Schlag, ſchwer, 
als ob fie eine Stüße fuchte, auf feine Schulter. 

Ulrih Martin jah auf. 

Alles war um ihn her in Bewegung; die Frauen und 
unter ihnen Groll und Güldenpenning, hoben ſich gerade 
zur Tür hinmus. Die Staatsjtube war nicht mehr jo 
hell wie jie gewefen, da ein Teil der zulegt aufgejteckten 
Kerzen nun aud ſchon heruntergebrannt war, jo daß die 
Hadıt, wie etwas Unheimlidyes, tieffhwarz vor den 
Fenjtern jtand. 

Ulrich Martin jah feinen Dater und Andreas Döder- 
lein vor ſich ftehen. Beider Zungen waren ſchwer. Sie 
näjelten. Angetrunken Tiefen fie ihre Körper in 
Scylaffheit, mit einem Zug nad) unten in jeber Bewegung, 
läjfig jein. Untergefaßt tefmten fie jih aneinander. 

„la...ihglaube.. .“ 
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Weiter kam Gotthelf Ring nicht, denn Döderlein 
fiel ihm in das Wort. 

„Was glaubjt du, Schwager? ... Was heißt 
glauben! ... Unfinn! ... Iſt ja eine Einbildung von 
dir, weiter nichts .... Es hat jchon alles jeine Richtigkeit: 
der Rote! ... das Bier! ... Gejhwäs und Korn... 
Schwager. ..hoho!...dieWelt... hä!es ijt zum Sachen ... 
die Melt dreht fih... wir find bezecht! . . . Laß den 
Jungen man figen . . .. Der wird wohl aud feinen 
jhweren Kopf haben .. .“ 

Seine Worte waren lallend. Schwankend gingen jie 
vorüber. 

Ulrich Dlartin hörte, wie Andreas Döderlein im 
herausgehen noch redfelig auf jein Lieblingsthema ver- 
fiel. Bis an die Tür kamen jie, und dann ſaßen jie feſt 
wie zwei Schiffe, die auf eine Sandbank geraten. 
£findreas Döderlein verjuchte, bei Gotthelf Ring eines 
jeiner Erlebnifje aus den Freiheitskriegen anzubringen. 
Wie in Wismar, wenn er des Abends gewidtig am 
Stammtijh der Bürger im „Alten Schweden“ ſaß, in 
dejien Mitte die Tabaksdoje mit der ölgemalten Minia- 
tur der Schlacht von Waterloo jtand, war nun jeine 
Stunde dafür gekommen. 

„Schwager, das ijt jegt all jhon über dreißig Jahre 
her,“ jagte er, wobei er Gotthelf Ring die freie Hand 
auf die Schulter legte und jtehen blieb. „Ja... 
drei... hük!... Big Jahre, Schwager! ... . Aber 
ich jehe ihn noch immer jo vor mir. . . ſo, als ob du 
er wärſt ...“ 

Döderlein atmete tief, und in ihm gluckſte es. 

27 
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„Damals... als wir das Joch abjdyüttelten!“ rief 
er begeijtert, „..... du weißt ja, daß ich dabei war!“ ... 

„Wir kamen .. .“ begann er, nachdem er ordent- 
lich Luft gejdmappt, aber Gotthelf Ring fragte da- 
zwiſchen: 

„Wer denn? ...“ 

„Wer denn?.. . Ua, Schwager! wer denn wohl?!...“ 

Gotthelf Ring jah ihn aus kleinen, merkwürdigen 
Augen fragend an. Sie jchwankten, wie jih Schiffsmaſten 
im Hafen bei Wind voreinander verneigen und hielten 
ſich gegenjeitig feſt. 

„La, der Blücher und ich!“ 

Da nickte Gotthelf. 

„Du!“ jagte Döderlein dann; er nahm eine Poſe ein, 
als ob er deklamieren wollte und lachte, wobei er 
ji wie ein Fligbogen bog, an dem herumgezerrt wird: 
„JH und der Blüher! Der Marrrſchall Dorrrwärrrts 
natürlid!... bük!.. . wer denn ſonſt! . . .“ 

„S0j0 . . .“ 

„Ja, das war ein Kerl!. . . So deutlich jehe ich ihn, 
als ob er du wäre... und da jtände, wo du jtehjt, Gott- 
helf... .“ 

„sodeutlih?...alsob.. .“ 

Sie mußten fi, da Andreas Döderlein mit feiner 
freien Hand in weitem Bogen ausgeholt hatte, um mit 
dem nötigen Schwung in feine Erzählung zu kommen, 
gegen die Türpfojten jtügen. Döderlein gröhlte mit 
einer heijeren Stimme, die den Ton nicht mehr halten 
konnte: 

„Jah! Jah! Jah! 
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„Napoleon, du Schuſtergeſelle ... 

In Rußland bekamſt du deinen Lohn ...“ 
und dann ſagte er, wobei er mit der Fauft ein Loch in die 
Luft jtieß, und jedes Dort — halb ſchon zwiſchen den 
Sähnen zermahlen — klang, als ob jein Rejt ein wäjje- 
tiger Brei wäre, der auseinanderfließen wollte: 

„Dir kamen aljo angejtürmt! ... So: Trumm- 
bumm! mit jchlagenden Trommeln und fliegenden 
Fahnen... .“ 

„Angejtürmt ... .“ 

„Ja, angejtürmt mit fliegen... . hück!“ ... 

„Mit fliegenden Fahnen und... .“ 

„Und vor uns jtanden die franzöſiſchen Bärenmügen 
und,“ er — ſich, „pfffiet! pfffiet! machte es. . . Du ver- 
jtehit? . pfffiet! kam es — — die Luft. 
uber. 

= gut jein, Andreas, komm . & ie it die * 
jo ſchwer, jo dick . 

„Ja,“ jagte Ulrich Martin im Binzutreten, der ihnen 
mit Kopfjdyütteln zugejehen hatte, „Ihr tätet bejjer, in 
eure Schlafkammern zu gehen, als hier noch herumzu- 
jtehen ... . So geht dody!“ 

Er jchob feinen Dater und Döderlein zur Tür hinaus. 

Ein unangenehmes Gefühl kroch ihm im Rüden 
aufwärts; wieder war die gräßliche Leere in ihm, die 
Schalheit, als er fi} allein in der Stantsjtube jtehen jah. 

Da raffte er ſich auf und ging ſchnell umher. Er 
löſchte, Haftigkeit in jeder Bewegung, auf den hohen, jchon 
halbtot dajtehenden Silberleucdhtern die rötlich zuckenden 
Flammen über den Lidhtjtümpfen. Und nun — ihm 
jcywindelte, während er ſich in der Dunkelheit zwiſchen 
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dem durcheinanderjtehenden Gejtühl den Weg zur Tür 
ſuchte — nun war das Feit zu Ende. 

„Das Feit!“ jagte er bitter vor fih Hin... Mit 
einem Mißklang ging es für ihn aus. 


D urch die nächſten Tage ſahen die Groß-Grönauer die 

hogeſünner mit ihren Gäſten überall herumſtreifen 
— bald waren fie zu Wagen, bald zu Fuß — und es gab 
wieder einmal etwas zu jehen, zu bereden, was mit dem 
Hofe zujammenhing ... Schuſter Johannes Blajius Mart 
und Krämer Chrijtenjen, wie wären die jet auf ihre 
Rechnung gekommen! Die hätten ſich und das ganze Dorf 
mit Heuigkeiten mäjten können; denn wer danach juchte, 
fand jie in diejen Tagen jo dicht wie den Staub auf der 
Tandjtraße, der vom trockenen Frühjahrswind mit auf- 
geweht wurde. Aber es ijt jo, wie der Pjalmijt im Gebet 
Moſe berichtet: ‚Gott allein ijt beſtändig und ewig, wir 
Menſchenkinder dagegen find wie Schößlinge der (Erde, 
denen die Seitlichkeit anhaftet. Gott läſſet uns dahin- 
fahren wie einen Strom, und wir find wie ein Schlaf; - 
aleich wie ein Gras, das doch bald welk wird, das da 
frühe blühet und bald welk wird und des abends abae- 
hauen wird und verdorret.... .' 

„Die Frauen von Hogefünn!“ hieß es überall, wo 
jih Anne-Margaret mit ihren Gäjten zeigte. Sie erregten 
Aufjehen. Dor allem aber Hilde Güldenpenning, das 
fremdgewordene Kind diefes Erdftrihes, und Röschen 
Groll, die alte, noch immer anmutige Dame, die neben 
dem würdevollen Fräulein Ulrike Warmböke ſaß oder 
einhertrippelte. _ 

Ein wohlgemuter, zufriedener Schein ruhte ihnen 
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allen auf den Gejichtern, die nody von rundlidhen, groß- 
mütterliden Puffenlocken eingerahmt wurden, die ſich 
zu beiden Seiten, von den Augen bis zu den Ohren hinab, 
wie Trauben unter den buntbebänderten und reich mit 
Rüſchen verzierten Schutenhüten hervordrängten. Da 
das Wetter helle Freundlihkeit und Wärme über das 
Land goß, führten fie ihre neuen Frühjahrskleider und 
-hüte jpazieren. In Krinolinen von nie gejehenem Um- 
fang kamen jie daher. Geblümte Organdyjtoffe trugen 
die Jüngeren, die Töchter, die ihr Gefolge bildeten, fie 
jelber aber gingen in soie changee, in soie de linon. 
Wie innerlich flutende Dlafjen waren fie anzufehen; drei-, 
fünf-, zehnfach jtuften jich die geglöckelten Dolants über- 
einander, und ihre Oberkörper, ſchmächtig wie Blüten- 
jtengel, die aus einer breitbaudjigen Daje auftauchen, 
ſchwebten förmlich über den Seltjamkeiten, die ihre Reif- 
röcke darjtellten. Lange, ſchwere Kantenjchals trugen 
fie um die Schulter gelegt — eine Kojtbarkeit aus 
Kaſchmir war der, den Bilde ihr eigen nannte —, 
zierliche Pagodenärmel ließen fie darunter zum Dorjchein 
kommen, die ihre Dolants, Glocke über Glocke, öffneten 
und —als wäre es die aus dem Innern herausjpringende 
Seele diejer modijchen Kunjtgebilde — ji mit feinen 
Spigengeweben diht um die Unterarme jchlofjen. 

Und am nächſten Sonntage, dem erjten nach Trini- 
tatis, ſchritten fie rauſchend in die Grönauer Kirche 
hinein, und neben ihnen gingen auch Anne-Margaret 
Ring und Katharina Döderlein, die beide, um vor den 
anderen nicht zurückzujtehen, ihre Fejttagskleider ange- 
zogen hatten. Wie Hilde Güldenpenning und Röschen 
Groll waren aud; fie nun in Taffet gejteckt, und die jteifen 
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Reifröke jdaukelten, wippten wie jtoffumkleidete 
Tonnen, die an Bändern um ihre Körper gehängt waren. 
Wie ein Dafjerfluten klang es, als die aufgepußte Schar 
in das kleine Gotteshaus eintrat; denn alles zitterte 
an ihnen, klang, ſchloß ſich zu einem feinen Knittern, 
Knijtern, Raſcheln und Raujhen zujammen, das ent- 
jteht, wenn Bänder, Spigen, Rüjchen, Seide auf Seide 
reibt. Hilde Güldenpenning ließ unter ihrem Kantenjchal 
nod eine breite üppige Borte heworlugen, die, en plein 
mit Rojen bejtickt, um den Balsausjchnitt ihres Kleides 
gelegt war, und die eine tiefgejdmittene, aroße, jchwer 
in Gold gefaßte Gemme über ihrer Brujt zujammenjchloß. 

Pajtor Treuer aber — ſchon der zweite Tachfolger 
Scwarzius’ im Grönauer Kirdenamt —las, als er vor 
dem Altar jtand und die Hogejünner Frauen jo vor ſich 
jigen ſah, mit jehr viel Ausdruck das für diejen Sonntag 
bejtimmte Evangelium. 

„ucä 16, Ders 14 bis 31,“ jagte er, und er begann, 
es jhien ihm gerade recht zu pajjen, Tanagezogen 
mit ſtark Rnarrender, aber fichtlidy gehobener Stimme: 

„Es war ein reidyer Mann, der KRleidete ſich mit 
Durpur und köjtliher Leinwand und lebte alle Tage 
herrlich und in Freuden ... .“ Und weiter las er von 
einem Armen mit Tlamen Sazarus und von der jtrafenden 
Böllenpein, die den verjhwendenden Reihen treffen 
werde, und feine auf die Epijtel folgende Predigt madıte 
Auffehen bei allen, die in der Kirche waren. 

Aber nody etwas anderes — und wenn aud) in einem 
anderen Maße — erregte an diefem Sonntag das Inter- 
ejje der Groß-Grönauer, ja vor allen Dingen der Hoge- 
ſünner jelbit. 
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Als Frau Katharina Döderlein aus der Kirche kam, 
erlebte man eine ſchöne Idylle. Ihre Kinder harten ſich 
um jie, und in ihrer Mitte trat fie langſam den Weg nadı 
Hogejünn an. Lange nachdem die anderen auf dem Hofe 
eintrafen, Ram jie gemädlichen Schrittes auf der breiten 
Straße daher. Ihre vier Ältejten, die ja Schon große, er- 
wachſene Menſchen waren, gingen mit fittjamvoller Ruhe 
an ihrer Seite, aber die kleine, nody nachgekommene 
Brut umjdmwärmte jie, wie junge Küken fih um die 
Mutterhenne tummeln. 

Gotthelf Ring und Ulridy Martin jtanden mitein- 
ander der Hofeinfahrt gegenüber am Waldſaum und 
jahen jie jo näher kommen. Da ſprach Gotthelf von ihr; 
denn ihr Lebensweg zog ſich ihm ſchnell zujammen. 

Er jah fie, wie fie damals gewejen war, als Döder- 
lein fie zum Weibe nahm und jelber mit beiden Beinen 
lachend in die Ehe hineinjprang. 

Ja damals! Sie war nidht mehr jo jchlank. 
Sie ging nidyt mehr jo gerade. Das Haar der fünf- 
undfünfzigjährigen Frau war nicht mehr jo rein 
braun, und ihre einjtmals eigene Wohlgeſtalt hatte leicht 
zur Fülle angejegt. 

„Die Kinöbetten,“ fagte er nachdenklich zu Ulrich 
Martin, „haben fie mitgenommen, die Schwere vieler 
Mutterjchaften hat fie ihrer Schönheit entkleidet.“ 

Und er erzählte ihm, daß es für fie lange, lange Jahre 
gegeben hätte, in denen die Windeln und Kleinwäjde 
ihr niemals ganz von der Leine gekommen jeien, und 
wenn man fie bejuchte, jo hätte man, war man in ihrem 
Gärtchen unter dem zum Trocknen aufgezogenen Zeug 
durch, fie ſicher ſchon wieder vor dem Waſchtrog jtehend 


— 424 — 


gefunden. Und immer fröhlidy wäre jie in diejer arbeit- 
reichen Ehe gewejen. So oft er fie gejehen, hätte fie das 
aleiche, ruhige und ſchöne Laden gehabt, jie, die ihm wie 
ein Wunderberg vorgekommen jei, der ſich immer wieder, 
achtmal, hatte öffnen können, um feinen Segen in das 
Leben hineinzugeben. 

Und alle ihre Kinder wären jo wie jie und der Dater 
gut Wismarijche geworden. Zu St. Georg hätten fie fie 
taufen lafjen, erzählte er, und dann hinein in das Leben. 
Die Jungen hätten nad} ihrem Dater jo etwas Graugiebe- 
liges, Urväterlihes mitbekommen, wie die alten häuſer, 
die in ihrer Daterjtadt am Markt jtehen, dafür aber jeien 
jie fejte, ganze Kerle, und die Mädel, die wären alle nad) 
der Mutter eingeſchlagen, äußerlid und innerlid. Sie 
. ‚Hätten diejelben hellen Augen und das Rajtanienbraune, 
etwas dunkel überglänzte Haar, wie es ihre Mutter in 
ihrer Jugend gehabt; es jei ihm das erjt richtig in diejen 
Tagen aufgefallen, da fie alle immer jo beieinander ge— 
wesen. 

In diefem Augenblick vollzog jich auf der Straße vor 
ihren Bliken ein eigentümlides Spiel: Katharina 
Döderlein orönete ihre Kinder, als wollte jie mit ihnen 
einen feierlichen Einzug auf das Geweje halten. Da 
mußten die beiden Rings herzlih laden, und Ulrich 
Dlartin jagte zu jeinem Dater: 

„Da! Sie kann fie beinahe jo regelmäßig aufbauen 
wie eine Oktave Orgelpfeifen!“ 

Sie jahen die Häherkommenden nody von neuem 
durcheinander jchwirren, dann gingen jie zum Hofe 
hinüber. 

Aim Hector blieb Gotthelf noch einmal ftehen. Er 
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jftügte fi) auf die Torpfähle; denn ein Gedanke ſchoß ihm 
durch den Kopf, den er in Ruhe ausjpinnen wollte: 

Katharina Döderlein! ... Wie bejcheiden ji An- 
dreas Frau in all diejen Tagen gezeigt hatte... . Immer 
hatte jie etwas abjeits gejtanden, und nun mit einem 
Dale offenbarte jie jich, jie zeigte ſich ihnen allen in ihrer 
wunderjamen, ruhevollen Art, im lichten, milden Sauber 
ihrer Mütterlichkeit. Sie zerbrady den engen Rahmen, 
den man ihr ſchon nad) dem Maßjtabe ihrer Wismarijchen 
Kleinbürgerverhältnifje umgehängt hatte. Im Kreije 
ihrer Kinder wurde fie zu einer Prophetin, die Zeugnis 
ablegte für die Majejtät des Weibes, die in der Mutter- 
ſchaft liegt, die das Weib, das unter Freude und Schmerz 
aebiert, in eine Höhe hinaufhebt, dur; die ſich mit 
ſtarken Fittihen der Ewigkeitsgedanke dahinſchwingt 
. .. der Ewigkeitsgedanke, der es zu jeinem erdge- 
bundenen, bildenden Werkzeug gemadt hat. — 

Als Gotthelf Ring an diefem Abend in jeine Schlaf- 
kammer ging, lag ihm ein jonderbarer Drud, eine unbe- 
jtimmte Angjt auf dem Herzen. Es war etwas in ihm, 
über das er nicht hHinwegkommen konnte, weil er Reinen 
innerlihen Zuſammenhang dafür fand. 

Wie einzelne Bilder Ram es auf ihm zu: der Son, 
der Hof, die Werkftätten, draußen das Land. Es kam, 
alitt vorüber, es jhien ihm, als hänge da irgendwo in 
der Kammer ein Spiegel, der alles auf dem Geweſe auf- 
griff und an feinen Augen vorüberführte. Und dann 
war da noch etwas: ein dunkeler, ſchwerer Tlebelhaufen, 
der ſich in ſich jelbjt bewegte, als ob er das, was er um- 
jchlofjen hatte, zermalmen müßte, etwas, was wie in der 
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Ferne hinter allen Dingen und Tagen jtand und ihm doch 
greifbar nahe war. 

Er ſchlief jehr jchwer ein. Anne-Mlargaret hörte 
jpäter, wie er fi} im Bett umherwarf, als ob ihn ſchwere 
Träume quälten. Und einmal meinte fie, ihren Mann 
im Schlaf unruhig ſprechen zu hören. Es war ihr, als 
ob er fie und ihren Sohn mit Tlamen rief. Aber das 
ging bald vorüber, war vielleiht überhaupt nur eine 
Einbildung von ihr gewejen. Müde drehte jie fich auf 
die andere Seite: die lauten Tage, die vielen Menſchen, 
das jchwere Ejien.... . Da jchlief jie wieder. 

£im folgenden Tage nahm man in den Werkjtätten 
die Arbeit wieder in vollem Umfange auf. Für die Gäjte 
jollte es der legte Tag auf dem Hofe jein, und da man am 
nächſten Morgen reifen wollte, ſchlugen Groll und Gülden- 
penning vor, Anne-Margaret jollte mit ihnen und den 
Frauen noch einmal nach Tüberk fahren. Man müßte 
doc; auch erzählen können, daß man wieder etwas ge- 
jehen habe. Schon eine Stunde jpäter fuhren jie vom 
Hofe. Der Tag verjprady jhön zu werden; denn jonnen- 
überglänzt jtanden die alten Linden an der Tandjtraße 
in ihrem neugrünen Puß unter einem klaren Himmel. 
In drei bequemen Wagen fuhren die Hogejünner hinter- 
einander durch Groß-Grönau. Sie jhwasten, und ihre 
Augen ſuchten in der Ferne die jpigen, hochaufragenden 
Türme der lübijhen Gotteshäufer, um deren breitge- 
lagerte Fundamente fich die alte Stadt mit dem Rraufen 
Gewirr ihrer Gafjen zufammendrängt. 

Aber während die anderen ihrem Dergnügen nadı- 
zogen, jtand Ulrich Martin mit verbijjenem Gejicht ſchon 
jeit dem frühen Morgen unter den Gejellen in der Werk- 


— 27 — 


ftatt. Er ließ jie ſchweißen, hämmern, feilen; die Blaje- 
bälge mußten rumoren und wie wilde Kieſenkatzen 
fauchen, damit die Feuer auf den Eſſen qualmen, jprühen, 
pfeifen konnten. Die Gejellen mit ihrem Tun, das klin- 
gende Werkzeug, alles, alles jollte ihm helfen, das Trübe, 
das nod} immer in ihm war, zu übertönen, und in feinem 
Kopf jummte es, ob er hinhörte oder nicht: „HBerrgott! 
Herrgott hörst du!? IK will nicht verdorren! Kein, id} 
will nidt!.. .“ 

Gegen Mittag gab es eine belle, fröhliche Mufik. 
‚ Dan bradyte wiehernde Pferde zum Bejdjlagen vor die 

Schmiede. 

Da jangen die Hämmer von neuem. Die Funken 
jtoben um die Ambojje, die Rajpeln Rreijchten vor Der- 
gnügen, und Gotthelf Ring, der mit Andreas Döderlein 
gerade jeßt auf den Hof zurückkam — fie hatten einen 
gemeinjamen Weg über die frühjahrsduftenden Hoge- 
fünner Äker gemadht—ladıte hell in das bunte, fröhlid- 
gejhäftige Treiben hinein: Pferde, Koppelknedhte, da- 
zwiſchen Ulrich Martin mit den Gejellen, Hammerſchläge 
und rotglühende Eijen, das war etwas ganz nad} feinem 
Herzen. 

Dod} da fing mit einem Male ein Toben und Schreien, 
ein lautes Schimpfen und unruhevolles Getrampel an. 
Einer der Gejellen war an einen Schläger gekommen — 
einen großen, jtarken Rappen — den er nicht bändigen 
konnte und an den ſchließlich niemand mehr heranwollte; 
denn Menſchen und Tiere mußten vor dem wilöge- 
wordenen Gaul nad} allen Seiten hin ausweidyen. Sie 
hatten ihn in den Hotjtall jteken wollen, aber audy das 
ging nicht. 
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Gotthelf Ring trat mit Andreas Döderlein in den 
Kreis, der ſich gebildet hatte. Sie Ramen in dem Augen- 
blick, als der Altgejelle die Hufzange aus der Hand warf 
und wütend austief: 

„Licht mehr rühran! Der Scyinder jollte das Beeſt 
holen!“ 

„So ein Luder verdammtes!“ quetſchte er zwijchen 
den Zähnen durch, während er ſich feinen blutenden Arm 
bejah. Er hatte einen Schlag ab bekommen. 

„Was gibt's?“ fragte Gotthelf Ring, und: „Oha!“ 
jagte er dann, als er jah, was geſchehen. 

„Der Gaul ſchlägt wie bejejjen, da ijt Rein Ran- 
kommen, Dater,“ jagte Ulrich Dlartin; denn aud er 
hatte ſchon von dem Tier zurück müfjen, weil es fein 
Binterteil halb mannshoch jchleuderte, die hinterfüße 
ſchmiß und vorn nad) rechts und links ſchlug, daß der 
harte Boden unter ihm dröhnte, als ob darauf ge- 
trommelt würde. 

„Habt Ihr ihn feſt angefaßt?“ fragte Gotthelf Ring. 

„Das haben wir wohl getan, Meiſter!“ 

„Hun, man kann doc nicht warten, bis es dem Dieh 
gefällig ift!... . Marſch! Geht noch einmal ran, Kerls!“ 

„Knochen jind man bloß was wert, wenn fie gejund 
find, Meijter!“ jagte knurrend der Altgejelle, und er 
drehte fih um. — Die anderen rührten fih nidt. Da 309 
ſich Ring den Rok aus und wollte jelber dem Tier zu 
Leibe. 

„Es geht nicht, Dater!“ rief Ulrich Martin, und er 
jah, wie der Alte jhon wieder zurück mußte. 

Gotthelf Ring reckte fi auf. Sein Kopf wurde 
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zornrot. Er jah zu den Gejellen hinüber und fuhr jeinen 


Som an: 
„Feige Bande! Was geht nidt?.. . Wer jagt hier 
jo was: es geht nicht!? . .. Zum Donnerwetter ja, das 


it Gewälh! Eswird,esmußgehen!.. .“ 

Barter Troß, der keinen Widerjprud duldete, jtieg 
in ihm auf, legte ihm flammende Streifen auf den Hals, 
von Schläfe zu Schläfe über die hohe Stirn. — Es war, 
als ob die klare Überlegung, die er ſonſt beſaß, ihm in 
diefem Augenblick verloren ging. 

„Deinen Schurz, Stockgejelle!“ 

Die Anordnungen, die er nun gab, überjtürzten ſich: 

„Schnell! Und die Eifen ins Feuer ! Zugzug! Das 
wäre ja der erjte Gaul, der hier einen eigenen Willen 
hätte! Döderlein, komm! Du bijt verläßlid! Ih nehme 
rechts hinten! Du faßt die Schmauze! Einen Knebel! 
Derftehjt du?! Und da ein Kerl hin! So! Du reißt ihm 
links vorn den Fuß hoch und jtüßjt! Ha! dem Bo joll 
ſchon die Lujt zum Schlagen vergehen!“ 

Er ladyte wütend in ſich hinein; hajtig band er fidh 
dabei den Lederſchurz um, und dann, ſchon im Anjpringen, 
rief er den anderen zu: „Los!“ 

Es war ihm ein guter Griff geglückt. 

Feit — wie in eine Eijenzwinge gejpannt — bielt 
er das Hinterbein in die linke Adjjelhöhle eingeklemmt, 
den Fuß hatte er auf feine Knie heruntergedrückt, und 
da flog auch ſchon mit einem ſchnellen Zubeißen der 
Zange das Eijen in weitem Bogen herunter. Das HBuf- 
mefjer fuhr aus dem Schurz heraus... . Überlegene 
Kraft wetterte leuchtend auf Gotthelf Rings Gefidyt. In 
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der Feuerzange kam das glühende Eiſen, und Ring, der 
Meiſter, lachte. 

„Du, Schinder! . . . So! ... Das wollte id meinen!“ 

Doch da, mitten in den übermütigen Triumph bin- 
ein — der hornqualm stieg auf, ein brenzlichter, braun- 
grauer, diker Schwaden —, zuckte das übrrumpelte Tier 
jheu zujammen: einmal! zweimal! Seine Weichen fingen 
an zu zittern, und dann ri es, unter heftigem Schnaufen 
den Kopf aufwerfend, mit gejpannten Muskeln den ein- 
geklemmten Fuß unter den Bauch — mehrjtimmig 
jchallte ein Schrekensruf auf — und jchlug. 

Alles, was an Gejellen Iedig in der Nähe gejtanden 
hatte, jtürzte ji} auf das Tier. Doch da war es ſchon zu 
jpät: es hatte Herrjhaft über die Männer bekommen, 
hatte fie wie läjtige Fliegen von ſich geſchüttelt, daß fie 
entjegt auseinanderjtoben — Gotthelf Ring aber war 
nicht unter den Flüdytenden; denn der Schlag, der ihn 
mit furchtbarer Gewalt getroffen, hatte ihn ein paar 
Schritte fortgejchleudert. — 

Wie gelähmt jtand Ulrich Dlartin Ring und mit ihm 
alle die anderen. Sie jahen jeinen Dater wie jchmerz- 
gekrümmt liegen. Sein Geſicht war zur Erde gekehrt, vom 
Hinterkopf her, aus einer breiten, klaffenden Wunde 
flog ihm das Blut über den Hals und in das Geſicht. 

£indreas Döderlein ging zu ihm heran. Er beugte 
ſich nieder, verjudhte ihn aufzuridten, dann kniete er 
hajtig an jeiner Seite hin, horchte und — nad) einer Weile 
fragenden Schweigens jagte er ſtockend und jah ſich Hilf- 
los im Kreije um: „Tot! . 

Ulrich Martin mußte ſich abwenden; denn ein Ent- 
jegen ergriff ihn. Heiß und Ralt wurde fein Blut, und 
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einFragen brandete ihm durch das brennendehirn: „War 
das wache Wahrheit!? Hatte das Schickſal, das uner- 
gründbare Schickſal unter feinen Augen feines Amtes 
gewaltet und einen Menſchen. . . jeinen Dater niederge- 
jtreckt, niedergejchlagen!? Man fällt doch keinen Baum,“ 
jagte er fih, „der aejund ijt und noch Frudt tragen 
will! ...“ Wahnſinn ſchien ihm der Tanz, den das 
Schikjal da vollführt hatte. Konnte ein Leben jo ver- 
jtrömen?!. . . Dar das all die Sorge, all die Mühe wert, 
die man jich gab, wenn das Braucdhbare, das Kraftvolle, 
das in feiner Erde wurzelt, ausgerauft werden konnte, 
wie ein Unkraut?! — In das Leben konnte er keinen 
Sinn hineinbringen. 

Döderlein rief ihn. 

Dan hob Gotthelf Ring auf, um ihn zum Wohnhauje 
hinüberzutragen. Da ging er und legte mit Hand an; 
denn der ſchwere Körper jeines Daters war nicht leicht 
zu regieren. Und während er nun, mit den anderen 
tragend, wortlos über den HoF jchritt, fiel ihm der laute 
Fejttag ein, den fie eine Woche vorher gefeiert hatten. 
Dit einem Dale ftanden Andreas Döderleins Worte jo 
klar vor ihm, als hätte er fie eben erjt ausgejprochen, die 
Worte, die er an jenem Abend inmitten der Tautejten 
Fröhlihkeit gejagt hatte: „Der Tod kann dahergefahren, 
dahergejaujt kommen wie ein Bejefjener, und jeder: du! 
du! ich! kann der Mädjite fein, den er anfällt. Er kann 
heute kommen, morgen . . . vielleicht übermorgen! Wer 
weiß das!!" — — — j 


A' die am Morgen fröhlich Ausgefahrenen wieder auf 
den Hof kamen, wurden fie blaß, als fie Ulrich 
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Martin auf fit zukommen jahen und um Ruhe bitten 
hörten. Das Unglück hatte ihm einen nidytzuverkennen- 
den Stempel auf die Stim gedrückt; denn während er 
mit Döderlein den toten Dater wuſch, rein ankleidete und 
in der Staatsjtube aufbahrte, hatte jein Herz Zweifel und 
Dorwurf zu ſchlagen angefangen: 

Batte er die Hämmer zu laut, zu jtark, zu inbrünjtig 
für jid und feine Freiheit beten laſſen?... 

Das Unglük lajtete nun auf allen. Es wiſchte mit 
harter, eigenwilliger Hand alles fort, was an Frohfinn 
in der legten Zeit durch das Haus geihwungen. Mit ge- 
jenkten Köpfen jchritten die Menſchen umher, ihre 
Stimmen wurden zu einem Tits, ihre Scyitte ver- 
jtummten, und aus denen, die als Jubelgäjte vom leben- 
den Hausherren empfangen worden waren, madte der 
Tote nun wortloje Zeugen feines Menſchenſchickſals, 
weinende Trauernde, die es knapp wagten, ſich unterein- 
ander anzujehen. Erſt als fie Gotthelf in die Erde ge- 
bettet hatten, löſte es fich von ihnen, als ob ein unge- 
füger Raubvogel dur diefe dunkelen Tage jeine 
ſchweren, nädhtig-Jhwarzen Flügel über alle nieder- 
drückend hingebreitet hatte. 


Sechstes Kapitel 


Ein langſamer, ſchwerer Aufſchwung folgte für Ulrich 
Martin Ring, den neuen herrn von hogeſünn. 
So leicht wie die Erdenwanderſchaft ausſieht, jo 
ſchwer ijt fie.—Dunkel und hodhgetürmt ftand die Zukunft 
vor dem Hofe und jeinen Menſchen. Mutter Anne-Dlar- 
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garet klagte. Ulrich Martin merkte täglich mehr als 
einmal, was ihm noch zum Herrn fehlte, und die beiden 
konnten ſich gegenſeitig in keinem Punkte helfen. Die 
Zeit ſchaffte aber Rat. Sie baute Brücken ins Blaue, ſie 
baute ſie ins Dunkele hinein. .. fie baute wie es gerade 
kam. f£inne-Nargaret ließ fie für jih gehen, damit fie 
fih mit ihrem Schmerz um den fo jäh verlorenen Mann 
abfinden könnte. Sie jprad ihr Hier und da einmal 
vom Schickſal, wenn aus Tag Nacht, wenn aus einem 
Sommer Winter wurde, wenn dunkele Wolken über den 
eben noch hellen Himmel zogen, den fie verſchloſſen wie 
mit einem Sargdekel. Mehr konnte fie nicht, für fie 
tun. Denn, wenngleih Anne-Margaret ihren Pflichten 
gegen den Hof in ftillem Umhergehen nadıkam, ihre 
Tebensgeijter janken merklich zuſammen. 
Für Ulrih Martin dagegen tat die Zeit mand)erlei. 
Sie hielt ihm flammende Mlorgenröten vor die Alugen, Tieß 
ihn hören, jehen wie die Stürme jaujen konnten, die die 
Wolken vor fidy herjagten und den Himmel reinfegten. 
Sie zeigte ihm, wie aus dunkelen Häcdten blühende 
Tage kamen. Die Hämmer in den Werkjtätten ließ fie 
fingen. Sie rief ihm im Faucden der Blajebälge die 
Gajjenweisheit vom Segen der Arbeit täglich neu in die 
Öbren, und es war ein Glück für Ulrich Martin, daß ihm 
die Stimmen, die jo viele Menſchen überhören, weil fie 
meinen, daß fie doch mur Abgedrofchenes zu jagen hätten, 
noch etwas bedeuten konnten. 
So, bei Schritt und Tritt, ſprach die Seit auf ihn 
ein: 
Du mußt an did und mid, an das Kommende 
glauben! Werde Wittelpunkt! Alles lebt von Ein- 
28 
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bildungen, von Ilufionen! Wer fein Leben nidt wie 
ein Heldenbudy zu dichten verjteht, wird es auch nicht 
heldenhaft erleben! Dorwärts! Das ijt die Parole; 
denn nichts jteht till! Selbſt das Schweigen ift nur 
ein ſcheinbares Rajten, es ijt ein Atemholen für den 
näcditen Freuden- oder Schmerzensjhrei. Denn du die 
Welt jpüren willft, muß jie did} jpüren! Weißt du, was 
allen Lebens Kern iſt? ... Nicht Schickſal erleiden, 
fondern Schickſal fein! 

Und dazwijchen trieb fie ihn über jeine Erde, über 
das Hogejünner Sand. Er konnte nun freilid nicht 
mehr jelber den Pflugfterz in die Hand nehmen, dazu 
reichten jeine Arbeitsjtunden nicht aus, doch er jah nad), 
ob die Furdyen, die die Schar arub, auch tief genug 
waren. Und dabei ging es ihm oft jo zu Herzen, da 
er innerlich jchwer, wie trädhtig, heimkam: er Hörte, 
wie das Blut feiner Erde dur die braunen Schollen 
kreijte, und wenn in ihr die Saaten aufgingen, dann 
ſchienen ihm feine Acer fo heilig zu fein wie eine ge- 
jegnete Frau. 

Die Zeit eilte. 

Ein Jahr nach dem Unglük auf Hogejünn gährte 
es überall im Lande. 

„Revolution!“ ſchrie das Dolk. 

In Lüber, in Hamburg rotteten ſich die Dlajjen zu- 
jammen, in Berlin bauten die Freiheitsjtürmer Barri- 
kaden und riefen dem ſchwachen Könige ein „pereat!” in 
das Geſicht. — Auch auf Hogejünn wühlte es unter den 
Gejellen und Knedyten. 

„Was wollt Ihr?“ fragte fie Ulrich Martin Ring 
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eines Morgens. „Was joll das Gerede hier auf dem 
Hofe?! Bin ich der König von Preußen? . 

Die Sujammengerufenen jtarrten ihm an. Dann 
aber arbeiteten einige der Leute mit den Händen in der 
Luft herum. 

„Ua?!“ 

Da fuhren ihre rauhen Stimmen — Sie 
holten Zeitungsblätter aus den Taſchen, die fie ihm ent- 
gegehielten. Es gab ein lautes Gebrumm, und Ring 
mußte jharf aufpafjen, um von dem, was fie jagten, 
ein paar Worte auffangen zu können. 

„Was,“ jprad er jie von neuem an. Er hob die 
Hände und gebot ihnen Ruhe. „Das jagt Ihr: Könige 
von Gottes Gnaden, das find Kater, die man unbejehen 
im Sa® kauft?... Ba! Ihr habt nit ganz unredit! 
Es wird nicht alle Jahre ein großer Kurfürjt, ein großer 
Frig geboren, dazwijhen kommen all die Langen, die 
Dicken, zwiſchen den Rührjamen die Faulen, damit jteht’s 
dort wie überall, wie bei euch! Ja, jeht eud nur an! 
Die Faulen find dichter gejät wie die Fleigigen!“ | 

„Revolution muß man maden!“ 

„Ad was! Was mault Ihr denn?! Wißt Ihr, was 
Ihr wollt?! Was Ihr gerechtſam verlangt, joll euch 
gerehhtjam gegeben werden! Hier auf dem Hofe wenig- 
ftens, ich jtehe dafür!“ 

Er mußte es mit ihnen kurz machen . . Revolu- 
tion! — Hatte er nicht innerlidy Revolution genug? Es 
kochte doch noch in ihm! Kämpfte er dort nidht einen 
viel härteren Kampf? Einen Kampf, dejjen Wert ihm 
klar war, aber dejjen Ausgang er nit kannte, weil das 
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Leben, die Zukunft noch immer zu dunkel, zu hochge- 
türmt vor ihm ſtand? ... 

Aber noch eine andere Bewegung hatte begonnen: 
unjeres Dolkes erwachtes Sehnen und Drängen nad 
Einheit und Macht. Sie ließ ihre Wellen gegen alle 
Deidye branden: Schleswig-Holjtein, deutſches meerum- 
jpültes Land, jollte wieder deutſch fein, follte von den 
Dänen freigefegt werden. Krieg zog damit auf und 
unruhevolle Zeit, aber Ulrich Martin Ring machte jie 
zu einer inneren Stille Er nußte fie für den Hof. Er 
ließ da draußen branden, was branden wollte. Er 
jelber wuchs aus ſich heraus, und die wechſelnden Monde 
ließen ihn nad) und nad} viel von dem vergejjen, was er 
durchgemacht, und ſchließlich kamen die Tlagegeijter, die 
in ihm ihrWejen getrieben, zur Ruhe: die Groß-Grönauer 
jahen ihn auf jeinem Hofe regjam arbeiten und walten 
als einen aufredhten Mann. 

Die 3eit eilte, eilte. 

Da jtand er nun als Chrijtian Rings Erbe auf dem 
eigenen Grunde, und er war, wie ehedem jein Dater, be- 
müht, das auf ihn überkommene Bejigtum zu mehren 
und vorwärts zu bringen. 

Die Werkjtätten waren gründlid in jtand gejegt 
worden. Was die fortſchreitenden Jahre vom Großvater 
über den Dater zum Sohne überwunden, er hatte ein 
Auge dafür bejefjen, hatte es mit Glück ausgebaut, indem 
er jeinen Kräften den Weg der natürlihen Entwiklung 
jreigab. Auch den Holzhandel nahm er erneut auf, als 
ſich mit der wieder ruhiger werdenden Zeit die Gelegen- 
heiten, die Ausſichten auf einen daraus entjpringenden 
Gewinn mehrten. Tidt jo wagemutig wie Gotthelf 
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Ring, fand er ſich ſchwerer in die Sache hinein, dann aber, 
als ein ſchlechtes Erntejahr und ein empfindlicher Dieh- 
verlujt, die den Hof obendrein noch trafen, zu einem 
Teil durch ein paar gute Handel wett gemacht werden 
konnten, griff auch er beherzter zu. 

In diejer Zeit war es, als ihn das Leben vor die 
aroße Urne fjtellte, in der den Menſchen die [oje ge- 
miſcht jind; die Urne, an die fie früher oder jpäter alle 
herantreten müjjen, um aus ihrer dunkelen Tiefe her- 
auszugreifen, was ihren Erdenweg bejtimmt, was 
gleichſam den Rhythmus feitlegt, in dem er von nun an 
verlaufen joll. 


u die gejhäftlich notwendigen Reijen, die ab und 

an der neben dem Wagenbau aufblühende Holz- 
handel mit ſich brachte, hatte ji} eines Tages aud; eine 
wichtige Reije eingereiht, die Ulrih Dlartin Ring 
bis nach Kolding ins Dänijhe hinaufführte. Hendrik 
Jenjen wohnte dort. JIenjen war unter den Kommijjio- 
nären, mit denen Gotthelf Ring durdy lange Jahre ge- 
arbeitet hatte, der, zu dem er in ganz bejonders fejten 
Beziehungen gejtanden, und dieſe Derbindungen braudyte 
Ulrich Dlartin nur neu aufzunehmen. Nachdem das 
geſchehen, war er nun'gekommen, um jie, wie es einjt 
auch jein Dater getan hatte, perjönlidh zu fejtigen. 

Aber diefe Reije wurde auch noch in einer anderen 
Art für Ulrih Martin Ring eine Entjdyeidung, da fie 
ihm das Erlebnis bradhte, auf das er bislang nn 
hatte. 

Die Geſchäfte mit Hendrick Jenſen waren zur beider- 
jeitigen Zufriedenheit glatt und gut erledigt worden. 


—— 


Die beiden Männer hatten verhandelt. Der Ältere hatte 
dem Jüngeren gegenüber jeine Erfahrungen geltend ge- 
madt, Ring hatte gekauft, und die Transporte von 
Schweden her waren nad) der Art vereinbart worden, 
die Ienjen und Gotthelf Ring hinlänglidy erprobt und 
als nugbringend herausgefunden. 

Ha dem Handel faßen Ring und JIenjen nun in 
der guten Stube mit den Mahagonimöbeln zujammen, 
und der Hogejünner atmete die Behaglichkeit des Jenjen- 
hen Haujes wie etwas vollkommen Ileues in ſich Hin- 
ein. Früh jollte es zum Mlittagejjen gehen; denn Ring 
wollte noch am jelben Tage reifen, da, wie er jagte, 
die Arbeiten zu Hauje drängten. Sie ſprachen über die 
Seiten, über die allgemeine Lage, über die Politik von 
Preußen und Dänemark, über die Geihäfte und ihre 
Ausjidhten für die Jahre, die nun für ihr gemeinjames 
Arbeiten kommen würden. Und dann kamen die Ernten 
an die Reihe. Ring beriditete, was er im Lübiſchen, in 
Schleswig-Bolitein und im Dänijchen davon gejehen, und 
ichlieglih erzählte er von den Dergrößerungen, die er 
daheim mit den Werkjtätten hatte vornehmen müjjen, 
und wie er weiter hoffe, das es gehen und werden 
jolle. . 
Der alte Hendrick Jenſen, der mit feinen Gedanken 
ein junger Feuerkopf geblieben war, nickte ihm zwijchen 
dem Zuhören eifrig zu und meinte, daß er recht täte, mit 
der Zeit zu gehen, und daß nur alles Heil in der vor- 
wärtsjtrebenden Betätigung zu finden ji... Zwiſchen- 
durch ließ Ulrich Martin Ring feinen Knedt vor das 
Fenjter rufen, um ihm jagen zu können, daß er nod 
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einmal die Pferde gut füttern, den Wagen nachjehen 
und dann, in einer Stunde, anfpannen jolle. 

Da, mitten in das Gejpräd hinein, tat ſich vom 
UHebenzimmer her die Tür auf: Ienjens Frau, Marianne, 
und jeine Tochter kamen, um den Gajt zu begrüßen. 

Dan ging zum Ejfjen. 

Die beiden Alten jagen an dem großen, jdywerge- 
fügten vierekigen Tiſch einander gegenüber, und wenn 
Ring während des Geſpräches von feinem Teller aufjah, 
jo traf jeder erjte Blik auf Hendrik Jenſens Sufanne. 

Hatürlic ſprachen die Männer auch jegt noch weiter 
vom Gejhäft und von dem dann Hädjitliegenden: der 
bevorjtehenden Heimreije. Die Frauen jdywiegen, bis 
endlih Frau Dlarianne jagte, es jei ſchade, daß der 
junge herr Ring jo jdmell jhon fort müjje; fein Dater 
hätte wohl einmal einen Tag bei ihnen geruht und im 
Garten gejejjen, der jest auch gerade wieder jo ſchön 
wäre und in voller Blüte ftände; der Garten, der Su- 
jannes Sorge in den Stunden jei, da fie das Haus und 
der Dater freigäben. 

Ring jah das Mädchen an. 

Sujanne wurde rot und lächelte. 

Aud Hendrik Ienjen nahm nun diefes Thema auf, 
und es Ram dahin, daß es, als man ſich vom Eſſen erhob, 
eine beſchloſſene Sadye war, daß der Knedht die Pferde 
wieder ausjdyirren jolle, da Ring verjprocdyen hatte, bis 
sum nädjten Morgen zu bleiben. 

In den Stunden, die nun kamen, gab es wunder- 
lide Augenblike. Quellen ſchienen fih vor Ulrich 
Martin Ring urplögli zu erſchließen: Quellen, aus 
denen es rauſchend emporjprang, denen ſich immer neue 
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anſchloſſen, deren perlende Waſſer im Licht der ſonnigen 
Stunden goldig aufbligten. 
. Den Hadymittag über jaßen fie im Garten, der fid} 
dicht an das Haus anjdloß ... . Schöne Sunden! Schöne 
Stunden!... Uur zu bald waren fie vorüber. SchneH 
war der Abend gekommen, ein Abend mit feinem Zauber- 
wehen, mit bläulihen Lichtſcheinen und ſüßem Duft, der 
Reifen um die Menſchen Iegte, bunte, farbige Bänder 
zwijchen und um fie wand, ihren kleinen Kreis ganz 
eng umhegte und fie einander im jeltjam-verwebenden 
Spiel näher und näher bradite. 

Do waren da die Gejdäfte geblieben? Die Po- 
litik? Die Fortjcdrittsgedanken? Die Reije? und alle 


Fort! Fort! 

Da jaß nur nod Hendrik Jenſen, der die alte 
Freundjhaft von Ring Dater auf Ring den Sohn über- 
trug; da ſaß Marianne Ienjen, die wie ihr Mann von 
einem Beſuche her, den fie auf Hogejünn gemadt,- jeine 
emjige Mutter kannte. Und dort auf dem Plab, jeßt 
ganz dicht neben ihm, ſaß Sujanne — Sujanne Jenſen, 
von der, wie es ihm wieder eingefallen war, ſchon jein 
Dater der Mutter gejprodyen hatte, wenn er von einer 
Reije nad Kolding heim kam. 

Wie oft hatte Gotthelf Ring von der ſchlichten Lieb- 
lichkeit, von der anmutigen Sartheit berichtet, die, Früher 
noch werdend, eine Knojpe, jet zu einer Blüte herange- 
reift war, die gerade aufbrecdhend, in der Zeit des jhön- 
jten Entfaltens jtand. Er fand Sujanne, wie der Dater fie 
beſchrieben hatte, mit einem golöglänzenden, jeidig 
jhimmernden Haar, mit jtillen braunen Augen unter 
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einer klaren Stirn. Aber über diefe jtillen Sterne 
konnte in Dlomenten ein helles, bewegtes Leben hujchen, 
bliend, wie die Sonnenkringel, die das Licht auf das 
ruhige Dleer wirft, konnte das fein, und die dort glim— 
men, funkeln, jtrahlen, als ob fie aus lauterem Gold 
gefertigt find; Augen, die dann aber wieder ganz ruhig, 
ganz innerlidy fein konnten mit dem weißen Schimmer 
lieblichſter, Rindlichiter Hilflofigkeit. 

„So wie fie werden wird, wenn fie an die Zwanzig 
kommt,“ hatte Gotthelf Ring einmal bei ſolchen Reden 
von ihr gejagt, „jo muß meine Mutter gewejen fein, 
als jie jo jung war, nur wohl etwas fejter, mehr Körper- 
lichkeit durch das Land, durch Öle aefunde Arbeit auf 
dem Dogthofe, aber ſonſt . . . Id habe fie fajt noch jo 
ſchön, fo hell, jo frifchfarbig in der Erinnerung, und 
ſie war damals dod} ſchon eine reife Frau.“ 

Die ein neuer Klang — als wären dieje Worte 
eben erjt ausgejprohen worden — nijtete jidy das, was 
Ulrich Dlartin damit aus der Erinnerung empfangen 
hatte, in jeine Ohren, und er war nun ebenjo wie die 
anderen um ihm her bemüht, die jhönen Stunden zu 
halten, zu bannen. Doc die Zeit iſt unerbittlidh, fie 
läßt ji} durch Rein Mittel halten, fie kennt keine Rajt, 
fie jtürmt vorwärts und reißt das Leben mit ſich fort. 
Und als er Ienfens endlih — es war ſchon jpät — mit 
warmem Bändedruk eine qute Ruhe für die Tladıt 
wünſchte, als Ring zum erjten Male Sujannes Band in 
der feinen fühlte, zitterte er bei ihren Worten, die wie 
ein leiſer, füßer hauch diejes wunderbaren, ruhigen 
Abends waren, und jeine Worte jtickten, ſchwanden, ehe 
fie über feine Lippen kamen, und er konnte nur mit 
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einem tiefen Blick, der ihre Augen ſenken machte, und 
einem langen händedruck zu ihr ſprechen. — 

Es erging Ulrich Martin Ring, wie es einmal ſeinem 
Großvater Chriſtian ergangen war: er ſaß, von neuen 
Gefühlen durchtobt, bis ſpät in die Uacht hinein am 
offenen Fenjter. Don draußen her hörte er die Nachti- 
gallen jhludgen und jchlagen, und ein jeder der Töne 
aus den zarten Dogelkehlen brachte ihm größere innere 
Unruhe Als er endlich das Bett aufſuchte, fühlte er, 
wie jein Herz podhte. 

Die jeine Gedanken hin und ber jprangen: er jah ji 
wieder daheim unter feinen Leuten in der Werkjtatt 
jtehen, ſah fih und die Mutter durdy das Haus gehen ... 
Die Mutter... nun ja, die Mutter, die alt geworden 
war; denn das Leben hatte jie arg mitgenommen. Mit 
einem Male erſchien ihm das Daterhaus jo Rlein, Jo Ieer. 
Er jah jein Leben vor ji, wie es zwijdyen Arbeit und 
Arbeit, von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr eilte, wie 
ihm aber dod} das Eine, das Letzte, die große Erfülkung, 
noch immer fehlte. — Und da waren jeine Gedanken mit 
einem tüchtigen Sprung wieder zurük. Sie tajteten 
umber, fie ſuchten, juchten, wanderten in Hendrik 
Jenjens Haus unruhig umher... fte judten Sujanne... 

Im Garten trafen fie fie endlich. 

Ja: Sujanne! ... Sujanne! ... 

Wie war es doch? — 

Ridtig, er erlebte die Kleine Szene jetzt nody ein- 
mal: jie gab ihm ihre Hand und jagte mit einer leiſen 
Stimme wie ein flüjternder Sommerhaud: 

„Eine gute Vacht wünſche ih, Herr Ring.“ 

Das war nur ein ganz einfacher Sat. Und dod: 
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was alles darin lag; wie das Rlang! Ihr weniges 
Deutſch war dänijch ſpitz, aber wie das klang! 

Und dann wollte er ihr antworten: „Gute acht! 
Gute Hadyt, Jungfer Sufanne!“ doch es kam kein Ton 
heraus. Der Hals war ihm wie zugejdmürt. Da floh 
fein Gefühl über, er drückte ihre Hand und jah ihr in 
die Augen ... ja, jo war es: in die Augen, die ganz 
kurz aufbligten, ehe fie jih jenkten. — Endlich über- 
mannte ihm die Müdigkeit. Er lief ein. Doch Träume 
ummwogten ihn noch bis zum Morgen, bis zu jeinem 
frühen Erwadgen, als er den Knedt im Stall mit den 
Saumzeugen klirren und dem Striegel klopfen hörte. 

Eine jchöne, morgenfrijche Stunde kam dann nod). 
Er jaß mit den Ienjens zujammen in der Gartenlaube, 
die das Geißblatt hoch und dicht umrankt hatte. Und 
rund herum recten ſich die Blüten in die reine Luft 
und jtrömten Duft. 

Sufanne ſah friih aus wie ein Hedkenröslein. 
Blaßrofenrot, fo duftig wie eine Apfelblüte überhaudyt 
ift, jo taufriſch und durchſcheinend war ihre Haut. Ihr 
Haar war glänzendes, goldiges Blond. Troß des inne- 
ren Dunkels leuchteten ihre Augen eine helle Klarheit. 
Ulrih Martin Ring mußte jie immer wieder anjdhauen, 
fie 30g jeinen Blick förmlich auf fich: fie war jo jchön! 
jo ſchön! — Was hatte ihr Mund für gejhwungene 
Linien! für leichtgewölbte Lippen! — ie hatte er ge- 
dacht, daß ein Mädchen fo verwirrend jein könnte. 
Denn das war Sufanne, er mußte fie einfach immerfort 
anjehen, mit den Augen an ihr hängen bleiben, und 
jedesmal, wenn feine Blicke fie von neuem ſuchten, jtieg 

»ihr das Blut in die Wangen hinauf, um fie mit einem 
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leichten, rotglühenden Schimmer bis zu den Schläfen, bis 
in die Ohrläppchen hinein zu übergießen, der jie nur 
noch jhöner und lieblicher machte ... . 

Ja, eine jhöne Morgenjtunde! — Dody dann kam 
der Abſchied, der das zarte Gejpinjt des vergangenen 
Tages, der legten Stunden rauh auseinander zu reißen 
drohte. 

Man fühlte das Beklemmende, das er bradyte, wohl 
auf beiden Seiten, und injtinktiv ſuchte man darum, ibn 
möglidhjt Rurz zu machen. Eilig wurde der Wagen ber- 
ausgezogen, eilig wurden die Pferde aus dem Stall ge- 
führt, und, damit es jdmeller gehen jollte, halfen unter 
feiht hingeworfenen Worten Ring und Jenſen jelbft 
beim Einjpannen. 

Im Hu war das alles gejchehen. 

Ienjen ging ſchon in das Haus, um die Wegzehrung 
zu holen und Frau Marianne jelbjt zu rufen; da huſchte 
Sujanne an der Gartenpforte vorüber. 

Ring hantierte am Dagen. 

Er hielt ein, als er den lichten Schimmer ihrer hellen 
Krinoline durch das jmaragdfarbige Morgengeflimmer 
der Gejträuche und Gartenhecken ſcheinen jah. 

Wie ein erjtaunender Junge jtand er einen Mo— 
ment — er jah fih auf dem Hof um —, dann aber kam 
etwas über ihn, ein Gefühl, ein Dorwärtsmüjjen, und 
mit einigen beherzten Schritten war er auch ſchon im 
Garten, wo er Sujanne bei den Rojen fand. Er jah fie 
vor den hohen, Stöcken jtehen, unter den Blüten wählen 
und ſchneiden und jegte jchnell über eine ihn noch von 
ihr trennende niedrige Dornenhede, über einen kleinen 
Grasplaß fort und war neben ihr. 
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Fajt erſchrocken jah ihn Sufanne an, als er jo plöß- 
lich vor ihr jtand, er aber ließ ihr nun nicht lange Seit 
zum Denken. Er ergriff ihre Hände, und, vor innerer 
Erregung gepreßt, aber dody noch flehend, bittend Rlin- 
gend, kam es aus feinem Munde: 

„Sujanne! Sujanne!“ ... 

„Ja“... Jagte das Mädchen leije und jah auf die 
Rofen in ihrer Hand und dann zur Erde nieder. Ihr 
Gefiht alühte jo rot wie die Blüten, die jie geſchnitten 
hatte, die fie, ein Flammen auf dem hellen Grund ihres 
Sinonkleides, gegen die junge, podyende Brujt drückte. 

| Hab ein paar jchweigjamen, endlojfen Sekunden 
ſuchten ſich ihre Blicke. | 
„Sujanne!“ .. 

Ring beugte ſich auf ihre Hände nieder. Als er 
dann den Kopf hob und jie wieder anjah, ſtrich jie ihm 
mit leichten Bewegungen fein volles Haar, das ihm in 
die Stirn gefallen war, zurük ... 

„Ja,“ jagte jie, „Herr Ring, daß Sie jhon jo ſchnell, 
ja jo ſchnell wieder von uns fortreijen müſſen.“ 

Sie hörten, wie die Pferde ſich auf dem Hof in den 
Geſchirren jchüttelten, wie fie wieherten, mit den Hufen 
kratzten und jtampften. . 
z„Nicht das, Sufanne! ... Tut es Ihnen leid, daß 
es fo ift?!“ 

„Ja,“ antwortete fie. Sie jah ihn voll an umd 
nicte. 

„®, Sujanne! wenn Sie wüßten, wieviel mir das 
eine kleine Wort von Ihnen ijt!“ jagte er darauf. „Aber 
fehen Sie, id} kann jest nicht Tänger bleiben, nein, id} 
kann nicht, jo gern ic} wollte um Ihretwillen! Denn zu 
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Hauſe warten fie auf midy, und id} muß noch nad) Flens- 
burg und Schleswig in dringenden Gejhäften und... 
und... aber, Sujanne, ich will wiederkommen! Sufanne! 
wenn id} joll! wenn id} darf!“ 

Da fahen fie einander klar in die forſchenden, hellen 
Augen. 

- „Und bald wiederkommen!“ jegte Ring mit Tlad- 
druck nody hinzu, „und zu dir!“ 

Und nun jubelte es aus ihr empor: „Ja! Ja! Du 
darfit! Du ſollſt Rommen ... . zu mir!“ und — der 
Garten, ganz Kolding ſchien unter ihren Füßen zu 
ſchwanken — Ulridy Martin hatte fie in feine Arme ge- 
nommen. Er küßte ihr die Stirn, die Augen, die blühen- 
den Lippen... er, der Durjtende gab und trank Leben — 
er trank von Sujanne Jenſens lachendem Wunde. 

Draußen fingen die Pferde an unruhig zu werden; 
jie rijjen an den Strängen, daß Hannes Broog, der Knecht 
der ſchon auf dem Wagen ja, zu ſchimpfen begann. 

„Wollt ihr wohl jtehen, ihr Luders!“ ſchallte es in 
den Garten hinein. 

„Bald! Bald!“ bat Sujanne. 

„Ja, bald, Sujanne, bald komme id} wieder!“ 

Dann mußte fih Ulrich Martin losreißen. — 

&ls er im Hof wieder an den Wagen trat, fah er 
Hendrik Ienjen und Frau Marianne bemüht, ihm zu 
verproviantieren. Er drückte ihnen die Hände, dankte 
ſchnell und herzlich und jtieg ein. 

Da kam Sujanne noch. 

„OÖ! Wie das Mädel ausfieht!“ rief Frau Marianne 
Jenjen. Doch Sujanne Tadjte. 

Ja, fie lachte! 
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Derwirrt jprang das fonjt jo jorgfältig geſtrichene 
Baar um ihren Kopf. fiber es blißte jet förmlich wie 
ein Goldgejchmeide in der Sonne auf und hatte ſich am 
den Schläfen und im Haken in runden Löckchen Ios- 
gelöjt. 

Ja, fie lachte! 

Sie trat an den Wagen heran und reichte Ulrich 
Dlartin den großen hochroten Strauß friſch gejchnittener 
Rojen hinauf: 

„Auf eine qute, glückliche Reije, Herr Ring!“ 
„Und auf ein baldiges Wiederjehen, Jungfer Su- 
janne!“ jagte Ring lachend zurück. 

Er beugte ji} herunter, nahm ihr die Rojen ab, jo 
daß ſich ihre Hände berührten und ihre Blicke noch 
einmal zueinander fanden. Und dann nody ein jchneller 
Gruß an die alten Leute; jeine Peitſche Rnallte, die 
Pferde, ungeduldig jhon vom langen Stehen, zogen an, 
daß ihre Hufe auf den Steinen Feuer jprühten und der 
Wagen mit Windeseile vom Hof herunter und die Straße 
entlang flog. 

Es gab knapp ein flüdtiges Tücherwinken. 


W ährend ſich zwiſchen Kolding und King mehr und mehr 
die Entfernung dehnte, das Gewirr von Straßen 
ſich immer mehr vergrößerte, das das Land durchzog, ging 
im Hauſe von Hendrik Jenſen der Tag ſchnell vorüber. 

Ein milder, behaglidher Abend kam, ein Abend in 
der blühenden Geißblattlaube. Die Blüten dufteten wie 
am Tage zuvor; hier und da flatterte noch ein Falter, 
eine Biene 309g jummend vorüber, und nur langſam, 
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langſam neigte ſich rotglühend das goldene Sonnenlicht. 
an ſprach viel von dem jungen herrn Ring, die alten 
Jenſens wenigjtens; denn Sujanne war jtill. Hendrick 
Ienjen wußte Gutes von Hogefünn zu jagen; er kannte 
die Derhältnifje dort und hatte den Hof zulegt noch kurz 
vor dem Tode von Gotthelf Ring auf einer Reije be- 
juht. Frau Marianne aber jagte es ganz offen: fie 
habe das ruhige Wejen Ulrih Martins, feine jtille Art 
ſich zu geben, Tieb gewonnen. — Tlur Sujanne jhwieg. 

fiber über das Gefiht des Mädchens lag ein jelt- 
jamer Glanz hingebreitet, ein jeliges Lächeln. Der 
Wiederjchein eines inneren Glückes jpiegelte jih darin. 
Und als Frau Marianne, durch ihr Schweigen aufmerk- 
jam gemadt, fie forjchend zu beobadıten begann, mußte 
wohl bald eine Ahnung dejjen in ihr aufjteigen, was jo 
ganz in Heimlihkeit vor fid} gegangen war. Zudem: 
Suſanne war jtill zu ihren Rojen getreten. Ihre Hände 
glitten über die Blüten, doch die ſchönſten fehlten, und, 
während fie jonjt darüber getvauert hatte, heute lächelte 
fie dazu: denn „Jungfer Sujanne“, ihr Tlame Rlang mit 
jeiner Stimme in ihr, und ihr junges Herz ſchlug dabei 
ganz laut. Er, Ulrih Martin, hatte es am Morgen 
ftürmen hören! .... Ob es denn jegt die anderen, die 
Eltern, nidt hörten? 

Sie lädelte. 

Mutter Marianne jah es. Sie folgte ihr und bald 
gingen die beiden Arm in Arm über die kleinen Garten- 
wege. Sufannes Lippen löjten ſich, da fie nicht heucheln 
konnte und wollte, um der Mutter das alte, ewigjunge 
Lied von der Liebe zu erzählen. Und der Heid ihrer Ge— 
ſchichte hieß Ulrich Martin Ring. 
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Siebentes Kapitel 


annes Broog, der Knedit, jaß auf diejer Reife neben 
jeinem Herrn und wußte nicht, was er aus ihm machen 
ſollte. Ring erjhien ihm wie ausgewedjelt, wie ein 
anderer. Auf der hinreiſe noch nicht jonderlich beredt, 
war er jegt gejprähig geworden. Stundenlang Ronnte 
er nun erzählen oder fragen und zuhören; dann freilid) 
ſchwieg er wieder ebenjo lange, jhwieg mit einer Be- 
harrlidkeit, die Hannes Broog erſt vecht nicht verjtehen 
konnte. Es war eben etwas ganz anderes mit ihm. Ja, 
etwas ganz anderes, das wußte Hannes genau; aber was 
es war, darüber konnte er ſich keinen redhten ERufſchluß 
geben. 

Sie fuhren. Die Pferde ariffen gut aus. Über die 
hohe Geeſt ging die Straße. | 

Bald eben, bald janft gewellt und hügelig, bald 
traurig und öde in der ärmlidyen Einförmigkeit feiner 
Heidejtreken, die nur ab und zu von Hadelwaldungen 
unterbrodyen wurden, blieb das Land wieder redhts und 
Iinks hinter ihnen- liegen. 

Die Dagenräder knirſchten auf der Landitraße vor- 
wärts, die aus einem ſchlechten Gemijh von Grus, 
Sand und Gerölliteinen beitand. 

Ab und an belebte ein Blik das Landjdaftsbild, 
wenn ſich mitten in totes Heidemoor ein grüner Sumpj- 
flek einjchob, oder an einem Kreuwege, an einer Weg- 
biegung, nur ein Rurzer, flüchtiger Scyein aus der Ferne, 
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das Marſchland einen Schimmer feiner ſchönen jaftig 
anmutigen Säume zeigte. 

Dann kam aber immer wieder die Eintönigkeit des 
Geejtlandes, der Heide, auf deren jandigen Flächen das 
HeideRraut mit dicken, dichten Stauden wucherte. Alle 
£inmut, alle Lieblichkeit, das Bläuliche und Rojenrote, 
alle alücklidhe Heiterkeit, die jie zur Seit der Blüte 
atmet, fie war jeßt nur eine jchöne, verklungene Sage 
dur die herbe Schwermütigkeit, die überall hinge— 
breitet lag, und gegen die nicht einmal die goldene Sonne 
mit ihren leuchtenden Strahlen ankämpfen Ronnte. Diel 
jahle, viel braune und graue Töne waren da. Dlan 
konnte ſich jhnell daran müde jehen. 

Die Grillen ließen ihre ſchrille Mujik ertönen; jie 
trieben unter dem Heidekraut, auf den Gräjern im Moos, 
die Hinterbeine an ihren Flügeln. Die Luft zitterte jörm- 
lih von dem Lärm, den jie vollführten, bis jie plötzlich, 
wie auf ein geheimes Zeighen, alle abbradyen, und tiefe 
Stille über die Heide flügelte. Der erjte Grillenlaut, 
der wieder aufjtieg, klang dann wie der Ton einer 
Barfenjaite. Doch nur kurz; denn ſchon wieder ſchwoll 
das Konzert von neuem an und jtieg jeinem immer 
wiederkehrenden Höhepunkt entgegen. 

Schmetterlinge gaukelten über die Straße, über die 
ſchmalen jih hügelan, hügelab ziehenden Heidewege, die 
vorüberflogen. Sie wirbelten wohl einmal auf wie dürre 
Blätter in einem Berbjtwindjtoß. Helle Tagfalter — ihre 
Flügel waren auf der Unterjeite ſchimmernd, jilberweiß 
und glänzend — jpielten mit den Strahlen der Sonne; 
dunkele, rojtbraune Abendfalter — die hajtig, unjtät 
über die Heide fahren — folgten, wenn jih Tag und 
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Hacht in der Stunde des Lichtjterbens die Hände reichten. 

Die Pferde griffen gut aus. Sie mußten hergeben, 
was jie nur geben konnten; denn Ulri Martin Ring 
gab ihnen nur die Rurzen notwendigen Rajtzeiten. Sie 
jahen jo jhon am zweiten Tage. die Flensburger Förde 
auffjhimmern, deren grüner Wajjerarm ſich, an kleinen 
Injeln und Buchten vorüber, weit ins Schleswigjche Land 
hineinjchiebt, und dann kam Flensburg jelbjt. Im Gajt- 
hof zum „Goldenen Bären“, in der Hähe vom Tlordertor, 
wurde ausgejpannt. 

Rings Gejdhäfte in der Stadt gingen nicht jo, wie jie 
gehen jollten, jie jhlugen zum Teil jogar ganz fehl. 
Es gab viel Wege, viel Taufereien, und Hannes Broog 
hatte es bald weg, daß bei der Sadye nidyts herauskam. 
Er jagte jih: „Flensburg hätten wir uns jchenken 
können.“ Dolljtändig unbegreiflih war ihm nur, da 
jein Herr dabei fo auter Laune blieb, ja, daß jeine 
Stimmung eher noch bejjer als jchlechter wurde. 

„Es geht verquer, Herr,“ wagte er einmal jo neben- 
her zu jagen, um zu erfahren, wie der Wind weht. 

„Das macht nichts, Hannes!“ gab Ring zurüd. 
„Stärke dich und die Pferde, wir Rommen um jo jcdhmeller 
weiter.“ 

Nicht zum Klugwerden, dachte Broog. Er jah jeinen 
Herrn in die Gajtjtube gehen, jah ihn ſich niederjegen und 
jchreiben. 

Ring hatte fid} in dem geräumigen, jtark verräuder- 
ten Zimmer eine Fenjterecke gewählt und kümmerte jid} 
um keinen der Gäjte. Gelegentlich jah er durch die 
offenjtehenden Fenjter auf die alte, winkelige Straße 
hinaus. Dazwijhen aber jchrieb, er, reihte jteif ver- 
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ſchlungen Budjtabe an Buchſtabe. Er malte jie ſicher jo 
ſchön wie er nur irgend konnte; man jah das jeinem Ge— 
jiht an: die Augen waren etwas eingekniffen, die Tippen 
in den Winkeln eng gejdjlofjen, im ganzen aber jpig nad) 
vorn gejchoben, dazu hielt er den Kopf jo ſchief, daß man 
meinen mußte, er müjje ihm in jedem Augenblick nad) 
der einen Seite herabfallen. Stunden vergingen jo, der 
ganze Nachmittag. 
Hhannes Broog jaß hinten im Gejindezimmer, das 
im 5of der Ausjpannung gegenüber lag. Er pflegte ſich 
und die Pferde und ließ ſich die Ruhe gut bekommen. 
Endlidh, zumal kein Mädel da war, das auf feine Späße 
einging, da jie wohl alle ihren feſten Schag hatten und 
von dem Fremden nit viel wijjen wollten, Ram das 
Hachdenken über ihn. Er jteckte ſich eine Pfeife an, 
jegte ji vor die Stalltür und grübelte über die Der- 
änderungen, die mit jeinem Herrn vorgegangen. Es 
dauerte nod} lange, bis die Folter, die ihn daraus ent- 
jtand, um einige Grade gemildert wurde. Faul rekte 
und jtreckte er fi} auf feinem Schemel, pfiff, qualmte, 
trommelte mit den Bänden an der Tür herum. Da hörte 
er feinen Iamen über den 505 jhallen: fein Herr rief 
ihn. Als er zu Ulrich Martin Ring in die Gajtjtube 
kam, Rlopfte der ihm auf die Schulter, gab ihm zwei 
Briefe, die ſchwer gejiegelt waren und befahl, jie direkt 
zur Pojthalterei zu tragen. 

„Eil’ dich damit!“ rief ihm Ring nad, als er knapp 
erjt die Füße auf die Türjchwelle gejeßt hatte. 

Bannes Broog tat einen Sprung und wäre beinah 
vor Eilfertigkeit über jeine eigenen Beine gefallen. Er 
polterte mit jchweren Füßen die paar niederen, jchon 
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halbdunkelen Treppenjtufen hinab, die zur Einfahrt ' 
führten. Mit Riopfendem Herzen riß er die Pforte auf, 
doch dann — kaum war dieje wieder mit hartem Krad 
in ihr Schloß gefallen — jtand er auch ſchon mit vor 
Heugier rotem Kopfe in der Gaſſe jtill; er ſuchte im 
dämmerigen Abendliht die Adrejjen der Briefe zu ent- 
rätjeln, da es ja fiber war, daß zwijchen ihrem Inhalt 
und Rings Gebahren ein Zujammenhang bejtand. Kur 
langſam — er beugte feinen Kopf nach rechts und. links — 
brachte er die Worte aneinander und Tas dann: „Wohl- 
geboren an den Herrn Kommijjtonär Hendrik Jenſen 
und jeine Ehefrau Marianne, gebovene Tyajen, zu Kol- 
ding in Dänemark, Gylöenlövenej.“ 

„Tauſend Teufel! Pot Sakrament und Hölle!“ ent- 
fuhr es erjtaunt Hannes Broogs breitgezogenem Mund. 
„Die Frau!?.... Was in aller Welt hat die denn mit 
dem Holzhbandel zu tun!? .. .“ Dann aber las er die 
zweite Adrejje, und mit der ging es jhon jchneller. 

Sein Mund jpiste ſich rund zu leiſem Pfeifen, jeine 
Augen wurden größer, jie jahen genau, ganz genau hin 
und zogen Falten in den Winkeln, und dann jprang ihm 
wohl ein jo ſchalksnärriſcher Gedanke durch das jchwer- 
bewegliche Hirn, daß er laut aufladen, wirklich laut 
aufladen mußte, "während er noch einmal Tas, was da 
als der Adreſſe Mittelpunkt gejchrieben jtand: 

„An die ehrjame Junafer Sujanne Jenſen . .. 

„Ja joo!“ ſagte er zu jih und machte ein jchlaues 
Gefiht. „So ſieht's aus, Herr!“ Er plate mehr 
fauchend als Tadyend los und begann ſich nun doch noch 
in einen jchwerfälligen Trab zu jegen: „Da aljo liegt 
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Es war ein langes Gejpräch, das Hannes Broog mit 
jih führen mußte; denn jegt glaubte er auf der rihtigen 
Spur zu fein. Seine Dermutungen hatten nun ein weites 
Feld, auf dem fie hin und her jagten: hochzeit wird's 
geben! Gewiß! Hochzeit! Gewiß! Ja, wie die Jungfer 
mit den Augen blinzeln konnte, als fie abfuhren! Und 
dann die Rojen, die jo wohlverwahrt in den Sigkajten 
gepackt werden mußten, und die jhönen Grüße! Und das 
baldige Wiederjehenwünjhen! Hoho! Es war Rein 
Sweife!l mehr! Daß er nur nicht ſchon früher, nicht 
aleich darauf gekommen war! Herrgott und alle Teufel, 
er glaubte immer ein Pfiffikus zu jein, und dabei war 
er ein Riejenrindvieh! Denn jollte man jo etwas 
alauben: er hatte mit der Uaſe dicht dabei gejtanden 
und... Na, wenigjtens war er doch noch darauf ge- 
kommen und bradıte jo eine wichtige Tleuigkeit mit nad) 
Hauje. „Wenn einer eine Reije tut“, es ijt jhon was 
Wahres daran, und das Erzählen, ach du lieber Herrgott 
im Himmel! wenn weiter nichts wäre, das wollte er ſchon 
bejorgen. 

Im „Goldenen Bären“ wartete Ring auf Hannes 
Broog. Wo der nur blieb! Als der Knecht endlich Ram, 
fragte er ihm nad) der Beitellung: 

„Hajt du die Briefe bejorat?“ 

„Ja, Herr,“ jagte Hannes. Er 30g feine Müße vom 
Kopf und drehte jie zwijhen den Fingern. 

„Wann geht die Pojt nad! Kolding?“ 

„Morgen in der Frühe, um viere, Herr!“ 

„Gut, Hannes wir fahren aud um vier... .“ 

„Und auch nach Kolding, Herr?!“ 

„Du bijt ein Ejel, Hannes! Was follen wir in 
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Kolding? Uach Schleswig!“ ... Ring jah ihn an. Er 
lachte, und dann ſetzte er hinzu: „Geh jchlafen, morgen 
früh um vier Uhr bijt du fertig! Gute Macht!“ 

Hannes Broog — jein Herr war ſchnell zur Tür hin- 
aus — fühlte jich mit feiner Weisheit zu Ende. Wie ein 
begojjener Kater jtand er da, bis auch er fich in Bewegung 
jegte, um noch einmal nad} den Pferden zu jehen. Und 
dann verichwand er in jeiner Kammer. 

Als er dort den Riegel von innen vor die Tür 
ſchieben wollte, glaubte er Ring noch immer über ſich 
laden zu hören. Aber fein Herr lachte nicht; der ſaß 
vorn im Haufe in feiner Logierjtube und jann den Weg 
zurück, den er heute gekommen. Gelacht hatte Broog 
canz allein; denn er hatte ji Rings Worte noch einmal 
an den Kopf geworfen: „Du bijt ein Ejel, Hannes!“ — Da 
jdmappte der Türriegel zu, und er warf fih auf den 
Strohfak. Doc er konnte von jeinem Gedanken nicht 
abkommen, mußte er jich doc} jagen, daß er jhon geglaubt 
hatte, jeinen Herrn wie einen guten Fang im Heß zu 
haben, den man zappeln lajjen kann. Aber es war 
anders gekommen: der Herr hatte ihm ein Loch in das 
Heß geriffen. Schließlih, im Einjdylafen noch, fand er 
einen Ausweg, und er brummte ji) etwas in den Bart: er 
wollte die Geſchichte mit der Junafer Sujanne JIenjen 
zu Haufe doc erzählen. Was konnte das den Herrn 
jheren ... . Übrigens, fie braudte gar nicht wahr zu 
werden. Was tat’s?... Es gelingt ja jo nicht immer 
alles, was ji einer vornimmt ... . Das wurde jeine 
Rettung aus dem Gewirr von Irrwegen, in das er ſich 
verrannt hatte, und jo jchlief er ein. 
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Ring ging ſpäter noch über den Hof. Auch er ſah 
im Stall nad), ob die Pferde ihre Ordnung hatten. 

Als er an hannes Broogs Schlafkammer vorüber 
kam, hörte er ihn ſchnarchen. Es klang, als ob jemand 
in der dunkelen Stube nod} mit vollen Kräften an einem 
wurzelharten, kienigen Kiefernknorren herumjägte. 


Seit vier Uhr früh reijten jie auf Schleswig zu. Hannes 

Broog jaß neben jeinem Herrn, er war ver- 
ichiafen, obgleich die Sonne ſchon hell am Himmel ftand. 
Doch der Menjch muß jeine rechte Ruhe haben. Zwiſchen— 
dur dachte er wohl einmal an den legten Taa: war er 
ihm gejtern bedeutjam erjchienen, jo war es heute nicht 
mehr jo, es war eigentlih nur ein Werkeltag wie alle 
anderen gewejen. Sie fuhren. Der Wagen jtuckerte, 
jeinen Federungen und Gurten zum Troß, auf der 
ſchlechten Chauſſee, als jollten ihmen die Knodhen im 
Leibe durdyeinander geworfen werden. - 

Anders war es mit Ring. Audy der ſprach nicht 
und hing jeinen Gedanken nad. Da war aud für im 
der gejtrige Tag, der wie ein Stein die Wegwende feines 
Cebens markierte und eine Unmenge zu bedenken gab. 
Er hatte an Hendrick Ienjen und Frau Marianne offen 
aejchrieben: Sie wüßten wohl ſchon — Jungfer Sujanne 
hätte vielleiht berichtet — was in der legten halben 
Stunde, die er in ihrem Haufe verbradite, für Gefühle in 
ihm Gewalt errungen; was dann, im allerfegten Augen- 
blick, vor der Abfahrt, gejchehen jei, und daß er wiſſe, 
was er nun tun müjje, und daß er das freudig täte, denn 
er liebe ihr, Kind... Und dann der Tange, jehnjücdhtige 
Brief an Sujanne. Der erjte Brief! Es hatte im warm 
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und kalt durchlaufen, währenddem er ihr fchrieb, daß jie 
jein werden jolle. Sein Blut war ins Wallen gekommen, 
die Worte, die Süße kamen ihm nur jo zugeflogen, er 
mußte nur jchreiben, jchreiben: daß er fie lieb habe, daß 
jie jchön jei, daß er qut zu ihr fein wolle, ſie auf Händen 
tragen werde und nichts, nein nichts jolle ihr abgeben. 
Er wüßte, jie hätte es jehr ſchön im Elternbaufe, aber fie 
jollte es nun noch jchöner haben; denn, wenn er nad 
Bogejfünn käme, jolle das Haus vorgenommen werden. 
:» Er habe ſchon Pläne im Kopfe. Er wolle ausbauen und 
anbauen, und jie jolle aud) einen jo großen Garten mit 
Blumenbeeten, mit Hecken und Rojen haben wie bei den. 
Eltern; denn der Garten, der jet hinter dem Hogejünner 
Bauje läge, wäre, das hätte er nun in Kolding gejehen, 
doch nur klein zu nennen, und dann... und dann. —End- 
[ih war er fertig geworden, er hatte einen Schluß ge- 
funden, und jest, da er wieder daran dachte, Rlangen ihm 
die Worte daraus in den Ohren, als hätte er jie zu ihr 
gejproden: 

„ziebite Sujanne! Taufend innige Küjje jende 
ih Dir! Schreibe bald, wie es der Herr Dater und 
die Frau Mutter aufgenommen haben! Du bijt 
mein liebes Mädchen und ich Dein getreuer 

Ulrid Martin Ring.“ 

Die Pferde trabten vorwärts. Die Räder knirſchten, 
als müßten fie Steine beißen. Die beiden Männer im 
Wagen ſchwiegen. | 

Kurz nachdem die Sonne golden im Mittag jtand, 
kamen fie nad Schleswig. Die grünen Wafjer der Schlei 
bligten mit Rleinen Wellen jilbern im hellen Licht des 
Tages. Schimmernd in ihrem perlgrauen Gefieder 
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ſchoſſen die Möwen darüber hin. Bis über die Straße, 
auf der ſie daherkamen, ſpielte ein Paar in jhwingen- 
dem Flug, um dann zurückzubajten. Sie fuhren langſam 
bis mitten in die Stadt zum Dome, wo fie im „König von 
Dänemark“ ausjpannten. Ulridy Martin Ring, der jeine 
Gejhäfte aleih in Anariff nahm, kam aut zu Wege. 
Bannes Broog jah ihm, jeinem Kommen und Gehen, zu; 
denn er ſchoß wie ein Windfpiel in der Stadt herum. 
Eben erjt fort, war Ring bald wieder da, was er anpadte, 
alückte, und er, Broog, hatte auf diefe Weije Reine ruhige 
Stunde. Ihm war zu Mut, als hätte ihm fein Herr Feuer 
unter die Sohlen gelegt ; denn knapp nachdem am anderen 
Tage der Morgen graute, ſtand auch Ring ſchon wieder 
auf dem Hof, war im Stall, und Hannes Broog mußte 
aus dem Bett heraus. Halb verjchlafen, halb verdroſſen, 
ging er an das Einjpannen. Dazu war der Mlorgen- 
kaffee reichlich Schlecht, und er mußte jeinem Herzen Luft 
machen, indem er die Mlägde, feinen Herrn, die Pferde 
famt dem Wagen und die „verfluchtige“ Stuckerei, die nun 
ſchon wieder anfangen jollte, zum Teufel wünſchte. Bald 
darauf ging es forjh aus dem Gajthauje fort und von 
neuem in das Land hinein. 

Die Pferde waren wieder friſch. Gottorp, mit den 
arauen Sinnen jeines Schlofjes, Tag jchnell hinter ihnen. 
Ulrih Martin Ring jaß zufrieden im Wagen; er wollte 
heute fo weit wie irgend möglid} kommen. Je weiter 
er Ram, um fo kürzer war morgen der Weg, um jo 
jchneller war er auf dem eigenen Hofe. — 

Der Hof! hogeſünn! ... 

Bundert Pläne hatte er mit einem Mal. Bunter 
konnte es in Großvater Chrijtians Kopf aud) nidyt ausge- 
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jehen haben, als er den hof erbaute. Er jah jetzt ſchärfer, 
wieviel zu Haufe noch rükftändig war, was veraltet, 
was fehlte, und er bejchloß, daß es geändert werden und 
das notwendige Teue kommen follte Die Wohnräume 
im Bauje mußten vor allem mehr Licht erhalten, die 
Fenjter dazu ausgebrodyen werden, in der inneren Ein- 
teilung ließ ſich wohl auch manderlei ändern, da und 
dort konnte eine Zwijchenwand fallen, ja und dann jollte 
es jhon werden... . Wenn er nur erjt daheim wäre! 
. . . Denn nur erjt die Briefe... ein Brief aus Kol- 
ding käme... 

Er hörte plöglih, wie Hannes Broog „Kolding“ 
jagte. — Oder hatte er jelbjt laut gejprochen? Er jah 
ſich um. 

Dor ihnen lag eine Brücke, und ſchon im nädjten 
Woment jtampften die Pferdehufe darüber fort. Das 
war die Sorge. Sie fuhren aljo rihtig. In einer Stunde 
ungefähr mußte Rendsburg kommen und die Eider, was 
wollte aljo Broog von Kolding? 

Bannes Broog jprady aber wirklid. Er ſprach in 
abgehadkten Süßen ſchon eine kleine halbe Stunde und 
war der Meinung, daß der Herr ihm zuhöre. Jetzt zeigte 
er mit der Peitſche nad Rendsburg hin und jagte: „Da 
fingesan.. . im Jahre 48. . . ich habe die Jahre mit- 
gemadit . . . bis 50... alle Tage diejer Reije habe ich 
daran denken müjjen.“ 

Ring merkte: der Knecht ſprach vom Ießten Kriege, 
und jo tappte er ins Ungewiſſe hinein und jagte: 

„Du warjt ſchon damals in Kolding, Hannes?“ 

„Gewiß, Herr! Als Kanonier der 4. Batterie unter 
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Bonin im Jahre 49. So um die zweite Hälfte des April 
kamen wir bin, und dann hielten wir die Stadt bejeßt.“ 

„Das war ja kurz nach Eckernförde und die Kämpfe 
um die Dorwerke von Düppel. Stimmt’s?“ 

„Ja, Kerr,“ ſagte Broog. „Das jtimmt. Da ging's 
den Dänen alle Tage jchlehter. Ja, Eckernförde! .. 
Da blieb mein Bruder... .. Er mußte ‚früh ins Gras 
beißen... . gerade als wir nad Jütland einmarſchierten. 

. Und dann kam Kolding . .. Die blauen Bohnen, 
was joll id jagen, die flogen und pfiffen man jo, aber 
wir, die Artillerie, find auch nicht faul gewejen! Wir 
ſtanden ſicher ebenſo wie die bei Eckernförde! ... Ic 
will den Tag mein Leben lang nicht vergejjen: was die 
Dänen nur eben jhaffen konnten, ſchifften fie von Alſen 
ein und bradıten es nad! Kolding . . . Sie waren in der 
Übermaht und doch: wir trieben fie wie eine Hammel- 
herde bis Deile und Fredericia ... . Das werden jie uns 
lange nit vegejjen!“ 

„So, meint du?“ fragte Ring, der wieder abzu- 
ſchweifen begann. 

„Ja, ſicher, Herr, das ‚meine ich!“ 

„S0, jo"... 

„Das kann ja nit fein!“ jagte ſich Ulrih Martin 
Ring. Seine Gedanken liefen Broog wieder allein. 
Denn was konnte ihn diejer vergangene Krieg Rümmern. 
Jegt — man lebte dod} Schon im Sommer 1852 — war das 
Land wieder ruhig und alle Dinge im natürlichen Fluß, 
in der Entwicklung begriffen... . 

Toh einmal kam des Knedtes Stimme in .ihm 
klarer zum Bemwußtjein; er hörte ihn etwas vor ſich hin 
brummeln: 


er Be 


„Ja, ja, Bert, das ijt nun gerade jo, wie ich jage“... 

„Dunjt!“ dachte Ring. Es war ihm, als müßte jedes 
Wort,das Hannes Broog in diejem Sinne und Zujammen- 
hange ausjprad, direkt unter die Dferdehufe und Wagen- 
räder fallen, daß jie es zu Boden jchlügen, breit quetjchten 
und unſchädlich madıten. Em liebſten hätte er ihn ange- 
fahren, ihm aejagt: „Habe ich dich nad) alle dem gefragt, 
du Scwäßer? Halte das Maul, Kerl!“ Aber dazu war er 
innerlid) viel zu weit von ihm entfernt, und jo jtörte es 
ihn bald nicht mehr, daß der, der neben ihm jap, aejtiku- 
lieste und in den blauen Tag hineinplapperte, als müßte 
er ihm eine Staatsaktion auseinanderjegen. Er ließ ihn 
einfah nidt an fi heran; denn in jeinen Gedanken 
wollte er ungejtört fein. Aber jo etwas wie eine Angit: 
Jenjens, die Dänen, könnten den Krieg doch noch nicht 
vergejjen haben, war da und wurde zu einem Punkte, 
um den ſich alles zu drehen ſchien. „Wenn er doch nur erjt 
wieder daheim wäre,“ dachte er dann dazwijchen, „Daheim 
auf dem Hofe... Sujanne wird ja gleidy jhreiben, Su- 
janne und Bendrick Jenſen und vielleiht aud; Frau Dla- 
rianne . . . Auf die Briefe mußten jie ja jchreiben; 
natürlich, fie mußten, ſelbſtverſtändlich! . . . Und wenn 
ſie alle jo wären, jo dächten in Kolding, wie das Schwatz- 
maul Hannes gejagt hatte... Hannes war wirklid 
ein Schafskopf!“ — der Gedanke, den ihm Broog in 
den Kopf gejegt hatte, quälte ihn wie eine läjtige Fliege 
— „wenn es nun wirklid jo wäre, was konnte er jeßt, 
er und Sujanne, für die vergangenen Seiten?!. . . Hein, 
jo waren fie aber nidyt. Wenigjtens Hendrick Jenſen nicht 
und auch nicht Frau Marianne! Und dann Sujanne! 
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Sujanne! Du lieber Gott! im Sigkajten lagen ja in 
jeidendünnes Papier eingejcylagen ihre roten Roſen!! ...“ 

So ging diejer Tag vorüber. Ein Tag mit Glück und 
innererlinruhe angefüllt und eine Tladıt, eine langelladjt 
mit jchlechter Unterkunft und wenig Schlaf. Aber am 
nächſten Morgen konnten jie ſchon, nad ein paar Wegſtun- 
den neuer Fahrt, von ferne die Stadt auf dem Wakenif- 
hügelkamme jehen. Lübeck! Seine fieben, jhön aufragen- 
den Türme gqrüßten in der Sonne weit über das flache 
Land. Und da kam eswie ein leßtes Zuſammenreißen aller 
Kräfte über Menſch und Tier. Die Pferde bekamen guten 
Sujprud von Ring und Brooa, und bald Ronnten die 
freudig, laut blaffenden Hunde an ihnen und dem Wagen 
emporjpringen, als jie zum Tor hinein auf den Hof von 
Bogejünn fuhren. 

So war dieje Reije ins Dänijhe hinauf Ulrich 
Martin Rings Brautfahrt geworden. 


Adtes Kapitel 


p' legten Sommermonate gingen rüjtig durch das 
tübijche Land, und auf Hogejünn hielt man Schritt 
und Tritt mit ihnen . 

Als die Erntezeit vorüber war, als die Lindenbäume 
an der Straße voller Strohjträhnen hingen, die ihre Ajte 
aus den hohen Fuderfuhren herausgerauft hatten, die 
unter ihnen fort den Gehöften zugejtrebt waren, konnte 
Frau Anne-Margaret mit ihren Einwendungen die Bau- 
fujt des Sohnes nidyt mehr eindämmen. Kränklidy ge- 
worden, gab fie nah. Dielleidt war es gut, wenn eine 


— 653 — 


neue Herrin auf das Geweje Ram. Ja, vielleiht war es 
qut: eine neue, junge, frijhe Kraft! So etwas konnte 
ja nicht ſchaden, und wenn Ulrich Martin Sujanne Jenjen 
jo liebte, wie Gotthelf Ring und fie ji einmal geliebt 
hatten, konnte wohl das jchnell von dem Hofe gewidyene 
Glück von neuem jeinen Einzug halten. Die Liebe ijt 
ja wie der Frühling: der baut fi — jie wußte das 
nod aus ihrer eigenen Jugend — aus Lidyt goldene 
Pforten, die jie mit hellen Blüten umwindet. „Ja, eine 
neue, junge, frijche Kraft,“ jagte jie ji; denn jie wußte, 
daß jie nad} dem Tode Gotthelf Rings zu altern begonnen 
hatte, das mußte qut werden und neuen Segen auf den 
Hof bringen. 

Was Frau Anne-Niargaret aber gar nidyt gefallen | 
konnte, war die Art, wie Ulrich Dlartin mit dem [Dohn- 
hauje umjpringen wollte. Ein Lübecker hatte kommen 
müjjen, und es hatte lange Beratungen gegeben, die den 
Umbau betrafen. Dann Ramen Seidmungen und wieder 
Zeichnungen. Als Anne-NMargaret jie jah, erkannte fie 
das Haus Rnapp; jo jtark jollte es verändert werden, die 
Stätte, auf der fie Glück und Leid erlebt und erlitten 
hatte, daß es ihrem Herzen wehe tat. Ihre Einwen- 
dungen nußten aber nidyts, ihr Sohn war der Herr von 
Hogejünn, und nad} jeinem Willen alidy das ganze Haus, 
der HoF bald einem in Aufregung und Unruhe geratenen 
Bienenjtok. Es wurde heraus- und hereingeſchafft, das 
war ein raitlofes Kommen und Gehen, aber jeder Schritt 
förderte, jeder Handariff fügte jih ins Ganze ein, um den 
Umbau nad} Ulridy Martin Rings Ideen zu vollenden. 

Eine eigenartige Mujik madten eine Zeitlang die 
Bämmer, die Rurz aufklingend drüben aus dem Bau ber 
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ji zu den friſchen Klängen mijchten, die aus den Werk- 
jtätten herüberjprangen; denn Arbeit gab es dort genug. 
Und Ulrich Martin Ring jtand rüjtig unter jeinen 
Leuten. | 

Doch wenn es nur eben anging, jprang der Bauherr 
zum Wohnhauje hinüber, und er jah, wie einjt der Groß- 
vater, nad) dem, was dort entjtand. Überall waren die 
Fenjter größer gebrochen worden. Wände wurden heraus- 
genommen und neu gejetzt. Das einzige, was unberührt 
blieb, war die Staatsjtube. Als der Herbſt kam, hatte 
das Hogejünner Wohnhaus ein rotes Ziegeldach erhalten, 
und dort, wo ſich hinten der Garten an das Haus an- 
ſchmiegen follte, wat aus dunkeltot gebrannten Steinen 
ein jpigüberdachter Erker entjtanden, von dem aus ein? 
Tür auf einen kleinen Dorplag mit daran gebautem 
Treppchen führte. Davor jollten, in einem jtillen Garten- 
winkel, die Rojen jtehen. 

Mit den erjten Herbittagen hatte man dann aud 
die Dergrößerung des Gartens angefangen. Ein ganzes 
. Stük des Wirtjchaftshofes hatte Ulrich Martin dazu ab- 
jtecken Tajjen; denn das Haus jollte von Grün ganz um- 
hegt-jein. Der Pflug hatte Rommen müfjen, um die in über 
fünfzig Jahren fejtgejtampfte, harte Erde aufzubrecen. 
Die Dungwagen fuhren, daß es aus den hohen DTift- 
haufen weißgrau dampfte, und was an Knechten frei 
war, wurde zum Rigolen herangezogen, um mit Anbrud 
der feuchten Zeit gleidy pflanzen zu Können. Und jo 
itand denn am Novemberende auch dort alles wohl ver- 
jorat, und wenn die Hogejünner Leute unter ſich über 
dieje Bauzeit jpracdhen, jo jagten jie: „Der Alte jah aud) 
nad} jedem Stein, nach jedem Baum und Straud), der ae- 
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jegt wurde. Was muß das für eine fein?!“ Und fie 
fragten ſich: „Ob er auch für eine von hierorts jo viel 
hergemadyt hätte?“ | 

Innen im Haufe wurde nun aud) alles fertig. Licht 
und Luft konnten beſſer in die Stuben hinein. Ulrich 
Dartin jaß jegt die Abende und jchrieb. Lange Berichte 
gingen nad} Kolding, lange Briefe, in denen fein Herz im 
Glük überjtrömen konnte, in denen feine Liebe Su- 
janne, die mit elterlidyer Zuſtimmung feine Braut ge- 
worden war, entgegenjubelte. Dann lagen aud) die ge- 
trokneten Rofen vor ihm und alle Antwortbriefe und der 
eine zu oberjt: der, der ihm Sujannes junges Herz und ihr 
blühendes Leben erjt vollitändig gebradyt, und aud) der 
Brief, mit dem Hendrik JIenjen das Ja und den Segens- 
wunjd für die jungen Menſchen geihickt hatte und unter 
den Frau Marianne mit eigener Band gejchrieben: „UT- 
rich Martin, nun bijt du mein lieber Som!“ 

Die langen Winterabende Ramen und gingen. Zum 
Teil füllten fie die Briefe aus, aber daneben gelangte die 
bei dem Kramen wieder an das Lidyt gekommene Geige 
zu neuem Redyte, und, wie in den Briefen an die Braut, 
alühte jein Herz zu hellem Brande auf, wenn er, jo un- 
gelenk er darin geworden war, mit dem Bogen die Saiten 
ſtrich. 

„Die Muſik ſoll dem Manne Feuer aus der Seele 
ſchlagen“ — was Wunder, wenn ihr das bei Ring gelang. 

Endlich Ram der Lenz, der für die Hodygeit zum Ziel 
gejegt worden war. Ulrich Martin Ring begann ji zu 
rüjten, um die Braut heimzuführen. | 

Draußen im Garten wurde das legte getan. Die im 
Herbſt gepflanzten Rojen bekamen Luft. Ain den Rändern 
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der Flächen, die für den Rafen bejtimmt waren, jtanden 
Bajel- und Sambertnußbäume; jie trieben jhon Kätzchen. 
Die Knofpen an den Fliederbüjchen waren bombig dick ge- 
ſchwollen, und dazwijchen jtanden junge, helle Birken und 
breite Wacdyholderbüjche. 

Da begab jih Ring auf die Reife. Hannes Broog 
mußte ihn bis zum Hafen nah Lübeck fahren, dann ging 
es zu Schiff weiter nah Dänemark. 

Bald waren fie zur Trave hinauf und kamen in die 
See. Ah!.. . Wie das Meer wogte! Wie frei jeine 
Wogen jih ſchwangen, und wie fie ſprangen! ... Ganz 
genau jo war es um Ulrich Dlartin Rings Herz bejtellt: 
es wogte und jhwoll und jprang, je näher er jeinem 
Siel Ram. Stundenlang jtand® er ganz allein am Bug 
des Schiffes, ließ jih auf- und abwiegen, jah zu, wie die 
Fahrt die Wogen teilte. Er jah wie die See Berge, grüne, 
tief durchſcheinende Berge aus ihren Wajjern baute, die, 
wenn die Sonne fie überglänzte, bis tief hinein leud- 
tendes Licht befaßen. Ganz goldig konnte es auf den 
Wogenhügeln erjtrahlen, und auf den talwärts ziehenden 
Waſſern zerrann das Gold mit einem roten, gründurd- 
jegten Schein. Purpurtöne konnten da hinausdämmern, 
als lägen Wunderhöhlen unter den najjen Fluten, die, 
wenn fie ein tüchtiger Frühlingswindjtoß traf, wenn fie 
gegen den Bug des Scyiffes anrannten und barjten, als 
glänzende Kaskaden emporjprigten, darin die bunte 
Farbenjkala des Regenbogens gleißte. Unruhig, wje er 
war, jaß er auch einen Teil der Hadıt an De. Seine 
Augen ſuchten ſich in die ſchwarze Dunkelheit hinein. Er 
jah ferne Sciffslidter aufblinken, vorbeiziehen und 
Ihwinden und von der Küjte herüber die durch die Luft 


— 467 — 


jdhmeidenden, ſchießenden Leuchtfeuer heranjtürmen wie 
zugeworfene Iamen, wie Worte. Da packte es ihn heiß 
an, und zu allem fühlte er immer das wunderbare Auf- 
und Abjcdwellen. Es war ihm, als jängen ihm darin des 
leeres Götter zu: „Braut-fahrt! Braut-fahrt! ... . Ach! 
ah! Hohe Wonne!.. .“ 

Als er in Kolding ankam, war Frau Marianne 
kränklid), und jo gab es nur ein kleines Fejt, aber ein 
Feit, das eitel Freude war. 

Sujanne jteahlte in Milde und Lieblichkeit. Sie 
war als Braut jo jhön wie eine junge Königin, und ihres 
Herzens reine Einfalt ließ das Glück hell über ihre 
friſchen Lippen jprudeln. Sie war wie eine Quelle, die 
ein Zufall aus eines Berges Tiefe gelöjt hat, und deren 
Wafjer, Derlenteihen, nun im blauen Lichte des Himmels 
plaudernd in die unbekannte Freiheit jprangen. 

Eine ganze Woche blieben jie noch in Kolding bei den 
Eltern. Sujanne benutzte die wenigen Tage, um im 
Bauje, im Hofe und Garten von allem und jedem Abſchied 
gu nehmen. So grub fie die Kronen ihrer Rojenjtöce jelber 
aus und jorgte, daß fie gut angebunden wurden. Ihre 
Bände glitten wieder wie jtreichelnd über jie hin, diejes 
Mal über die noch kahlen Ajte, aber fie jah fie ſchon 
grünen und blühen; fie jog den Duft ihrer noch tief innen 
ſchlummernden Blüten jhon jegt in jich hinein. 

Und Ring, der fie jo einhergehen jah, hatte wohl ein- 
mal das Gefühl, als höbe er dieje ſchönſte aller Blüten aus 
einem Erdreich, mit dem fie fejt verwurzelt, feſt ver- 
wadjen war, und für die er in der neuen Erde fürchten 
müſſe. 

Aber danach bezwang wieder ſeine Liebe ſolche Ge— 


— 468 — 


danken. Er jchalt ſich töricht und einen Scywarzjeher, ja, 
er zürnte mit ſich jelbjt wie mit einem Manne, der es 
nit lernen wollte, an ſich felbjt, an die Zukunft zu 
glauben. Und dann ging er zu Sufanne und nahm jie, 
die Junge, die in herrlicher, köſtlich taufriſcher Schön- 
heit Erblühte, in feine Arme, um fie zu küffen. Und 
Mund zu Mund, Auge zu Auge blühten und glühten fie 
einander entgegen: j 

„Ulri Martin! Liebjter!“ 

„Sufanne! Sujanne! Du, mein Deib!“ 


Ieuntes Kapitel 


A" einem jchönen Frühlingstage Ram das junge Paar 
auf Hogefünn an. Der Himmel war blau wie die 
Blütenaugen der Dergißmeinnidht, die jujt in den Gärten 
ihre Kelche aufgejcloffen hatten. Strömende, junkelnde 
<ihtwellen jhüttete der Tag über den Hof Hin. Die 
Einfahrt, das Haustor und die grüne Kartenpforte — 
Mutter Anne-Margaret hatte dafür gejorgt — alles war 
mit dicken, friſchen Junglaubkränzen geſchmückt. 

Als der Wagen, in dem fie Hannes Broog — mit jei- 
nem beiten Rock angetan und dem jhönjten Schmunzeln 
auf dem braunroten Gefiht — von Lübeck geholt hatte, 
auf den Hof fuhr, trat der Altgejelle mit allen Leuten der 
Werkjtatt, des Haufes und des Hofes heran und ſprach 
ein Willkommen. Sufanne Ring, der die Worte fehlten, 
jtreckte ihm dankend die Hand entgegen. Ulrich Martin 
fühlte in diefem Augenblik, wie ihre Schönheit, ihre 
Milde, alles, was ihr Wejen ausjtrahlte, einen hellen 
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Glanz warf, und glücklich führte er fie dem Hauje zu, 
auf dejjen Schwelle Mutter Anne-Margaret ihr zum 
erjten Male entgegentrat. 

Mutter Anne-Nlargaret und Sujanne Ring. — Die 
altgewordene Frau mußte an den gleichen hohen Tag 
denken, den jie vor langen Jahren erlebt hatte, als fie 
aus dem kleinen Rotenhujener Fährhaus dort unten im 
Kammer Brud nad} dem atoßen, hügelhodh gelegenen 
Bogejünn als junge Herrin Ram. Tun jollte die Haus- 
frauenwürde des Hofes an eine andere übergehen. 
Die Hoffnungen, die man ihr damals entgegenbradte, 
diejelben Hoffnungen übertrugen ſich nun auf Sujanne, 
die mit jo großem Aufwand auf den Hof gekommen. Ihre 
Art — janft, faſt zu janft und zart, wie es Mutter Anne- 
Dlargaret jheinen wollte — hatte man ſchon feit dem im 
legten Spätjommer begonnenen Umbau erfühlen können. 
Mochte fie der Familie das geben, was fie von ihr 
erwartete als Herrin von Hogefünn, als Frau ihres 
Sohnes, als Mutter, die die Zukunft in ihrem Schoße 
barg. 

£inne-Dlargaret und Sujanne Ring... Es gab einen 
jtillen Augenblik auf der hausſchwelle: till, tief, wie 
die zukünftige Zeit ift. Die Hände hielten die beiden 
Frauen ineinander. Was jollten Worte? Was hätten 
die geben können? . .. Mutter Anne-NMargarets Augen 
bekamen einen Schleier, fie wurden feudt.. .. . fie weinte 
Tränen, die Glük bedeuten jollten, das große Glück, das 
jie ihren Kindern und Kindeskindern aus vollitem Herzen 
wünjdte.... Da nahm jie Sujanne in die Arme und 
küßte jie. 
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Was ihr Mann ihr zu geben hatte, nahm Suſanne 
nun in Beſitz. 

Sangjam ſchritt fie, an feinen Arm gehängt, mit ihm, 
von der großpäterlichen Staatsjtube an, durd alle Stuben 
und Stübchen. Auf den Tijhen und Fenjterbrettern 
jtanden runde, bunte Blumenjträuße, die den Tag, das 
Baus, jeden Winkel in ihm fejtlid machten. 

Sufanne wurde glücklich, Rindheitjelig und fröhlid. 
Und während fie jo durdy das Haus jAitten, 
klangen durch die offenen Fenjter, durdy den Garten vom 
Bof herüber, die frohgemuten Stimmen der draußen 
lachenden Leute, denen Ring einen Feiertag gab und die 
fich im Überſchwang mit Liedern und Worten nidyt genug 
tun konnten, wenn ſich die junge Herrin des Hofes unter 
ihnen zeigte. 

Dody je lauter und ausgelafjener es draußen ne 
um fo ftiller wurde es drinnen im hauſe jelbjt. Dort 
begann das Glück jeine Fäden zu jpinnen ... Goldene 
Fäden! Goldene Bänder! .... . hinüber und herüber 309g 
fich das unſichtbare Weben, das man nur fühlen kann... 
Sufannes und Ulrich Martin Rings Augen wurden weit, 
denn nun, da jie miteinander auf dem ihnen gemeinjam 
eigenen Grunde jtanden, begannen jie erjt ganz in des 
Lebens Tiefe hineinzujehen ... 

Ja, ihre Augen wurden weit! 

Es war ihnen, als müßten ihre Blike wandern, 
immerzu wandern, und die Straßen führten durch ein 
Meer von Lid. 

Eineinandergelehnt jtanden fie am Fenjter des neu- 
gebauten Erkers und jahen zum Garten hinaus. Da 
wiegten ſich ſchon die blauen und weißen Dolden der 
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Fliederbüjche, und ein ſüßer Duft durchſchwoll die leicht 
bewegte Luft. Wie fih die Kronen der Hecken ſchwingend 
verneigten! ... .. Es war ein jchöner, Ieijer, rhythmijcher 
Tanz; ein Tanz, unüberjehbar an Möglichkeiten, ein 
Tanz im Lit! Und jo — danach wollten fie beide 
jtreben, auf daß ſich diefer Traum, diefer Wunſch erfüllte 
— ſollte audy ihr Leben fein: jhön und im Licht! 

Sie traten hinaus und gingen durch den Garten. 

Am DMittelwege jtanden die hochſtämmigen Rojen- 
jtöcke, die ihre jungen Blätthen in die Luft ftreckten. 
EAm Saubenjpalier kletterte ein verpflanztes Geißblatt 
in die Höhe, das Ring jelbjt vom Walde hereingetragen 
hatte, und auf den Beeten war ein lachendes Blühen: da 
ſtanden nod} Tulpen und Seidelbajt und Krokujje in allen 
Farben. Es war, als hätte die Hatur das Fleckdyen 
Gartenerde für diefen Tag bejonders eingekleidet und 
geihmückt. | 

Wie durdy einen jchönen Traum gingen Ulrid) 
Martin Ring und Sujanne. Mutter Anne-Dlargaret um- 
jorgte fie, lächelte ihnen zu, der Garten grüßte jie 
blühend; kamen fie zu den Leuten, jo umwogte jie heller 
Jubel, und traten fie dann in das Haus, jo umfing fie die 
glückjeligjte Stille, in der fie ihre Herzſchläge zu einander 
Ipredyen hörten. | 

Die Hände mit leifem Druck ineinandergelegt, ſaßen 
fie noch bis in den Abend hinein. Die Dämmerjdatten 
waren lautlos gekommen, ſie hatten ihre weichen Schleier 
über die Dinge der Erde gehängt. Innerlidy wurde alles: 
die Sterne, die in der dunkelen Höhe über ihmen auf- 
bligten, der Mond, eine jchlanke, ſchmale Silberjicyel 
wie ein Gejchmeide, das Licht der Himmelswanderer, das 
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zu ihnen kam, die Laute des fejtfröhlidden Gefindes, ber 
Duft der Blumen. Alles ſchien durch jie hindurch zu 
gehen, jedes ſchien ein Symbol zu fein, das Ram und 
weiter wanderte, das ihnen von der großen Reije jpradı, 
auf der fich alles, alles befindet, aufjteigend aus dem 
Unbewußten, um wieder dorthin hinabzugehen. Ein 
Seltjames war um fie, wogend, wallend: zweijam fühlten 
jie ji} eins, jahen ihre Augen miteinander reden, ver- 
nahmen die Sprache ihrer Hände und madıten die Welt 
zu einem paradiefiijhen Traumland, das voll war vom 
Blütenzauber, vom Duft und der Sonnenlujt junger 
Liebe. — 


er jtand Ulrich Martin Ring wieder unter feinen 

Leuten in der Werkjtatt, und wenn er ins Haus ge- 
jprungen kam, waren jeine Bände, fein Gejidt ge- 
Ihwärzt, daß Sujanne jedesmal von neuem über fein 
Ausjehen lachen mußte. Der Alltag hatte ſich mit feinen 
Rechten bald wieder breit gemadt. Er, der Rückſichts- 
Ioje, der keinen Überſchwang duldet, ebnete die Wogen 
des Taumels ein. Die rofigen Farben, die am £infang 
auf allen Wegen, allen Gedanken, allem Wirken lagen, 
verbarg er unter feinem deckenden Einerleigrau, und 
der Glanz jtumpfte ab. Auch die hoch ins Licht hinauf- 
tragenden Berge der Phantafie janken merklich zu- 
jammen; denn jeder Tag brökelte an ihnen herum, wie 
das Meer an der Küjte wühlt und bricht. 

Ulrich Dlartin Ring wurde nun von dem Hofe an ſich 
gerijjen. Es war jo, als ob fein Blut dur die Erde, 
durch jedes Gejchehen, jedes Ja und Ilein Rreijte. Tlie- 
mals hatte er fi vordem jo als die Seele des Ganzen 


— IB - 


betradytet, und das gab ihm ein Hochgefühl und Selbit- 
bewußtjein, von dem alles in feiner Tähe, Menſch und 
- Arbeit, Tlußen 300. 

Der ji} aber gar nicht für das Leben in der AU- 
täglichkeit des Hofbetriebes erwärmen konnte, war Su- 
fanne Ring. Wohl jtand audy fie durch den ganzen Tag 
und rührte ji, fie jchaltete neben Mutter Anne-Dlar- 
garet, die jie in die fremde, reichliche Arbeit einführte, die 
das große Geweje: Haus und Hof, die Ställe und das Dieh 
madten. Aber vieles war für Sujanne zu ſchwer. Da 
gab es denn mehr Mägde und mehr Knedıte, obgleich 
Anne-Dlargaret Ring damit nidyt einverjtanden war, die 
nun auf ihre alten Tage noch einmal tüchtig an den Melk- 
trog ging und die Dunggabel in die Hand nahm, wenn es 
gerade nötig wurde. 

Für Sujanne wurde Anne-Margaret jo zu einer 
Stüße, ohne die, wenn jie nidyt mehr da gewejen wäre, 
es wohl mandyes Mal auf dem Hofe recht traurig ausge- 
jehen haben würde. Denn wie ji die Arbeiten auf 
dem Geweje zu Zeiten audy häuften, Sujanne — fie wußte 
fi) ja gut vertreten — trachtete immer danadı, daß ihr 
und Ulrich Martin zum mindejten die Abendjtunden als 
Glükftunden erhalten wurden, an deren hohe Borde das 
Einerlei der Tage, der Jahre nie hinaufreichen durfte. 
Sie nannte das Grenzen jchaffen, hinter denen ihre 
reinen, ungetrübten Freuden vor dem zerjtörenden Hajten 
bewahrt werden könnten. Sie jagte, daß jie wenigjtens 
etwas von dem ſchönen Glanz vor den ungebetenen, ent- 
weihenden Blicken der Alltäglihkeit retten wolle — 
Anne-Nlargaret aber antwortete ihr, daß das ein Spielen 
mit dem Leben, mit dem Hofe jei.... Sie jagte einmal 
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kurzweg und im Beifein ihres Somes, daß Sujanne ihr 
Berz ebenfo an Hogefünn wie an ihren Mann hängen 
müßte, und fie erlebte es als einen Schmerz, daß ihr 
Sohn dazu Tadıte. 

Und wie zuerjt nur die Tage geeilt waren, jo ent- 
flohen jchließlich die Wochen, die Monate und dann die 
Jahre. Die Zeit, das Leben glitt nur jo vorüber, und oft 
wunderten fie fi, wenn einem blühenden Frühjahr ſchon 
wieder jo jdmell ein trauriger herbſt oder einem hellen, 
ooldenen Sommer ein trüber Winter mit bedecktem 
Bimmel zu folgen ſchien. Wenn fie aber an ihren jtillen 
Abenden darüber nachdachten, jo jtand doch bald das Glück 
ihres gegenjeitigen Füreinanderdajeins vor — und 
lächelte ſie an. 

So war es: die Jahre zogen vorüber, — die wan- 
dernden Wolken am Himmel dahinziehen. Sie hajteten. 
"Ihre Schritte ließen fidy nicht aufhalten, nidt einmal 
ändern. Nicht alles ging glatt im Laufe der Zeit. Wie 
jollte es au. Frau Dlarianne Ienjen hatte das Glük 
ihrer Kinder nicht mehr lange mit erleben können; ihre 
Gejundheit Tieß mit einem Male jdmell nad, und ganz 
plöglih — man kam nicht einmal recht zum Überlegen, 
was gejhah — war jie dahin. Als die Hadridht nad 
Deutjdyland kam, hatte man fie in Kolding ſchon zu 
Grabe getragen. 

Das war ein herber Schlag für Sufanne. Aber ein 
nod} bitterer folgte; denn des Schickſals Schläge pflegen 
ſich zu häufen, wenn ſie einmal entfefjelt find. Sie reißen 
nieder wie eine Lawine, die vorwärts jtürzt und fich nicht 
aufhalten Täßt. 

hendrick Ienfen, nicht mehr der, der er gewejen war, 
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hatte ſich nad) dem Tode von Frau Marianne auf ver- 
Iockende, große, fpekulative Holzgejhäfte in Schweden 
eingelafjen, und eines [hönen Tages mußte er erfahren, 
daß das Unternehmen zujammengebrodyen und alle Betei- 
ligten mehr oder minder mit in die Tiefe gerifjen hatte. 
Aud Ulridy Martin Ring gehörte dazu, und er verlor mit 
dem Tage, der die Nachricht brachte, weit mehr, als er 
ſelbſt bis jegt zujammengetragen hatte. ur der gute 
Grund vom Großvater und Dater her bewahrte ihn vor 
der Katajtrophe, die Hendrik Jenſen nun an jid und 
feinem Eigentum erlebte. Einem Schein folgend, hatte ſich 
Jenſen hinreißen laſſen: er hatte geglaubt im Handum- 
örehen viel Geld verdienen zu können, und nun jtand er, 
nur einige Monate danach, als ein Mann da, der alles 
verloren hatte, der aus feinem hauſe gehen mußte, weil 
er mehr, als er gehabt, auf eine Karte gejeßt. 

Einen völlig zerſchmetterten Menſchen bradyte Ring, 
der nad Kolding reijte, — zumal er wußte, daß fein 
Schwiegervater bei den in Ausjicht jtehenden Devdienjten 
mehr an jeine Kinder, Sujanne und ihn, als an ſich jelbjt 
gedacht hatte — mit nach Deutjchland; einen Menſchen, 
. dem Sorge und Gram nun in doppelter Gejtalt am 
Herzen nagten. Wie irre hatte er den alten Mann ge- 
funden, und Hendrick Ienjens Leben auf Hogefünn wurde 
jegt nicht mehr als ein ergebungsvolles Dahindämmern, 
als ein lanajames, ‚aber jtetig grübelndes Sidwerlieren. 
Selbjt Sujanne empfand es darum als ein Glük für 
ihren Dater, als des alten, jhwergebeugten Mannes Herz 
nad einer bangen Nacht endlich jtill jtand und die Ruhe 
fand, deren es bedürftig geworden war. 

Auf Hogefünn hatte nad) diefem unverrückbaren be- 
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jchehen eine Stille ihren Einzug gehalten, die gegen die 
vorangegangene Zeit durch das lähmende, durd) das Tote 
ihres Dejens abjtad. Wie früher fielen in den Werk- 
jtätten die Hämmer, die Dexel mit kräftigen Schlägen auf 
Bolz und Eijen, aber ihre Schläge Rlangen härter und 
freudlojer. Es fehlten die Lieder, die jonjt dazu den Takt 
gegeben, die, einem hellen Herzidylage gleich, Menſch und 
Arbeit miteinander verbunden hatten. Ring jelbjt jtand 
ſchweigſam an feiner Arbeit, und dem Meiſter taten es 
die Gejellen nad). 

VDurch das Haus ging nun Frau Sufanne mit faſt ſo 
langſamen und ſchleppendſchweren Schritten wie Mutter 
Anne-Dlargaret, die nad) allem jehen mußte, nach Stall 
und Küche und Keller. Sujfanne war nod} immer jo ſchön, 
wenngleidy ein ernjter Zug ihr Gejicht berührt hatte und 
ein Schein darauf lag, der es um einige Grade blajjer 
fürbte. Auch der jhöne Glanz ihrer Augen trug einen 
jeltjamen Scdyimmer. Wlan konnte wahrnehmen, daß 
dieje Augen viel leidvolle Tränen vergojjen, daß der 
Kummer und Frau Sorge ihr mit harten Bliken in das 
Antlig hineingejehen hatten. 

Es wollte wieder einmal Winter werden. Die Ok- 
tober- und Aovemberſtürme jtriden rauh und kalt über 
das Land. Sie peitjhten das Dady des Hogejünner 
Wohnhaujes, rijjen die Siegel los und warfen fie zer- 
klirrend in den Garten. Wenn Ulrich Martin Ring und 
Sujanne nun des Abends in der warmen Stube beiein- 
ander jaßen, kam oft die Sehnſucht zu ihnen, und ihre 
Gedanken juchten das jchöne, jonnige Frühlingsland ihrer 
jungen Ehe. Dann jtieg wohl aud) einmal die Frage in 
ihnen auf nad dem, was aus der bunten Fülle ihrer 
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Wünſche geworden fei... Und welches war die Antwort, 
die fie fich geben konnten ?—O, ihr Glück, ihr reines, hei- 
liges Liebesglük war ihmen geblieben, nur fühlten fie 
ſich jegt jo allein; denn Anne-Nlargaret, die abgearbeitet 
die Abende über jtumm in ihrer Ofenecke jaß, 
jdien nit recht zu ihnen zu gehören. Und weiter 
kam ihmen ihr Leben bis zu einem gewifjen Grade be- 
deutungslos vor; denn was ihr jtilliter, heißejter Wunſch 
gewejen: ein Kind zu bejigen — einmal gaubten jie 
‘hoffen zu dürfen, aber da kam das Unglück mit Su- 
jannes Dater — der war ihmen noch nicht erfüllt worden. 

Wie die Jahre vergangen waren! Das geheimnis- 
volle Räderwerk, das da hinter den Dingen jteht, hatte 
gerajt und rajte immer weiter, immer weiter! Es war 
wie überall, wie immer: ein Jahr war nidhts! Die Zeit 
brach förmlich vom Stamme des Weltgeſchehens wie die 
roten Rojen im Ringſchen Garten, die, kaum aufgeblüht, 
nad} kurzer Pracht wieder entblätterten und dahinjtarben. 

Oftmals jahen jie ji} in den Dämmer- und Abend- 
jtunden, die nun kamen, mit fragenden Blicken an, und 
ein Leergefühl jtieg in ihnen auf, ein Gefühl des Nicht- 
erfülltjeins, das Ring ſtumm madte und Frau Sujanne 
Tränen in die jchönen, traurigen Augen hineintrieb. 
Dann aber kam auch ſchon wieder ihre Sehnſucht, ihre 
Liebe, die jie ja immer wieder zueinanderführte, die fie 
fi immer fejter einanderjchliegen ließ, die aus ihnen 
einen Leib, eine Seele machte, für die es nur eineScmerz- 
empfindung oder einen Freudenblick gab. 

Ein früher Winter kam. Schon die erjten Ilovem- 
bertage hatten Froft und Schnee gebradyt. Die Leute, die 
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ab und an von Ratzeburg her auf den hof kamen, be— 
richteten, daß der große See in Eis erſtarrt läge; eine 
große, weiße Fläche, an der die Kinder ihre Freude 
hätten. Ja, ja, die Kinder! die Kinder! ... Solche 
Worte waren mehr als ein verhallender Klang an 
den Zimmerwänden; fie waren wie kleine, flinke Geijter, 
die jelbjt dann noch, wenn Rein Menſch außer Frau Su- 
ſanne im Haufe war, ihr Wejen trieben. 

Du, lieber Gott! Man kann in einer Stunde, ad)! 
in einem Augenblick verflojfene Jahre neu durdjleben. 
Und jo gejhah es, daß immer häufiger die alten Bilder 
in erregten Reihen an Sujanne vorüberflogen. Rajtlos, 
ungerufen kamen jie während irgend einer Arbeit; jie 
kamen, fie drängten jich, es gab kein Zurückhalten, nur 
ein Dorüber!.... . Es war, als mußte es jo jein. 

Und dann ließ fie die Hände finken. Sie zürnte 
nicht mit ihrem Schickſal, fie jaß nur jtill, jaß ergebungs- 
voll und weinte, weinte oft, bis Ulrich Dlartin, ſchwarz 
von der Arbeit vor Ejje und Amboß, aus der Werkjtatt 
kam und fie in feine Arme nahm, um fie zu tröjten. 

Die dunkelen Tage, die Iangen Abende jhlidyen jeßt 
nur langjam vorüber. Aus Novemberſchnee war Dezem- 
berregen geworden, und die Wolken hingen dick und 
ſchwer, daß man meinte, fie mit den Händen herunter- 
greifen zu können. Aber einmal kam Ring zum Abend- 
ejjen an den Tiſch und jagte: 

„Beute ift Winterfonnenwendtag, nun muß das Licht 
wieder am Himmel wachſen. Tun geht es wieder 
bergauf!“ 

Zwei Tage danach fuhr Ring morgens in Geſchäften 
nach Lübeck. Der Wind war umgeſprungen. (Es war 
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troken und Ralt geworden, und die weißen Flocen 
fingen an, leije und leicht durch die Luft zu tanzen. Als 
Ulridy Martin am Hadymittag heim kam, hatte das Land 
ji) einen Hermelin angezogen, die Bäume blinkten, die 
Hectorpfähle, die Dächer hatten große, weiße Müßen 
aufgejegt, Hogejünn, die Gebäude, das ganze Geweſe 
leuchtete in hellem Lichte. Als der Wagen auf dem Hofe 
hielt, hob der Knecht neben vielen großen und Rleinen 
Paketen einen Chrijtbaum herunter. Ring trug ihn. 
jelber in die Fenjternijche der großen Erkerjtube. 

Sujanne war überraſcht. 
| So jtand aljo ſchon wieder einmal das Deihnadhtsfeit 

vor der Tür!?.. . Das Feit, an das alle denken!?... 
Sie hatte gar nicht daran gedacht . .. Ihre Gedanken 
waren andere Wege, ganz andere Wege gegan- 
gen; Wege, die jie in ein oft vergeblid) erträumtes Land 
führten. Und jeit Ring gar die Worte vom Licht gejagt 
hatte, vom Licht, das nun wieder am Himmel die Berr- 
ſchaft bekäme, jeitdem er gejagt: „Aun geht es wieder 
bergauf!“ — Worte, die ihr jegt gerade wie ein Symbol 
erſchienen, das vor ihrem Leben einhergetragen wurde: 
— war eine jtille Zuverſicht in ihr emporgewadjjen, daß, 
das, was jie mit ſich vorgehen glaubte, Wahrheit, daß es 
nicht ein phantajtijches Spiel ihrer Gedanken, ihrer Sehn- 
judyt fein möge, jondern daß das, was ihre Gedanken 
traumhaft durdßämmerte, ſich erfülle und glücklich 
geitalte. 

Am nädjten Abend brannten in der Erkerjtube die: 
Wachskerzen mit ſüßem Duft am Chrijtbaum, den Ulrich) 
Martin am Dormittag hinter der verſchloſſenen Tür mit 
hohem Eifer aufgeitellt und geſchmückt hatte. Ein. 
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reicher Gabentiſch, auf dem eines der weißen hogeſünner 
Damajttüher glänzte, erwartete Sujanne und Mutter 
Anne-Margaret, als fie eintraten. Aber da flammten 
Sujannes Dangen rot auf; denn jie mußte ihrem Manne 
die leeren Hände zeigen, und, als Ring darüber lachte, 
jtürzten heiße Tränen aus ihren Augen, jo daß er Mühe 
hatte, fie zu beruhigen. 

„Sufanne! Sujanne!“ ſagte er. 

Die Tränen in ihren Augen wollten aber nicht nad}- 
lajjen aufzuperlen, jie alänzten noch zwijden ihren 
Wimpern, als [don lange um ihren Mund ein glückliches 
cächeln jpielte. 

Uli Martin hatte fein Weib an feine Brujt ge- 
lehnt, er hielt einen Arm um fie geſchlungen und jtridy ihr 
mit der freien, arbeitkräftigen, rauhen Hand über das 
ionnenhelle, alänzende Haar, über die Augen und 
Wangen. Sie erzählte ihm, wie jie das Gold, die ſchwere, 
frudhtragende Reife des Herbites geänajtigt habe, wenn 
jie an ſich dachte, und wie dann in diejen trüben, ſchwer- 
atmigen Dintermonden ihr Leben wieder und wieder an 
ihr vorbeigezogen jei. Sie wußte ihm zu jagen, wie oft 
er jie, wenn er aus der Werkjtatt herüberkam, müde, 
hoffend im Haufe Ruhe zu finden, weinend angetroffen, 
wie oft er fie des Nachts in jeine Arme genommen, wenn 
fie die immer wiederkehrenden Bilder erjcdyreckt hatten. 
Und dann ſprach fie fid} das übervolle Herz frei: lächelnd, 
unter freudigen Tränen, blühte ihm ihre Sehnſucht ent- 
gegen; fie jhmiegte ſich an ihn, ſchmeichelnd wie ein 
Kästchen, fie ſchloß die Augen und jprad vom Glück 
jeiner Liebe und dann — halb Jubel, halb Aufſchrei — 
kam es von ihren Lippen, daß jie einem neuen Leben 
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entgegenharre,; denn... . ja, einem neuen Leben! adı 
daß er es nur auch wiſſe! ... fie trage ein Kind unter 
dem Herzen! ... 


Ein Schauer lief über Sujannes Körper, ein leichtes 
3ittern. Sie hörte nichts von dem, was Ring im Taumel 
des aufjteigenden Glücgefühls jagte; fie lag, die Augen 
geihlofjen, den Mund, der wie eine rote Roje blühte und 
glühte, verlangend leicht geöffnet, ganz an ihn hinge- 
geben in jeinen Armen, fie fühlte nur feine brennenden 
Küjje auf ihren Augen, auf ihren Lippen, jie ließ ſich 
von ihren Gefühlen durchſchauern und trug ihr jtilles, 
jeliges Lächeln auf den Wangen... . Als fie aufblicte, 
jah jie, wie Ring fie glücklich anjah...... wie Mutter 
£inne-Diargaret vor Freude weinte. 

Ulrich Martin Ring jtand unbeweglich. Dann aber 
tat der kräftige Mann fein jaht und leife mit feinem 
Ihönen, zarten Weibe; jo jaht und zart, daß Suſanne 
laden mußte und fidy aus jeinen Armen wand: 

„Ulrich Martin! Ad, du lieber Bär!“ 

„Du!“ jagte er darauf, und auch er mußte mit ihr 
lachen, obwohl er meinte, daß es richtiger wäre, fie wegen 
ihres Ungejtüms zu jchelten; denn trug fie jegt nicht ein 
Wunder mit fi? War fie nicht jelber jegt ein Wunder? 
ein heiliges Wunder? das ji ihm offenbart hatte? — 

Durch den Raum 30g der Duft der Weihnadhtskerzen. 
Die hellen, flammenden Lichtkrönchen zudten im Luft- 
hauche des Simmers; jie knixten, als wollten jie jagen: 
„Herr Ring! Frau Sujanne! Frau Mutter Anne-Mar- 
garet! Ei, was wir da hörten!“ Und dann kamen auf 
ihres Herrn Ruf die Gejellen, die Mägde und Knechte 
herein. Die Stuben füllten fih mit einer Flut von 
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Stimmen. Dan jang Weihnadtslieder. Geſchirr und 
Gläjer Rlapperten, und es gab ein Chrijtfejt auf Hogejünn, 
wie nur wenige Zuvor gewejen waren. 


Sehntes Kapitel 


Des Sicht begann wieder zu herrſchen. Und wie am 

Himmel die Sonne immer jhöner emporwuds, wie 
ihrer Strahlen Glanz zunahm, jo wudys auch das Licht 
auf dem Ringjhen Hofe. Es gewann alle Ecken und 
Tijchen, alle Gedanken und Taten für jidh, es füllte das 
Wohnhaus, die Werkjtätten, die Menjhen aus und lieh 
das Leben erneut über das ganze Ainwejen fließen. 

Ulrich Martin Ring war wieder gejprädiig und mit- 
teilfjam. Das Mürrijcye, das manchmal in jeinem Wejen 
gelegen hatte, war von ihm gewidhen, und eines Abends 
mußte die Geige von neuem aus einer entlegenen (Ecke 
herausgeholt werden, damit er üben konnte. 

„Für die Sommerabende im Garten joll das jein,“ 
jagte er zu jeiner Frau. „Es joll wohl jhon wieder gehen 
bis dahin; denn was man einmal richtig gelernt hat... .“ 

Den Leuten gab er jegt wieder wie früher freund- 
lid} die Tagesgrüße, und die Gejellen und Burſchen in den 
Werkjtätten lachten laut über die Scherze, mit denen er 
die Arbeitsjtunden zu würzen wußte. 

So war es Frühling geworden. 

Denn Ring nun durch das Haus über den Hof ging, 
durch den duftenden Garten jtreifte, in dem es Jasmin- 
blüten jchneite, jo mußte er vor lauter innerer Fröh- 
lichkeit denken, daß er erjt jeßt, erjt gerade jet Hochzeit 
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gemacht habe. Alles um ihn her jah jo freudig aus, blickte 
jo erwartungsvoll in die Welt hinein. Die Sonne konnte 
jih auf die Speichen eines noch rohen, ſchweren Wagen- 
rades jegen, das vor altem Gerümpel unfertig neben der 
Tür lehnte, die zur Stellmacherei führte, und das Rad jah 
wie vonblankem,bligendem Golde aus. Seine Schwere war 
fort, jchlank jtand es gegen die Türangeln gelehnt, als jei 
es für eines Königs Staatskarojje, für eines Prinzen 
hochzeitswagen bejtimmt. 

Und jo ging es mit allem und jedem. Das Haus, 
die Pflajterjteine des Weges, alles jah aus, als jei es 
friſch gewaſchen und gepußt worden. Sogar die Menſchen, 
die Tiere, die auf der Landſtraße vorn an den Fenjtern 
vorüberzogen, jo alt fie als Erſcheinungen waren, jie 
ſchienen neu zu jein: der Karren des haufierenden Alt- 
händlers, vor dem eine elende, Rrummbeinige Mähre ein- 
gejpannt war, der wandernde Scherenjchleifer mit feiner 
jhrillen Ausrufklingel, Adam Bratter, „Fiedelbratter“ 
der Invalide aus dem Dänenkriege... Es war, als träte 
jedes Ding aus ſich wie aus einem Rahmen heraus, be- 
müht, ji im neuen Lichte des Frühjahrs endlich einmal 
recht zu präjentieren. Ring ging dazwiſchen einher; er 
jtand vor dem Tor wie ein Felöherr, der jeine Truppen 
vorbeimarjdieren läßt und eine große Schau hält. 

Als eines Tages Adam Bratter wieder einmal vor- 
überkam — es war gegen Abend — und den Hogejünner 
Herrn gerade am Hector jtehen jah, grüßte er militärijc 
und 30g dann troßdem noch die verſchoſſene, fleckige In- 
fanteriemüge vom Kopfe. Mit einem fragenden Blick 
griff er nach jeiner Fiedel. In der Hähe des Tores war 
im Laufe der Jahre eine breite Fliederhecke hoch aufge- 
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ſchoſſen, unter der eine einfache Pfahlbank ſtand; dort- 
hin ging Ring und jegte ſich. 

Fiedelbratter, der Barde begann . . . Er jpielte und 
jang dazu, wie er es überall tat,: wenn er auf feinem 
Rlappernden Stelzbein die Ortjchaften an der Straße von 
Raßeburg nad) Lübeck, von Lübeck nad Rageburg durd- 
humpelte. überall kannte man ihn: „Fiedelbratter! 
Fiedelbratter kommt!“ jchrien die Kinder in die Häufer, 
wenn jie jeine grünvergilbte Jake zu Gefiht bekamen, 
und doch wußte niemand, wer er jonjt war. Er jang und 
jpielte in Streknig und Grönau, in Tüjchenbeck, Sarau 
und Boljtendorf, in Einhaus und jenjeits des Rageburger 
Sees, an der Bäck, in Campow und Uteht. Was es an 
Teuigkeiten gab, er trug es von Ort zu Ort, er ſchmückte, 
pußte es auf, wie es ihm notwendig erſchien: mit einer 
zarten Ummwebung für die Mädchen und Frauen, mit 
einem Rißelnden Beigejhmak für die das Derbere ver- 
langenden Burſchen und Männer. „Fiedelbratter!“... 
Man könnte von ihm jagen, daß er in jeinem Revier Nord 
und Oſt mit Süd und Weit verband. Mochte das auch 
lange dauern, da er nur langjam feines Weges ziehen 
konnte, es tat nidyts: er kam herum und vieles jahen 
jeine Augen. 

Fiedelbratters Repertoire ging zu Ende Wit 
einer wetterrojtigen, plärrenden Stimme hatte er die 
„Ma—acht der Li—ebe“ gejungen, dann war „Ja, wir 
Soldaten! wir Soldaten! alle Mädel jind uns aut“ ge— 
kommen, und eben ging das dritte Dortragsjtük aus — 
das abjagende Lied eines Wanderlujtigen, den jein Mädel 
halten will —, wozu er mit den Fingern eine eigenartige 
Begleitung von den Saiten zupfte und fang: 
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„Schrumm! ſchrumm! 

Aber nei—hen, aber nei—hen, 

es kann, es kann nicht ja—hei—en! 
Raatſch, rupps!! ...“ 

Ein Mitgefühl für den invaliden Menſchen ſtieg in 
Ulrich Martin King auf. Er griff in die Taſche, faßte 
ein Silberſtück und gab es ihm hin. 

„Da!“ ſagte er. „Ich danke dir!“ 

Adam Bratter, der die große, ſchwere Münze in 
jeiner Hand fühlte, wurde faft unruhig. Er war ge- 
wohnt, mit Pfennigjtüken . .. .. nidyt felten aber auch, 
wenn er unpaß kam, mit unwilligen, lauten Schelt- 
worten, zu denen die Hunde meinten knurren und bellen 
zu müſſen, für jeine Mufik und Lieder abgelohnt zu 
werden, und jo wollte er denn jchnell das Ießte Lied noch 
einmal fingen. Er jegte die Fiedel jo haftig unter das 
Kinn, daß Ring unwillkürlic Tadyen mußte und jagte: 

„caß gut jein, Bratter, laß gut fein!“ 

Uun aber war Adam Bratter erjt recht verwirrt. Er 
ließ die Hand, die die Geige hielt, finken, und die andere 
mit dem Bogen griff wieder tajtend nad} feiner Mütze, die 
er, während er etwas von zu viel und ganz ungewohnter 
Güte hervorbradite, vom Kopfe nahm. Er humpelte ein 
paar Scyritte näher an das Hector heran, in dem Ulrich 
Martin Ring jest jtand, räuſperte jih und begann zu 
ſprechen: 

„Mit Ihrer Erlaubnis, Herr King, ich wollte nur 
fragen: das Geſchäft . . . das Gewerk . . . geht auf dem 
Hofe alles gut?. .. Und“ — er ſchluckte, als ob ihm das 
Kragende jeiner Stimme unangenehm wäre — „und 
geht's der jungen Frau gut? ...“ 
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„O, dank' ſchön, Bratter, dank' ſchön,“ ſagte Ring, 
der ihn überraſcht anſah, doch er ſchmunzelte dabei, „ja, 
es geht alles ganz gut.“ 

„Das freut mich, Herr Ring. Ja, das freut mid); 
denn ſehen Sie, Herr, unjer einer, was jo viele nicht 
glauben wollen, hat doch auch ein Herz im Leibe, wie er 
dod auch Augen im Kopfe hat. Diel Glük wünſche ich! 
Ja, der Hof, hogeſünn . . . Herr, Ihr könnt's jeßt ge- 
brauchen, das Gute! ... Ich jah nämlich die junge Frau 
in der legten Woche, als fie mit der Frau Mutter vom 
Ragßeburger Dlarkt gefahren Ram. Ja, ja!“ Er drehte 
die Mütze dabei zwijchen den Fingern, daß jie Rreijte 
und jagte dann halb verlegen, halb bedeutungsvoll, wo- 
bei er auf die Straße niederblickte: „So eine junge, 
zarte Frau. Herr, ich weiß das, das madıt jhon Sorgen. 
Diel Glük wünjhen muß man, viel Glück!“ 

„Ih danke dir, Bratter,“ jagte darauf Ring, und 
ein nachdenklicher Zug huſchte auf jein Gejiht: „Sart, 
meinjt du, na ja, zart ijt die Frau ja man, aber doch 
gejund, und da es ihr an nichts fehlen ſoll, ſoll es wohl 
ihon werden.“ 

„Kennen Sie Mutter Klaukjh in Groß-Sarau, 
Herr?“ Fiedelbratter jenkte feine Stimme, „wenn Sie 
die Olſch nicht kennen, jollten Sie mal ſchon vor der Zeit 
zu ihr geben. Das ijt jeßt, ich weiß es Herr, die bejte 
Dehmutter um den ganzn See herum. Überall, wo es 
was Bejonderes ijt, muß Mutter Klaukjd). kommen. (Erjt 
neulich haben jie jie wieder nady Lübeck in die Meng- 
ſtraße zu Senator Hinzdorps Frau geholt. Es war noch 
nidyt jo weit, da haben fie fie da behalten, die ol, da 
behalten, Herr, bis alles gut vorbei war.“ 
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„So, Mutter Klaukſch in Groß-Sarau?.... .“ 

„Ja, Herr, die wird es ſchon machen. Und dann 
auch ſchönen Dank für das Silberjtück.“ 

„Schon qut, Bratter. Trage nicht das ganze Geld 
ins Wirtshaus!“ 

Da gewann es Adam Bratter über jich, jchnell noch 
einmal in die zujammengekniffene Hand hineinzujehen: 
ein harter preußijcher Taler lag darin. Ihm wurde 
heiß vor Schreck; er nickte, jtülpte jeine Mütze auf den 
Kopf und meinte, daß er nun nicht mehr länger jtören 
dürfe. — Ulrich Martin Ring lachte. Er ließ ihn gehen. 
Er wußte genau, daß Fiedelbratter direkt in den Groß- 
Grönauer Krug jtelzen würde und daß man von nun 
an rund um den See es zu hören bekommen konnte: 
„Auf hogeſünn! ... Es geht aut auf Hogefünn! Mutter 
Klaukjch joll Rommen! .. .“ 

In der Werkjtatt war Feierabend. 

Ring ſchritt Iangjam über den Hof in den Garten. 
Da war es ruhig. Die Dögel zirpten noch in den Hecken. 
Dort traf er Sujanne, die mit Mutter Anne-Dlargaret 
zujammen über ihrer Häharbeit jaß. Die zarten Finger 
liegen die Aadel Stih für Stich durdy weißes Linnen 
und weichen Flanell gehen, und was da unter ihren träu- 
meriſchen Augen entjtand, war nicht viel größer als die 
Kleiöchen, die fie vor langen Jahren in der Kindheit 
genäht hatte. 

So gingen die Tage nun vorüber. Einer nad) dem 
anderen, einer nach dem anderen. Nach den hellen Morgen 
hingen fie golden alühend über Hogejünn, bis fie zu 
jtillen Abenden wurden. So hoheitvoll waren fie. Sie 
hatten etwas Leichtes in ihrem Schritt, etwas wie eine 
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wunderbare Dlelodie, die in ihnen felber jhwang. Und 
was auf dieje Weiſe mit ihnen war, madıte fie jo grund- 
verſchieden von den Tagen der früheren Jahre, jelbjt von 
den glücklichen unter ihnen, daß Sujanne und Ulrich 
Martin, wenn fie es bezeidmen wollten, keinen Uamen 
dafür fanden. 

Sie waren glücklich, diefe Zeit zu erleben, zu be- 
jigen. Und bejonders die Abendjtunden atmeten diejes 
Glük. Dann, wenn Mutter Anne-Margaret ſchon wieder 
in das Haus gegangen war, um mit den Mägden zu 
jorgen, gehörten die Stunden ihnen ganz allein. Mit 
Plaudern gab fih Ulrich Martin, nun aller Arbeit Iedig, 
jeinem jhönen Weibe. Er holte die Geige und fpielte 
langjame, getragene Weiſen, wie es jeine jteifen Finger 
noch zuließen. Wie man eine Ruhe nad) jtarkem Sturme 
jegnet und ihre Wonne mit tiefen Atemzügen einjaugt, 
um nichts von ihrer Köjtlihkeit zu verlieren, jo waren 
ihnen dann die Stunden voll Schönheit und Stille. 

Und mit ihnen lebte der Garten. 

Ein Stük Hatur war das geworden, das ihnen 
jtärker zu eigen war als alles andere Spät war 
in diejem Jahre der Frühling gekommen; dann aber gab 
er ſich mit doppelter Macht, und nun war ein Blühen in 
verſchwenderiſcher Fülle um fie her, das fein Duften mit 
dem vom Lande herüberwehenden mijhte. Dort draußen 
ftand nun der Roggen wieder einmal in voller 
Blüte, und überall blauten die Kornblumen in feiner 
Tiefe, Teuchtete der feuerrote, flammende Mohn, ftand 
jammetrot der Rahl und die bunte Pracht der Skabiojen. 
Betäubend miſchten jid die Düfte, denn jeder halm 
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jtrömte Süße, wogte mit, daß den beiden Menſchen in 
ihrer Abendjtille die Herzen aufgingen. 

DMand einen der unvergleihlih ſchönen Abende 
gingen fie mit leiſen Schritten über die ftillen Wege. 
Die Klänge der hämmer waren eingejhlafen, und nichts 
jtörte die Traumfäden, die goldene Heße jpannen. Denn 
es dann dÖunkelte, daß zwijchen den Hecken und über den 
Grasjtreifen die Leuchtkäfer ſchwärmten, gaben jie den 
wie Diamanten auf dem tiefblauen Sammet des Sommer- 
abendhimmels aufbligenden Sternen jchöne Tlamen: 
Kindernamen. Für Sujanne wurden die Sterne zu 
kleinen, zarten Mädchen, für Ring zu drallen, großen 
Jungen, und, während fie ſuchten, lachten und jcdherz- 
ten fie. 

„Bei Ellerbecks Hof lag alle Frühjahr wieder neben 
der großen die Rleine Wäſche auf der Bleiche,“ jagte 
Ulrich Martin. 

„Ja, das lag jie, all die Jahre ſchon. 

„And BHanjens Frau 309 immer jo um die Zeit, 
wenn das Grummet eingeharkt und das Heu eingefahren 
wurde, das Erjtlingszeug von neuem auf die Trocden- 
jtange, als ob das allein die rechten Sommerjfahnen 
jeien.“ 

„ja, das tat jie wohl.“ 

„Und Sehrer Quant im Dorf.. .“ 

Sujanne ladıte und fragte: „Das hajt du auch ge- 
jehen?“ 

„Ja — doch nun...“ 

„Ja! Ja! ...“ 

Ring nahm fie in den Arm. 

Selige Kinder mit jungen Herzen ſchritten fie dann 
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durch ihre Stunden. Ihre Liebe legte ſich wie Morgen- 
tau auf ihre Seelen — wie Mlorgentau, der das Land, 
die Äder, die Wiejen, die Wälder mit ihren moojigen, 
blühenden Halden beim Frühlicht wahküßt.... Liebe! .... 
Hun erjt wußten fie, was das war: etwas Unnennbares 
berührte fie zauberhaft wie mit geweihten Schleiern. 
Selige Kinder! Menſchen! Einfache, unberührte Dlen- 
jhen waren fie. Losgelöjt von der Schwere der Tage, 
vom Joch des Lebens, nur umblüht von Traum und 
Glük, umklungen von der Hoffnung freundliden Ge- 
fängen lebten fie dahin. Umgaukelt von der bunten, 
leichten Schar der ſchönen Wünſche, von den Wogen des 
Gefühls getragen, hingegeben dem Unficdhtbaren, dem 
Unausgejprochenen, liebend, jelig-, jehnendliebend, jo ver- 
loren jie ſich ineinander bis zur glücklichſten Sweieinig- 
Reit. 

Aus der Zeit, in der der Flieder geblüht hatte, 
kamen fie herübergejchritten. Die Jasmin-, Akazien- 
und Goldregendüfte Ieiteten jie vorwärts. Die Rojen 
ſetzten Knojpen an, und die Holunderjträudher behängten 
fih mit ſchweren Blütenkronen, die in der Sonne leud)- 
teten und jtrahlten. | 

Wie wunderbar die Welt, ihr Stückchen Erde war! 
Es war ein Raufh! Und über allem ſchwebte thre 
große Hoffnung. 


aa. martin glaubte,niemals in jeinem ganzenZeben 

den Bimmel reiner gejehen zu haben, und jo trug 
er, wo er ging und jtand, ein Lied auf den Lippen. Das 
Glück Teuchtete aus feinen Augen, und ſeine Leute Ronnten 
ji} Reinen freundlicheren Meijter und Herrn wünjcen. 
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Stand er jegt am Schraubjtocke oder ließ er des Hammers 
Lied auf dem Amboß erklingen, jo jhaffte er für drei, 
und jein Wort, jein Tun riß die anderen mit fort, daß fie 
nicht wußten, wo die Stunden blieben, daß jie jih wun- 
derten, wie nahe zufammen dem Fröhlichen, dem Arbeits- 
froben Morgen und Abend liegen. 

Sujanne aber ging nun ſchon mit langjamen, Teijen 
Schritten durd das Haus. Ihre Wangen waren bla 
geworden und ihr zarter Körper müde. Ihre Gedanken 
ſchweiften viel hinaus und juchten Zukunftsland. Tlie 
aber waren ihre Augen jchöner als jeßt; denn es lag ein 
jeltjamer, weicher Glanz in ihnen, und um ihren Mund 
jchwebte ein Lächeln, ernjt, verklärt, ergebungsvoll, wie 
es nur junge Frauen tragen, die ſich zum erjten ale 
Mutter fühlen, die durdy Sorge, durdd Freude und 
Schmerz ein neues Leben dem Tage des Erwachens im 
richt entgegentragen. 

Mit ihr war nun das Wiſſen, das große, geheim- 
nisvolle Rätjel des urewigen Werdens, und ihre Sehnjudht 
wogte jtärker denn jemals in ihr auf und ab; doch galt 
jie jegt dem Kinde, dem fie das Leben aeben jollte. 


er Garten atmete Duft. 

Der beginnende Sommer hatte die Erde mit jeinem 
Flor geihmückt, daß fie ausjah wie eine jchöne, reiche 
Frau. Das Weiße, das 3arte, das Frühlingshelle war 
ganz vorüber. Überall jegten die jatteren Farben ein. 
Ein dunkeleres, heißeres Blühen fing an. Frau Sonne 
gab Glut an die Erde, und die Erde gab Glut zurük. In 
einer Ecke am Laubenfpalier blühten neben dem Geiß- 
blatt leuchtend rot die Feuerbohnen, und neben dem 
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Eingang hatte hochgerankte Kapuzinerkreſſe ſich kräftig 
entfaltet und dicht mit orangeroten, glühenden Blüten 
behängt. hHonigſüß wehte es von den dunkellila Wicken 
herüber. Der Garten war eine Farbenjymphonie mit 
jeinem viel gejtuften Grün, Gelb, Rot, wie jie Rein 
Regenbogen ſchöner geben kann. Das war jet ein 
Bin- und Berflügeln, ein Summen und Brummen, ein 
Flügeleinfchlagen und Flügelausbreiten, ein BHonig- 
juhen und Honigtragen voll emfiger Gejhäftigkeit in 
dieſem jtillen Blütenlande. Das Beliotrop mit jeinen 
zartfarbenen, ſüßen Duft ausjtrömenden Blütenbüjcheln 
auf dem Beet inmitten der grünen Kaſenfläche war förm- 
fi} belagert. Schlanke Honigbienen und dicke, plumpe 
Bärenhummeln drängten jih in der Sonne, als ob es 
dort ein Fejt für das Bienenvolk gäbe. In den Hecken 
zirpten, fangen und jprangen die Dögel, und, damit 
das Leben voll werde, zwitjcherte ein Schwalbenpaar 
um jein Heft herum, das es unter dem Dadjfirjt des 
neuen Giebels zur Freude von Ulrih Martin und Su- 
janne gebaut hatte. 

So ging hier alles einer Frudhtbarkeit entgegen, die 
jeden, der mit Liebe in dieje Rleine Welt hineinjah, ent- 
zücken mußte. Und Ulrich Martin und Sujanne blickten 
freudig in fie hinein, trugen fie doc} jelber die Herzen 
mit Wünjchen und Hoffnungen angefüllt, waren doch ihre 
Seelen nimmer müde, jedem leijen Regen des Werdens 
nachzuleben, das fie, durch Sujanne, dem 3iel, der lange 
erhofften Erfüllung, nun endlich entgegenführen jollte, 

Ihre Gedanken waren ſchon bejtändig bei ihrem 
Kinde. Sie gaben ihm Namen, rieten die Farbe feines 
Haares, jeiner Augen, und Sujanne jagte: 
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„Ja, Ulridy Martin, du haft recht, es joll ein Junge 
jein, ein Erbe für Hogejünn.“ 

„Aber,“ fragte jie nad) einer Weile, jie hing an jeinem 
ſtützenden Arm, „wenn es ein Mädchen iſt? ... Wirjt 
du mir böfe fein? ... Hein?! Du, dann joll es nad) 
meiner Mutter Dlarianne heißen... .“ 

„Ja,“ jagte Ulrich Martin und fügte hinzu: „Ma— 
rianne Sujanne, nad Großmutter und Mutter, damit 
es jo jhön und jo qut werde wie fie. Aber, Sujanne, du 
mußt uns einen Jungen geben, jet oder... . einen 
Jungen, und der foll Chrijtian Gotthelf heißen nadı 
meinem Großvater und Dater, und er joll ein Mann 
werden, wie ihn der Hof gebrauden Rann.“ 

„And er foll Wagen bauen wie ihr alle?“ 

„Gewiß, hier auf Hogejünn, Wagen und Korn auf 
unjerer Hogejünner Erde; denn das eine ijt ein ehr- 
james, einträglihes Handwerk, und das andere gehört 
jo zum Blut der Rings wie das erjte. Ich habe das 
früher auch nicht geglaubt, doch ich erfahre es jegt an 
mir jtärker und jtärker.“ 

„Ja,“ ſagte Sujanne. 

„Ja,“ jagte Ulrich Martin, „das ijt jo, das joll er.“ 

Ganz lanajam ſchritten jie die Wege auf und ab. 
Ganz langjam. Sujanne ſagte nicht, wie jdywer es ihr 
wurde; denn ihr Mann Hatte erzählt, daß Mutter 
Klaukſch gejagt habe, fie jolle nur bis zulegt auf den 
Beinen fein, das wäre das natürlichſte und das beſte. 

Sie jpradhen: wie es jeßt anders werden würde! ... 

„un, jhön natürlich!“ 

„Ja.“ 
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„Und mit dem Geſchrei, wenn auch nicht ganz ſo 
ſchlimm wie bei den Schwalben unter dem Giebeldach.“ 

me 22:5 

Als jie am Haufe vorbeikamen, ſahen fie zum Dad} 
hinauf, und ihre Blicke ſuchten das Rleine Ilejt, das, gegen 
die Mauer gedrückt, dort oben angepappt hing. 

Dann bogen jie in den Mittelgang ein. Da kam 
ihnen ein neuer, jüßer, voller Duft entgegen: die erjten 
Rojen waren aufgebrochen und hauchten ihre Seele aus. 

Sujanne ließ ſich auf einer Rleinen Bank nieder. 
Sie atmete die laue, warme Luft, jah die Sterne am 
Bimmel, die aufgeflammt waren: Legionen von Dia- 
manten hingebreitet auf dem dunkelen Sammetmantel 
der Sommernadht, die flimmerten, die leuchtend zu ihnen 
herniederblinkten, als wollten jie grüßen und jagen, daß 
jie um ihr Glück und ihr Hoffen wüßten. 

„O, wie jchön, wie jhön ijt das,“ jagte Sujanne. 
Dod dann fragte jie nady Mutter Anne-Margaret, weil 
jie müde jei. 

Als der neue Tag im Ojten ſich erhob, als er an- 
brechend jeine goldenen Lidhtjtrahlen emporjandte und 
den Himmel mit bläulihen, grünen Tinten und dann 
mit gelben, roten Flammengarben überzog — es war 
Johannistag —, jtand Ulrih Martin Ring jhon vor 
dem Stall. Mit zwei Knedten jpannte er eilig an, und 
dann fuhr er jelbjit nah Sarau, um Mutter Klaukjch zu 
holen. 

Für Frau Sujanne fing ein ſchweres Ringen an. 

Es wurde ein ſchlimmer Tag. Ihr zarter Körper 
erbebte und litt unjagbar durch lange Stunden. Schweiß 
überjhüttete jie. Frojt durchlief ihre ſchwachen Glieder, 
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bis ihr endlich vor Schmerz die Sinne jhwanden und fie 
einem blonden Kinde das Leben gab, das jeltjam traurige 
Augen hatte, die, als fie jih auftaten, mit Schreck und 
Staunen in die Welt hineinzujehen jchienen. 

„Ein Mädchen,“ jagte Mutter Klaukjh. Sie ſprach 
es leife aus. Sie erfühlte, was die Worte, die jie ſprach, 
für Ring, für Hogejünn bedeuten mußten. 

„Ein Kind!“ jagte Mutter Anne-Margaret. „Ein 
Kind!“ ... 

Sujanne ſchwieg. Aber fie hörte den leiſen Jubel, 
der in dem lag, was die Mutter ihres Mannes gejprochen. 
Und da klang es aud), jo müde fie war, in ihr: „Ein 
Kind! Mein Kind! . . .“ Aber was man ihr zeigte, war 
erjchreckend in feiner Gebrechlichkeit und Hilflojigkeit 
anzujehen. 

Dem Abend ging es ſchon wieder entgegen, als end- 
lid) die Stunden kamen, die Sujanne Ruhe brachten. Sie 
jank in einen tiefen Schlaf, und ihr von jhwerem Weh 
durchtobter Körper, ihre matte Seele konnte ſich laben 
und erfriſchen. 

Ulrich Martin Ring ging diejen ganzen, langen Tag 
mit gedämpften Schritten durd) das Haus. Er ging von 
Stube zu Stube, dazwijchen war er am Bett feines Weibes, 
dann aber wieder, unjtet wie er geworden, war er da 
und dort und nirgends. Als Sujanne nad langen 
Stunden die Augen wieder aufjhlug, mußte man ihn 
ſuchen. 

Er kam. Und dann ſaß er an ihrem Bett, hielt 
ihre matten hände in den ſeinen und wünſchte, daß das, 
was nach Pauſen noch an Schmerz ihren Körper durch- 
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zucte, auf ihn felbjt übergehen jollte; denn er fühlte, 
er jah es, daß Sujanne fajt übermenſchlich gelitten hatte. 

Leije hielt er ihre Hände umjpannt ... . Ihre Hände, 
wie müde jie geworden waren! Sie lagen abgemagert, 
dünn, faſt durchſcheinend wie Wachs, auf dem weißen: 
Tinnen. Aur ihre Fingerjpigen ſchienen Leben zu haben, 
fie zucten ab und an. 

Einmal, als fie die Augen wieder aufſchlug und ihn 
fragend anjah, jagte er flüjternd zu ihr: 

„Du Liebe, du Arme... Was du leiden mußtejt....“ 

Sie bewegte den Kopf ein wenig und ſchloß die 
Augen wieder. Da beugte ji} Ring mit einem Kuß zu 
ihr und jagte leiſe: 

„Du dauerjt mid) jo jehr, Sujanne!“ ... 

Tränen jtiegen in feine Augen; fie perlten ihm über 
die Wangen, tropften mit leijem, dumpfen Fall auf die 
Dede. 


A" Sujannes Bett traten fremde Mächte. Da man fie 
ſchon geborgen glaubte, nad} dem zweiten Tage, Ram 
eine ſchlimme, böje Hadıt. 

Ulrid Martin Ring war nit mehr von Suſanne 
gewidhen. Aur zum Garten war er einige Dale jchnell 
hinausgejcritten, dort waren die Rojen zur vollen Blüte 
gelangt. Er hatte ihr in die Stube hineingetragen, was 
die Stöcke und Sträucher gaben, was er nur faffen 
konnte; denn die Inbrunjt, mit der fie nad den Blumen 
verlangte, madte ihn ängjtlih, und Suſannes Blike 
jpraden ihm mehr Dank, als ihre matten Worte es ver- 
modt hätten. 

Die Fenjter ftanden offen. 
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Schweigen war auf dem Hofe. 

In den Werkjtätten hatten die Hämmer Ruhetage. 
In der Schmiede waren die Feuer auf den Ejjen er- 
loſchen. Kein Laut, der jtören konnte, hallte auf. Hur 
die Süßigkeit der Gartenwelt kam in die Kranken- 
tube hineingeflügelt, fie ftrid über Sujannes blajje, 
ſchmale Wangen hin, jpielte mit den goldenen Löckchen 
an ihrer Stirn, juchte ihre Sinne zu beleben, zu er- 
friſchen. 

Suſanne aber war ſtiller und ſtiller geworden. 

Ihre hände lagen jetzt ruhig, und ihre Atemzüge 
wurden langſam, als dehnten ſie ſich der Weite entgegen. 

Schwer und ſtundenlang unbeweglich lag ihr Kopf 
in den weißen Kiſſen, und wenn ſie die ſuchenden Augen 
auftat, den Mund bewegte, jo Ramen ihre Worte, nur ein 
Baud), tonlos von den trockenen, heißen Lippen. 

Ring jaß am Bett. Er hielt ihre Hände. Jede 
allerleijejte Regung zitterte in jeinen Körper hinüber. 
Und da — der neue Tag fing ſchon an, fi mit bläu- 
lidyen Lichtſchleiern aus dem Dunkel abzulöjen —, fühlte 
er, wie Fieberfröjte Ramen, die fie zu jchütteln begannen. 

Ihr Körper. wurde durdjtürmt, und jegt wurde 
das Atmen ſchwerer, jtoßender, ihre Brujt bebte vom un- 
ruhigen Scylage des Herzens, bis fie, mitten zwijchen 
Kampf und Kampf, mit einem Male die braunen Augen 
weit aufijhlug. Suchend, tiefgründig geworden, gingen 
ihre Blike unruhig durdy die Stube. lady banger 
Wanderſchaft hefteten jie jih auf Ulrich Martin, und 
dabei löſten ji ihre Lippen. Wie mit einer lekten, 
ſchwachen, jhon dahin finkenden Kraft gejhah das — fie 
verjuchte ji etwas aufzuridten, jank aber wieder zu- 
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rück —, da kam, mit unendlich tiefem Wehklang ange- 
füllt, ihre Stimme: 

„Ulrich Martin... was willjt du tun?.. .“ 

Sie rang nach Luft. . . und dann jagte fie gepreßt, 
jtoßweije: 

„Du darfſt mi nit . . . von dir [hiken. . . nidyt 
... allein laſſen . . weil das Kind ... ad}! ... weil ih 
... jo fremd... Bier... mein Gott!!... .“ 

Entjeglih und qualvoll jtiegq es in Ring auf. Da 
war etwas, das wudjs; es ließ ihn erjchauern, ſchwoll an, 
als ob er darin ertrinken, erjticken jollte Unbekanntes 
griff ihm jchmerzhaft bis in den Kopf hinein, daß ſich 
alles zu drehen begann, es zerwühlte, zerriß, zer- 
hämmerte jein Hirn. Er wollte fragen: „Was joll id} 
nidt tun, Sujanne,“ und jie bitten: „Spridy do! ſprich 
doch!“ Aber es ging nicht; denn die Kehle war ihm wie 
zugejchnürt, Rein Ton kam heraus. Da hörte er jeines 
Weibes Stimme nod} einmal. Ganz leije, Teije, verflüd- 
tigend Rlang jie: 

„AUl...rid...Martin...nidt.. .allein!...“ 

Schmerzhaft klangen die legten Laute. Hätte Su- 
janne nod} die Kraft dazu gehabt, fie hätte fie wohl angjt- 
erfüllt, notgetrieben herausgejdrieen, jo aber flackerte 
es nur nod einmal wehevoll in ihren Augen auf. Ja, 
wehevoll, denn troß allen Glüces, das fie gefunden, 
war ihre Seele leidüberjatt geworden ... . Sie ſchloß die 
Augen, den Mund, um jie nie wieder aufzutun. Ihre 
Aitemzüge brachen ab. Ihr Herz zuckte noch einige Male 
kurz, krampfhaft auf, und dann war es ftill... . ganz 
still. 

Die eine blafje Roje lag Sufannes Kopf in den 
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weißen Kijjen. Sie lag, Friedlichkeit auf dem Geficht, als 
ob fie träumend ſchlief. — 

Ulrih Martin Ring aber jaß und hielt die Hände 
jeines toten Weibes in den feinen. Er jaß und wartete, 
daß fie jprechen ſollte; denn war es nicht jo, als hätte fie 
gerade erjt beginnen wollen, ihr Herz vor ihm auszu- 
jhütten, als das Schweigen über fie kam, das Schweigen, 
das ihr den Tieben Mund ſchloß? Erjt als Sujannes 
Bände ganz kalt waren, wurde ihm das unumjtößlidhe 
Begreifen, das furchtbare Gejchehen zu einer völligen Ge— 
wißheit: jein Weib war von ihm gegangen, nicht mehr 
war von ihrem Leben bei ihm, als der Nachklang ihrer 
Stimme, der jeine Ohren nod) umjdywebte, der ihm jagte, 
daß jie noch in dem Augenblik nad ihm gerufen hatte, 
da fie ſchon davonjdrreiten mußte, bangend und zagend 
vor dem Alleinjein im Unbekannten, jenjeits der Erden- 
grenze. 

Und nun trat auch das Scyweigen der Stube auf ihn 
zu. Wie eine j were Laſt legte es ſich ihm auf die Bruft. 
Sein Herz zitterte, Rrampfte jid} zujammen, ein großer 
Schmerz wurde ihm geboren, er fühlte es heiß in jeinen 
Augen brennen und fing zu weinen an. 

Mutter Anne-Margaret, die am Morgen mit jchlep- 
penden Schritten in die Stube trat, fand ihn wie ver- 
jteint, mit dunkelen, leeren, trockenen Augen an Su- 
fannes Bett jigen. Sein Blick war jtier. Er war ge- 
altert in der einen Uacht. Der Schmerz, die Bitternis, 
die fein im jhönjten Hoffen lebendes Herz erfahren, hatte 
ihm in das Geſicht, um den Mund tiefe, harte Linien 
gezeichnet. 

„Steh auf, mein Sohn!“ ſagte die alte Frau, nachdem 
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jie eine Weile jtumm neben ihm an dem Totenbeit ge- 
itanden hatte. Ihre Stimme war milde und bewegt. 
„Steh auf, mein armer Sohn.“ Sie fühlte, daß fie ihm 
Kraft geben müßte, doch wie? Da jagte fie: „So ijt das 
Leben. Wir können ihr nicht mehr helfen, aber, glaube 
mit, fie... und das armjelige Kleine... ihr Kind...“ 

„Ihr Kind?.. .“ 

Ulrih Martin jprang entjegt auf. Er griff, als 
müßte er ji jhügen, an feine Kehle; denn ihm war, als 
ob ihn jemand würgte. 

„Ihr Kind!?“ rief er, „Mutter!? Mutter jagtejt du 
das: ihr... mein Kind!?... Derlöſchte audy das 
allerlegte Liht!?.... .“ 

Einne-Margaret konnte den Anblik, den-er ihr bot, 
nicht ertragen. Sie wendete ſich ab und nickte. 

„Ja,“ jagte fie unter Tränen, „es war, wie jie jelbit, 
zu ſchwach für unjere ſchwere Erde.“ Und dann fuhr jie 
im Gang ihres erjten Gedankens fort: „. . . jie jind nun 
beide wohl daran.“ 

Da ſchweiften Ulrid Martins Blicke in das Leere. 
Berge wälzten ſich über ihn fort. Doch mit einem Mlale, 
wie aus dem tiefen Schacht feiner Gedanken entſetzensvoll 
emporgerijjen, zuckte er zitternd zuſammen. Er mußte ſich 
gegen den Bettpfojten jtügen. Ein Rajendes war in ihm: 
ihm war, als träte dort gerade vor ihm aus dem Nichts 
die hody erhobene Geitalt jeines Großvaters Chrijtian 
Ring heraus und käme auf ihn und die Tote zu, die hinter 
ihm lag... 

Seine eigene Erkenntnis war vor ihm zum Phantom 
aeworden. 

Da hörte er in ſich eine Stimme, die ihn bebend an- 
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jpradh: „Ulrich Martin Ring! Deiner Däter Arbeit war 
umjonjt! Was Ihr getrieben, war ein Spiel mit dem 
Leben! Es war ein leichtes Darüberhin! Denn niemals 
habt Ihr mit eurer ganzen Kraft in die Tiefe gejtrebt, um 
das Herz der Erde in die Höhe zu ackern! Ihr habt der 
eigenen Erde Blut veradhtet! Ihr jeid dem Hofe eure 
Seelen jchuldig geblieben und darum unfruchtbar nad 
ewigem GBejeg!... .“ Als es in ihm wieder ſchwieg, rang 
ſich der Tlame feines Weibes, dem er ſich in Schuld ver- 
Rettet fühlte, aus feinem Munde: 

„Sufanne!“ ... 

Und dann, aufjtöhmend, wie aus tiefjtem Bejinnen 
heraus, trat er jeiner Mutter entgegen. Seine Stimme 
kämpfte, jawoll an zu rafendem Sturm, es wetterte aus 
jeiner Seele empor: | 

„Deib! Warum hajt du midy geboren!? Darum!? 
. .. Die, die vor mir waren — hajt du das nicht ge- 
jehen? — riſſen mir das Herz aus dem Leibe! Ja, das 
Herz! Dort auf dem Bett liegt es!... Dar es, damit fie 
mir jagen konnten: zu ſchwach!“ 

Er riß die geballten Hände preſſend gegen feine 
jhwer atmende Brujt, heulte auf und jtürzte, wie ein 
todwund getroffenes Tier vorwärtstaumelnd, zur Stube 
hinaus. 

Geijtblaß jtand Mutter Anne-Dlargaret. 

Angſt jchüttelte fie. Was war das?... 

Als fie wieder zu fid} Ram, fuchte fie ſich, wie eine 
Blinde an der Wand entlang tajtend, zur Stube hinaus. 

Und nun, da Rein jhlagendes Herz Sufanne durd 
jeine Tähe mehr jtörte, Ram die große Stille über die 
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Tote. Sie lag allein... .. So fremd... Hur die roten 
Rofen dufteten ihr einen Erdenabjdied zu. 


Elftes Kapitel 


rde!. 

Im Steigen und Fallen gibt jih das Bild allen 
Sehens. Und jo miſcht fich zwijchen Freude und Freude 
weije das Leid, zwiſchen Jauchzen und Glük rinnt die 
perlende Träne, damit wir ausruhen können im Dunkel 
und neue Kräfte jammeln. 

Erde, das ift dein Auf und Ab und Auf. Du läßeſt 
uns Menjchen zu Zeiten ſtumm werden wie die frauer- 
düfteren Wälder im Winter, jtumm, als jeien wir tot. 
Und wir jtehen nad) deinem Willen wartend des neuen 
CLichts. 

Aber nicht immer kommt das neue Auf, das neue 
Sicht; das Licht, das wie ein helles Lied iſt, das fingt, hebt 
und jchwingt, das in uns die Welt neu jhafft. — 

Aud Ulrich Martin Ring erfuhr das. 

Er lag niedergejchmettert, als hätten ihn taujend 
Arme zugleih in die Tiefen des Elends gejchleudert; 
und wenn er befinnend den Kopf hob, dann trat es ihm, 
eine erörückende Laft, in das Bewußtjein, daß er in 
innerer IIot und Armut lag und am legten Reit jeines 
Lebens litt. 

Taumelnd, wie er vom Sterbebett j eines Weibes 
wankte, war auch der Rhythmus jeines Lebens ge- 
worden. Ein Lied des tiefiten Leides jegte ein, in dem 
ſich alles jtoßend, harmonielos, unaufgelöjt überjtürzte. 
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Solange Sujanne und das Kind noch im hauſe lagen, 
hatte er, nach innen laujchend, vor der Totenjtube ge- 
jejjen. Aber hinein ging er nidyt in die ſchon von einem 
Derwejungshaud) erfüllte Dämmerung. Er jaß ftill, jah 
dunkele Wolken, jhwallartig, niederdrückend jich über 
Bogejünn lagern. Er jpürte etwas Tiefem nad), das in 
ihm war, und die Welt wurde ihm darüber fremd und 
fremder. In jeinen Werktagskleidern jaß er, als jie 
ihm Weib und Kind zum Haufe hHinaustrugen. Er ſaß 
wie angewurzelt, und als Mutter Anne-Nlargaret mit 
den Leidtragenden vom Kirchhof zurükkam, fanden fie 
das Haus leer... .. Er war fort, und man jah und hörte 
nichts von ihm. 

Mit unruhevollem Herzen, mit einer Seele, die der 
Schmerz verwüjtet hatte, war Ring durch das Land, durd) 
die Grönauer Heide gezogen. Wohin er kam, das war 
ihm gleich, da alles in ihm haltlos geworden war, jeit- 
dem jie, die ihm die Luft zum Leben gegeben hatte — Su- 
janne — von ihm gegangen war. Was ihm jein Weib 
hatte geben können, den jtärkeren Aufihwung, das 
leidenichaftliche Erleben des Lebens, aus dem vielleicht 
noch das legte, reine, das kraftvoll höchſte Erheben hätte 
werden können, das nahm jie mit ihrem Sterben aud) 
wieder von ihm. Erdenjchalheit bradte ihm ihr Tod. 
Erdenfremöheit wurde daraus. Er horchte auf den 
Klang von Sufannes legten Worten, die ihm nidyt aus 
‘den Ohren kamen und jagte ſich einmal über das andere: 
„Sie hat mich gerufen, jie wollte mich nachziehen.“ Aber er 
fand den Weg, der ihn ihr nad} aus feiner Derzweiflung 
hätte führen können ebenjo wenig, wie er audy den 
anderen nicht gewahr wurde, der ihn von neuem in das 
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Ceben hineingeführt hätte. Zu allem beiden fehlte ihm, 
wie immer, auch jegt wieder das eine: das große Sihzu- 
jammentaffenkönnen. 

Und jo wurde ihm Rein neues Hinauf, aber aud) 
nicht das legte Hinab. Alles, was er tat, war wie früher 
nur ein Anja zum Befinnen auf ſich ſelbſt. Dabei blieb 
es, darüber Ram er nit hinaus. Wie in ftetem 
Dämmerdunkel lebte er dahin. Don allem losgelöjt, von 
Baus, Hof und Familie, hatte er die Fremde geſucht und 
gefunden, um darin unterzugehen als ein Irgendwer ... 

Ulrih Martin Ring war an das Meer hinaufge- 
kommen. Dort an der Seeküjte Iebte er auf jonnenbe- 
jhienenen Heide- und Dünenjtrihen. Fragten ihn 
die Fifcher, bei denen er wohnte, wer er jei, jo 30g er von 
ihnen fort, weiter, weiter. Und er juchte ji einen neuen 
Dinkel, wo er jtill jigen konnte, um zu grübeln, während 
er dem Wogenſchlag des leeres zujah, um in Momenten, 
die, weniger trübe, ihm etwas, einen ſchwachen Schein 
feiner früheren Freiheit gaben, den Laut der Seejhwalbe 
zu belaufen. Aber lange hielt er es nirgends aus, 
denn die Unrajt trieb ihn durch das Land. Was an 
Phantaſtik von feinem Großvater in ihm war, wuds 
und umſchlang, was ihm hinrich, Griejes alter Knecht 
als Kind in das Herz gejenkt hatte und machte ihn zu 
einem Sonderling, der die Hatur gejpenjtbevölkert jah, 
. der meinte, daß ſich unter alledem, was er jehen könne, 
auch Gott jelber einmal vor ihm zeigen müſſe. Gott... 
zu dem er vergeblich gebetet hatte, da er am Sterbebett 
Sujannes gejejjen, zu dem er emporgegejehen, emporge- 
ihrieen hatte voll Inbrunjt und Hingabe, wortlos, weil 
kein Wort all jeine Tot hätten faſſen können. — 
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Wieviel Menſchen find ſchon lange Zeiten ihres 
Lebens dur Düämmerungen dahingejchritten? Durd 
Dämmerungen, die ihnen das Herz aufrijjen, die Seele 
wundpeitſchten, die das legte ihres Menſchentums gei- 
Belten? Wieviele find es, die jolche Bürde Jahre und 
Aberjahre auf ihren Schultern tragen mußten? Mit 
ſchweren Schritten, mühjam beladene Knete, keuchten 
ehemals Freie dahin, und doch jtanden ihnen fajt allen die 
goldenen Pforten des Lebens zu jeder und jeder Stunde 
offen. Uur ein beherzter, beherrſchter Schritt, ein ein- 
ziges Wollen trennte fie oft davon. - 

Es muß jchwer jein, diejen Schritt, der Lichtgedanke, 
der Tat werden kann, zu tun; denn auch Ulrich Martin 
tat ihn nicht, obgleidy ihn das Leben oft mit Erinnerun- 
gen lokte. Aber wenn das gejchehen war, zog «er ſich 
nur noch ſtärker in ſich zurük. Was er in fi hineinge- 
faugt hatte, war nicht von der Art, daß ihm daraus 
feftigende Kraft für eine neue Wanderung hätte werden 
können, und jo ging es denn immer mehr und immer 
jchneller mit ihm bergab. 

Die Zeit war binabageriejelt wie ein vorwärts- 
jpielendes Waſſer. 

Wo waren jene Tage, die der ſchwülen Düfte über- 
voll gewejen? Die Tage, durdy die Fiedelbratter, der 
Dorfbarde, durch das Land rund um den See jtelzte und 
von Ulrich Martin Rings Güte, von Hogefünns Zukunft 
ſprach?. .. Sie jind lange, lange vorbei. Sie find da- 
vongeflattert wie Abam Bratters jchöne Lüge. Und wo 
find jene anderen Tage, die ein Jahr danadı gekommen, 
in denen der Gajjenjänger den Hogejünner Ulrich Martin 
Ring einmal an einer Straße figend traf, krumm, zu- 
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ſammengedrückt, verwittert wie die Krone einer. wild- 
verbogenen Föhre, die nicht in die Höhe kommen konnte, 
weil fie allein mitten in der Heide jteht, wo fie jeder 
Oit- und Tordwind, Hagelſchlag, Blig, Schneelajt faßte, 
drückte, niederzwang? .... Aud fie find ſchon lange 
vorübergeeilt. 

Damals kreijte Ring um feinen hof. 

lan ſah ihn bald hier, bald dort, und ſprach ihn 
jemand an, jo juchte er wie ein aufgeſcheuchtes und ge- 
hegtes Wild das Weite. 

Es war das die Seit, in der man in der Zeitung ge- 
leſen hatte, daß Hogefünn verkauft werden jollte, und in 
der überall, um den ganzen See herum, geredet wurde, daß 
auf dem öden, einjtmals blühenden Hofe, ein Unjegen läge, 
der ſich ſchon noch zeigen würde. Landmann Peterjen aus 
Sandesneben, der ihn kaufte, hat es denn audy bereuen 
müjjen. Die Ernten ſchlugen auf dem verkommenen Boden 
fehl: der Hafer, der Roggen gedieh nit, und dazu kamen 
in den Weizen die Mäuje! Und mit dem Dieh ging es 
nicht beſſer; denn in die Ställe und den Schweinekoben 
fielen die Seuchen ein. Da 309 Peterjen wieder fort. 
In kleine Teile zerbrach nun das jtolze Hogefünner Land. 
Wie die Feen einer Fahne, die der Sturm packt und 
zerreißt, flog es auseinander, und der Hof jelbjt, auf dem 
die Gebäude verfielen — die Grönauer und Tüſchenbecker 
Jungen warfen die Fenjter ein, und für das weitere 
jorgten Wetter und Wind — wurde nad und nad) zur 
hohläugigen Ruine, zum Niſtplatz für Krähen und Stein- 
käuze, für Rattengezübt und Fledermäuje . .. 

Doch auch darüber war die Zeit hinweggegangen. 
Ein Herbittag zog in das Land hinein, der von Windjtößen 
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voll wüjter Heftigkeit getrieben, gejchlagen, zerfeßt 
wurde. Aufgewühlt wie diejer Tag, gehegt wie die 
dunkelen Wolkenſcharen, die ihn überjegelten, Ram Ulrich 
Martin Ring an ihm nad) Lübeck. 

Ring war alt geworden in jeinem Ausjehen. Ernit, 
wie ein Mann von jechzig, jchleppte er ji vorwärts; 
denn jeine irre Sandfahrt hatte ihn mitgenommen, hatte 
jein wahres Alter verwiſcht. Bart und fteingrau war 
die Haut feiner Hände, feines Gejihtes. Die Augen ſaßen 
ihm tief im Kopf, die Höhlen, die fie bildeten, waren 
von dunkelen, grauen Rändern, von Sücken und einem 
Heer von Falten umgeben, als ob eine wirre Menge von 
Dögeln ihre Fußjpuren dort abgedrüct hätte. Und fein 
Baar, der lange, jtruppige Bart, der ihm gewadjen, 
war jtark von ſchmutzig weißen Fäden durchjegt. Der- 
wettert jah beides aus, wie frojtjtarres Moos und Heide- 
Rraut. Wit arg gekrümmtem Rüden kam er jhwer- 
fällig daher, und die Menſchen jahen ihm auf den Gaſſen 
jtaunend nad wie einem Wüftenwanderer. So, mit 
einem Wacholderjtecken und einem ſchmächtigen Ränzel 
als Hab und Gut, juchte er die Kleine Detersgrube zu er- 
reichen; denn er hatte einen ſchlimmen Bittgang antreten 
müſſen, der ihm ein Winterobdad), eine jener engen, 
dürftigen Wohnungen verſchaffen jollte, deren es jo viele 
in den lübijchen Stiftungs- und Armengängen gibt. 

So weit war es nun mit ihm. 

„Wie Ram es denn?“ wurde er gefragt. 

„Herr,“ jagte er mit einer brüdig gewordenen, 
Rnarrenden Stimme — er mußte über fein verfehltes . 
Leben aljo jelbjt noch in diejer Stunde nachdenken — es 
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jtieg ihm ein gallebitterer Geijhmack in den Mund, und 
dann, er jprad} kurz und abgehadkt: 

„Herr, ah, Sie könnten es mich ruhig verjhweigen 
lafjen. Wie es kam? Id) weiß es eigentlidy jelber nidht; 
es jei denn, daß ich jage: mit mir, mit Weib und Kind 
hat das Leben gejpielt. Eines Tages fand ih mid 
außerhalb jtehend. Der Kreis, in dem ich gelebt, hatte 
mid ausgejtoßen wie etwas Krankes.“ 

Er ſchwieg eine Weile und jtand in Tacdhdenk- 
lichkeit. 

„Es find da welche,“ jagte er dann, „die reden, ih 
hätte meine Pflicht nicht erfüllt. Ich habe fie erzählen 
hören. Die tolliten Dinge wußten jie. Sie gingen an 
mir vorüber, wenn ih am Wege jaß, ohne mid} zu er- 
Rennen. Mag jein, daß fie Redyt haben. Mag fein. 
Aber wer erfüllt feine Pfliht? Ich habe, wie es alle 
tun, nah dem Himmel gegriffen; ob zu hoch, ob zu 
niedrig, ih weiß es nicht. Mleine Gedichte ijt eine, die 
von Höhen und Tiefen handelt, eine — id} habe nun lange 
aenug darüber nachgedacht — die von einem Menſchen 
weiß, der glaubte, das Leben fejt in der Hand zu haben, 
obgleih er nur einen Schimmer davon erfaßt hatte. 
In jedem Menſchen, jo heißt es, ijt die Welt neu er- 
jhaffen. In mir nicht, Herr; denn es kommt darauf an, 
was und wie es durdy das Blut geht. Das Was und Wie 
ijt die Delt, und danach richtet es fi, wie wir werden.“ 

„Das willen wir von dem wunderbar Der- 
Ihlungenen, das in und um einen Menſchen ijt?“ fragte 
er dann nad) einer Dauje. Er jcyüttelte ſchwer den Kopf: 
„Lichts willen wir, gar nihts. Sind es doch nur wenige, 
die über fich jelbjt hinausjehen können. Die meijten von 
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uns find ſich wie ein aufgewühlter Strom, über den Rein 
Fährboot kommen kann. Um uns jteht die Welt, das 
Leben wie ein Wall, der wädhjt und wädjt mit jedem 
Jahre, mit jedem Tage, mit jeder Stunde, erjt langſam, 
dann aber ſchneller und endlich in Minuten riejenhaft, 
bis er uns erörückt hat, jo, wie wir die Mücke an der 
Wand breit machen. Das ijtes... .“ 

Er wendete ſich ab. Da hörte er ji gefragt: . 

„Ja aber, Ring, da war doch immer noch Ihre 
Familie und Hogefünn, der 50f?.. .“ 

„Herr! Herr!“ unterbrad; er. 

Halb drohend, halb abweijend erhob er die redite 
Band, die den Wachholderſtecken hielt, und dann jagte er: 

„Sie jollten dody bejjer keine Geijter beſchwören! ... 
nicht die von Toten! nidyt die von Lebendigen! Sie wijjen 
nicht, wie die plagen können... . Hein. . . Ilennen Sie 
euch den Namen nidyt mehr. Id friere, wenn ich ihn 
höre; denn idy bin der nicht, der idy gewesen, und darum 
laſſen Sie die Sippe aus dem Spiel... .. Es ijt nur eine 
da, die idy kenne und die mich kennt, und die, wir haben 
uns oft genug geſprochen, die weiß mich auch namenlos 
zu finden... Herr!“ ... Er atmete jehr tief. „Denn 
meine 3eit reif jein wird, will jie midy wieder rufen. 
Und ich und der Wall, wir werden fie hören, ganz gewiß! 
Und der Wall wird fid} dann in Bewegung ſetzen ... er 
wird den legten Schritt tun . .“ 

Mit gefenktem Kopf, vor ſich hinnickend, mit wan- 
kenden, vor Schwere jchleifenden Schritten ging er zur 
Stube hinaus. 
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m" hat den neuen, fremden Mann in jener Stadt- 

gegend an der Obertrave nun viel gejehen. Be- 
ſtimmte Wege waren es, die er madıte. Er ging zum Fluß 
hinab, wo ihn die dunkel vorüberziehenden Wajjer anzu- 
ziehen ſchienen, auf deren langjamen Lauf er jtundenlang 
hinabblicken konnte. In völliger Untätigkeit verbrachte 
er dort ein gut Teil jeiner Tage. Nicht peitſchender Wind 
und fegendes, jtürmendes Wetter, nicht Schnee und Regen 
hielten ihn davon ab, ſich auf die breiten Granitſchwellen 
zu jegen, die den Flußrand einfaßten. Wie Stein auf 
Stein war er dort anzujehen. Leblojigkeit lag über ihm. 
Mur jelten faßte ihn eine Bewegung. Noch jeltener 
löjten jich jeine jtarren Züge, und wurden jie gar einmal 
zu einem Lächeln, jo war doch auf ihnen ein Schein von 
Bitternis, der zeigte, wie es in jeinem Herzen wohl aus- 
jehen modte. Er ja da unten am Waſſer wie lauſchend 
und jann. 

fiber daneben jah man ihn an den Tagen, an denen 
in der Marienkirche die Orgel gejpielt wurde, ji von 
der Kleinen Petersgrube her durch den Kolk vorwärts- 
jhieben. Er hatte dann, troß des gebogenen Rückens, 
etwas Gehobenes in Haltung und Gang, wenn er vom 
Markt oder von den Schüffelbuden her auf die Kirche, das 
Gotteshaus der lübijchen Bürger, Zujteuerte. 

Ganz jahtjam betrat er dann das riefenhafte Schiff 
der Kirche. 

Umfing ihn die Stille des weiten Raumes, jo blickte 
er an den jchlankaufjtrebenden Säulen in die Höhe, ließ 
die dunkelen Augen aufglimmend über die Grabjteine 
unter jeinen Füßen, über die figurenreihen Epitaphien 
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an den Wänden und Pfeilern gleiten. Er fing die Winter- 
jonnenjtrahlen ein, die jich mit ſchwachem Glanz durd die 
ſchlanken, hohen Kirdhenfenjter in die wunderbare Däm- 
merung bineindrängten, um die Formen der Bronze- 
kronen und Armleugter, die Scnigereien des alten, Rojt- 
baren eichenen Chorgejtühls nadyzuzeidmen und mit 
matten Golölichtern zu betupfen. 

Ruhe kam dann über ihn. 

Und wenn nun gar der grauköpfige Organijt Hod- 
meijter zu jpielen begann, — 0, er hörte das ſchon an den 
eriten Akkovden! — wenn die Orgel mit Schwung und 
Sang erbraujte, daß die vollen Klänge durdy das weite 
» Gotteshaus fluteten, jo vergaß er bald die ganze Trübjal 
der Welt... Dann jank ihm der Kopf tief, tief auf die 
Brujt herab, und Tränen tropften ihm in den langen, ji) 
jtauenden Bart. Es konnte dann aber auch noch anders 
mit ihm fein. Mitten im Weinen konnte er ſich gerade 
aufrichten, und jeine Finger fingen auf jeinen Knien, 
auf der Banklehne vor ihm, jeltjam beweglich jich hebend, 
ſich jenkend, zu jpielen an. Dann trocdneten die Tränen 
ein, ein mildes, jhauendes Lächeln alitt über jeine Züge, 
jein Kopf, jein Körper wiegte jidy ab und an im Rhyth- 
mus des Spiels, und die Teute, die um ihn her jaßen, 
jahen, ſtießen ſich an: Der Sonderling — fie Rannten ihn 
meijt alle durch jein wunderliches Gebahren—der meinte 
nun wohl gar, daß er der Zauberer jei, der durch das Be- 
wegen jeiner knodigen Finger all die herrlide Fülle 
Ihaffte, die wogend dahinfuhr und Herzen und Seele 
ergriff! .... . 

fim Weihnadtsheiligabend hatte man ihn jo nod 
jehen können, ja, er hatte an diefem Tage einmal ganz 
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weit, als ob er etwas Unjihtbares umfangen wollte, 
ſchwärmeriſch die Arme ausgebreitet. — Am Morgen 
darauf hing er an feinem Leibgurt über die ſchmale, 
glitihige Treppe herab, die von jeiner niederen, Tlidht- 
armen Stube mit einer halben Linksjcywenkung in den 
ziegeljteingepflajterten Hof des St. Jürgenganges hinab- 
führte. Die Hausmeifterin, die alte Tiefe Paternojter- 
maker, die aus einem der in dem Gange zujammenge- 
hujchelt jtehenden Häuschen her zu ihm über die Treppe 
hinaufjteigen wollte, jtieg mit einem kreiſchenden Auf- 
jhrei gegen jeinen baumelnden Körper. Sie mußte ihn 
vom Galleriegeländer abjdmeiden, da er ihr im Wege 
hing, und bald drängte ſich Kopf bei Kopf eine jhau- 
Iujtige Dlenge in dem winkeligen, übelriechenden Hof 
zujammen. 

„Der Tleue,“ hieß es, „ver Fremde hat ſich er- 
hängt!“ . 

„Jürgen Ulrich!“ lärmten die Kinder, die ſich um 
einen Lebenswert betrogen fühlten. Was jie jchrien, 
klang halb wie ein Triumph: „Jürgen Ulridy is dod!“ 
obgleich jie Tag für Tag den Alten hatten hänjeln können, 
“ wenn er durdy die Grube zum trüben Waſſer des Flufjes 
hinab oder hinauf zur Marien-Kirdhe ging. Sie beladhten, 
umjohlten den noch, der ihnen genommen war, dem jie 
täglich mindejtens einen Streich gejpielt und damit dem 
Gejpött preisgegeben hatten. Wunderliche Welt! . . . 
Das aber war nun aus. 

„Jürgen Ulrich! ... . Jürgen Uli!“ ... 

Don Mund zu Mund ging der Tlame. Er pflanzte 
ſich durch den gerade mannshohen, ſchmalen, jtinkenden 
Portalgang bis in die Kleine Petersgrube fort. Es war, 
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als ob er ji fo aus der Mlauerenge ins Freie retten 
wollte. 

Der war der eigentlid, der dort im Hofwinkel auf 
den winterkalten, nafjen Steinen Iag? Wer war das, 
der jie dort jo fonderbar, jo grinjend mit feinem fahlen, 
verzerrten Geſicht anjah? — Er mußte ſich jehr gequält 
haben; denn der Strang hatte tief in den Hals einge- 
jchnitten und ſchlecht gejejjen. — Jetzt fragten jie, was 
jie vorher niemals getan hatten. 

HMiemand wußte eine Antwort zu geben. Gewiß ein 
am Leben 3erbrochener hatte fih in ihm zu ihnen ge- 
flüchtet. Einer von den vielen... . Eines Tages war er 
da gemwejen, und das genügte. Er hatte keinen Freund 
gehabt, dem er feine zerklüftete Seele entblößte. Der 
einzige Menſch, der ihm im St. Jürgengang einen Dienit, 
eine Liebe hatte erweijen dürfen, war jetzt die alte Lieje 
Daternojtermaker, die ihm den abgejchnittenen Leibgurt 
vom Hals knüpfte, der jeinem Erdenleben das Ziel ge- 
worden war. — 

So endete die Gejchichte des jtolzen Hofes hogeſünn 
mit dem traurig ausklingenden Erdenweg Ulrich Martin 
Rings. 

Dielbedenkend ſuchte er den Weg der Schaffenden, 
aber er wanderte den, der ihn in den jhönen Schein hin- 
einführte. Sein Leben war Glut und konnte nidit 
Flamme werden; Glut, die fich in ſich verzehren mußte. 
Als der Sturm über ihn kam, fuhr, was in ihm gejam- 
melt worden war, wie Ajche in den Wind. 

Ulrich Martin Ring... Sein Aufjchwingenwollen 
konnte kein Aufſchwung werden, kein Erheben über das 
Dorangegangene, das Gejtrige. lie ward ihm das, was 
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den Menſchen ftark macht, was ihm das Leben, die Erde 
erjt zu einem Garten werden läßt voll lauterer, bejeligen- 
der Schönheit: der jieghaft in die Zukunft Teitende 
Glaube an die Gegenwart, an die bezwingende, auf- 
jtrebende Kraft des gefejteten Willens im eigenen Selbit, 
der jo machtvoll ijt wie das nährende, gewaltig Rreijende 
Blut der Erde. 


Ende, 


Wilhelm Conrad Gomoll 


Die gefamte deutſche Preffe und mit ihr alle diejenigen, die 
Gomolls Dichtungen kennen, haben feine Bücher im vollen Um— 
fang zu würdigen gelernt. Gomolls Dichtungen wurden in ihrer 
„Trifch-frommefreien" Sprache als „an Lilienceron gemahnend“ (Efjay 
in der Rhein.Weſtf. Ztg.) bezeichnet; an anderer Stelle wurde 
ihnen u. a. „eine feltfame Verquickung Goethifchen Ausdrucds mit 
modernjten Wortprägungen“ und „ein frappierender Gedanfen- 
reihtum und die fünftlerifche Schönheit feiner Bilder und Ver— 
gleiche" (Berl. Neueſte Nachrichten) nachgerühmt. 





Es erjchienen bisher: 


Welt und Ich 
Dichtungen (1903) 


„Nur felten iſt mir ein fo in fich abgerundetes, vornehmes, 
dem Stimmungsmwert nad) tiefes und einheitliches Buch, faum je 
aber ein allererjter Verſuch von folder Schlagfraft der künſtleriſchen 
Note auf dem viel, allzuviel bebauten Gebiete deutſcher Verskunſt 
in die Hände gefommen, wie bier. Es kann feinem Zweifel unter- 
Liegen: in Gomoll hat fich uns ein begnadeter Lyriker offenbart... .“ 


Dr. Garl Hagemann: Eſſay i. d. Rhein. Weftf. Ste; er 


Träume und Sahrten — 
Der paradieſiſche Garten 


Der Dichtungen 2. Buch (1906) 2. Auflage; 3. 3. vergriffen; 
die neue 3. inhaltlich erweiterte Auflage ift in Vorbereitung. 


„Als die ftärfite und originaljte Iyrifche Kraft, die ich feit 
langer Zeit Tennen gelernt babe, erfreute mid Wilhelm Conrad 
Gomol ... Eine reife Naturempfindung paart fi in feinen 
Gedichten mit einer reihen Gedankenwelt, ein jtarfes Formtalent, 
das felbft in manchem ſchwankenden Berfuch feinen Umfang und 


feine Tiefe nicht verfennen läßt, mit wuchtigem Perjönlichkeits: 
ausdrud. Neben der dichterifchen Verarbeitung einer abgeflärter 
Gedankenwelt und mander feinen Seelenfhmwingung beberrid! 
Gomoll aber auch den Ton des fchlichteyg Liedes vom reinften 2y: 
rismus, ja jelbjt des anſpruchloſeſten Volksliedes. Er iſt ein 
Eigener, deffen wir uns freuen können.” 


Erich Köhrer: Eſſay i. Magazin für Literatur; Berlin, Juli 1908. 


Dajumitra 
Die legten Wanderungen und der feierliche Tod 
des Pilgerpriefters Dafumitra 
Eine legendarifche Laienpredigt (1908). 


„Es ift das Buch einer Seele, die ſich ſtark fühlt und jeden 
ſtark "machen möchte, indem ſie ihm fein eigenes Selbſt erſchließt. 
Zugleich ift e8 eine eigenartige Dichtung, die alte, biblifche Formen 
des Ausdruds in modern poetifchem Geift erneuert, ihre goldenen 
Apfel in filbernen Schalen trägt und die Phantafie wachruft, um 
den Geift völlig zu beglüden ... großzügige Naturpoefie ift ein 
ganz beionderer Reiz des Werkes, das in Wahrheit nichts Weiches 
und nichts Indiſches an ſich bat, fondern aus germanijchen 
.. — iſt. Seinem Leſer wird es ein Lebensfreund 
werden . 


Dr. Hellmuth Mielke: Barmer Zeitung; 12. 6. 1909. 


. daß Gomoll in Bildern ſprechen kann, bat er be- 
wieſen. In dieſem Buche aber, in dem es ihm auf die klare Dar— 
ſtellung ſeiner Gedanken ankam, hat er ohne ins Extrem zu fallen, 
die Fülle der Bilder vermieden. Die Bibel, Goethe und Nietzſche 
ſind ſeine Vorbilder. Aber ſeine Eigenart hat er behalten. Er 
begnügt ſich im allgemeinen damit, feiner Sprache dem Inhalt 
angemefjen einen fchmweren, volltönenden Rhythmus zu — ſo 
daß fie uns wie eine gedankenſchwere Muſik umballt ... . dem 
Inhalt angemefjen: denn diefer Inhalt iſt gedantenfchwer: Es iſt 
eine Bekenntnisſchrift, die uns Gomoll vorlegt; ein Bekenntnis zu 
einer REN gelunden Weltanſchauung — fait unglaublich) in 
unferer Zeit . 


Dr. — Geppert: Zeitung für Literatur, Kunſt u. ae 
ſchaft (Beilage d. Hamburg: Eorreipondent) pP 
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